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IR Da der Dunfelpeit, worin ſich 
—— noch bis jetzt manche Stellen 

des Neuen Teſtaments befin: 
den, und der Ungemißheit der Ausleger bey der 

| Erklärung verfchiedener Ausdrücke, deren ſich die 
heiligen Schriftfteller bedient haben, verdient der 
Gelehrte allemal feinen geringen Dank, der durch 
dergleichen Bemerfungen, als hier Hr. Lösner 
aus dem Philo liefert, den Sprachgebrauch des 
NT. zu erläutern, und die wahre Bedeutung vier 
Theol. Bibl. 1X.D. a ler 
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ler dunffer ind Areitiger Ansdrüde in ein helleres 
Licht zu ſetzen ſucht. Man ſegnet in dieſer Abſicht 
Raphels, de Groots, Wetſteins, Bauers, Al⸗ 
» bertis, Bos und andrer Gelehrten fruchtbare 
Bemühungen; aber man ift auch darin einig, 
daß, ſo viel auch eine mie Wahl und Urtheil ange: 
ftellte Vergleichung der griechifhen Haßifchen 
Schriftſteller zur Aufflärung der Angdrüde, des 
M.T. und zur Unterfeheidung des reinen Griedis 
ſchen von bebräifchartigen Redensarten beytragen 
koͤnne, dennoch dieſelbe mit großer Vorſi cht und 
Behutſamkeit angeſtellt werden miüffe,“ welf es 
nicht immer folgt, daß die klaßiſchen Schrifiſteller, 
wenn ſie ein Wort oder eine Redensart gebrau⸗ 
chen, die auch im M. T. vorkommt, demſelben ge⸗ 
rade eben die Bedeutung beylegen, die ihm hier 
beygelegt wird, und weil man ſich gewoͤhnlich bey 
dieſer Vergleichung nur gar zu leicht zu uͤbereilen 
pflegt. Mit mehrerer Sicherheit koͤnnen die LXX, 
die apokryphiſchen Bücher des A. T. (die lei⸗ 
Der noch nicht genug benußt find) Joſephus und 
Philo, wegen der ähnlichen Denkungs⸗ und 
Schreibart der Verfafler, und des Darans erwach⸗ 
fenden ähnlichen Sprachgebraudhs, zur Erklaͤrung 
des N. T. angewandt werden. Die VBerdienfte 
des Herrn Krebs in Anſehung des Joſephus find 
befannt, und in Anſebung des Philo befriedigt 
hier 
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bier Hr. Lösner unfee Wäniche, die er ſchon vor 
einigen Jahren durch einen Verſuch diefer Arbeit 


erregt Hatte. Er hat fich aber nicht blos auf den 


Philo eingefhränft, fondern auch Gloffen und 
Erläuterungen aus dem Pollux, Heſychius, Svi⸗ 
Das, Phrynichus, Morris, Demofthenes, Plate 
und andern bin und wieder angebracht. Dieans 
geführten Stellen des Philo hat er felbft überfegr, 


oghne ſich an die Ueberfegungen des Gelenius und 


Mangey zu kehren, und bey diefen ſowohl als 
beym Weberfeßen der Redensarten der heiligen 
Schriftſteller fich eines guten Iateinifchen Ausdrucks 
beflifien, Damit aus dieſer feiner Arbeit mit- dee 


Zeit auch die Wörterbücher des N. T. verbeffert 
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werden können. Unſrer Meynung nach haͤtte er 
aber beſſer gethan, wenn er die Ueberſetzung der 
pbilonifchen Stellen, welche oft lang find, und 
vielen Raum einnehmen, (man febe z. E. ©. 12 
und 13) gar weggelafien hätte. Sie machen das 
Buch ohne Noth größer, und bet) denen, welchen 
mit denfelben hauptſaͤchlich gedient werden foll, 
darf man wohl fo viel Kenntniß des Griechifchen 
vorausfegen, daßfie es ohne Leberfeßung verftehn, 
Wenn ihm die hebräifche und lateiniſche Sprache 
Erläuterungen darboten, fo hat er auch dieſe nicht 
aus der Acht gelaflen. Doch hat er fich nicht bloß 
auf die Worte und ihre Erklärung eingefchränft, 

4a fon; 
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ſondern auch hin und wicher Gorfesifterungen, 
die Geſchichte, Erdbeſcheabung, Alteinhuwer und 
heiligen Gebraͤuche betreffend, mit angebracht. 
Damit unſte Leſer in deu Grand · geſeht werden, 
dies ſchoͤne Buch näher kennen zu lernen, fo ſind 
wir ſchuldig ihnen einige Proben darere mitzw 
theilen. Matth. UI; 6.seird vider Yenfins, der 
behauptet haste , das. zufanmengufefke-Afeushe- 
yiday Fomme blos ‚bey.den heifigen Schriftſtel⸗ 
lern ‚vor, mit drey Stellen aus dem. Philo das 
Gegentheil und zugleich gejeigt, daß es nicht 
mehr bedeute als das einfache spareyeiday , in 
dem Philo beyde Wörter als gleichgeltend ges 
braucht. Wenn wird doch einmal das Emphafens 
Unwefen aufhören, .da man immer ohne Unters 
ſchied den mit Präpofitionen zufammengefeßten 
Wörtern einen größern Nachdruck beylegt, als 
den einfachen? Es zeugt gemeiniglich von einer 
armfeligen lexikaliſchen Sprachtenntniß, womit 
man doch dazu noch groß thun will, Hr. D. Er⸗ 
neſti und feine Schüler haben ſich indefien bisher 
diefer Unwiſſenheit mit Machdruck widerfegt, und 
man darf hoffen, daß ihre gründlichen Vorftelluns 
gen mit der Zeit etwas fruchten werden. Bey 
v. 11 wird die metaphorifche Bedeutung des Worts 
Bamrigen in der Redensart Bamrloes dv zrriup 
passı obyica wa mug), da es Überfehritten oder 

übers 
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Iberhäufen bedeutet, ſehr gut mit einer Stelle 
aus Philos Buch: Das Schlechtere ftellt Dem 
Beſſern nach, bewiefen. Er fagt daſelbſt Sram 
vo du TaUra oumPogis cmescis Bamrilorres 
wm Yuyw. Wenn er aber glaubt, daß diefe 
Stelle auch dem Sinne nach um fo viel mehr hers 
pafle, da die Erflärung die wahrfcheinlichfte fey, 
welche rue von Trübfalen und Ungemach verftehe, 
ſo koͤnnen wir ihm darin nicht beypflichten. Wie 
jieben es vielmehr auf Die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes am Pfingfttage, und die dabey ſich ereigs 
nenden herrlichen und wunderbaren dußern Um⸗ 
fände, bauptfächlich aber auf Die größere Mache 
und Wuͤrkſamkeit Chrifti zur Beflerung der Mens 
ſchen. Go wie das Taufen dem Sohannes Gele 
| genheit zum metaphorifchen Gebrauch des Worte 
Bamricen gab, fo.gab ihm das Waller, ein in 
gleicher Maſſe unfräftigeres Element als das Feuer, 
Gelegenheit zum metaphorifchen Gebraud) diefes 
letztern Worts, welches bier Kraft, Nachdruck ıc, 
bedeutet. Man denfe nur an die Abficht, die Jos 
bannes bey diefen Worten hatte, er wollte Den 
Borzug Ehrifti vor fich zeigen, follte er Diefen wohl 
in Trübfal und Ungemach gefeßt haben? follten «6 

feine Zuhoͤrer wohl davon verftanden haben? 
Bey Matth. IV, 8 hat man fid damit ges 
quält, wie es Doch möglich gewefen, daß Der Teus 
4 3 fel 
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fel Chrifto von einem Berge alle Reiche der Welt 
und ihre Herrlichkeit gezeigt habe?. Hr. Lösner 
erflärt erftlich Die Stelle von Paldftina und erläus 
gert fie bernach recht gut durch eine Stelle aus 
Philo von der Wanderung Abrahams: Mucei de 
Önoius macay Emideıkoemevos Tr iv, naiv, or 
edeıt Tois ODIaAnois 08, xaxei &u EimeAkvon. 
Die andern beyden Stellen aber, weldye er noch 
angeführt bat, ix Aode au Feuumäs Erre- 
deixvuro weeos TI TNS dvTımaAs sewris und dıs 

*  &Nov Tömev dnmye rov mayrıv, aD’ & deikus 
neeos ri rns ebeaiuns sewrias x. A. beweifen bier 
unſers Erachtens nichts. Es kam janicht darauf an, 
zu beweifen, daß man jemanden von einer Höhe 
etwas zeigen fönne, fondern daß der Ausdruck 
macas ras BucıNeias ra nous nicht im ſtrengſten 
eigentlihen Sinn zu nehmen ſey. V. 19. wird + 
Der metaphorifche Ausdruck arseis arIeozov nicht ; 
allein mir Stellen aus Philo, fondern auch mit 
vielen ähnlichen von der Zifcheren und Jagd bers R 
genommenen Ausdrüden aus griechiſchen und lae * 
teiniſchen Schriftſtellern erlaͤutert. 

Zu Matth.V, 6 find eine große Menge Stele , 
len aus Philo angeführt, worin dubar faückichg, 
von einem heftigen Werlangen gebraucht wirdch 
ingleichen zu v. 19. verfchiedene Stellen, worauf, 
erhellt, daß Ausm EvroAmv oder vopar nicht bloc 


vom, 
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von einer gaͤnzlichen Abſchaffung, ſondern "auch 
von Vernachlaͤßigung und Uebertretung zu verſte⸗ 
ben ſey. Ueber das Wort zrmaledy v. 47. iſt 
eine fehr-lange Anmerkung von S. 17 — 20 ges 
macht, worin Die verfchiedenen Bedeutungen dies 
fes Worts (die Doch alle in der Grundbedeutung: 
einee Sache ergeben ſeyn, zufammenfommen) 
ſehr gut entwickelt, und alle mit einer Menge von 
Benfpielen aus dem Philo belegt werden. Die 
ebenfalls fange Anmerkung über axuSewzcs und: 
adavilew Kap. VI. 16 hätte wohl können etwas 
fürzer zufammen gezogen, oder gar weggelaflen 
werden. Wenn über jeden. fo befaunten Ausdruck 
fo viel zur Erläuterung gefagt werden follte, wie 
viel Bände müßten wir denn nicht noch über das 
N. T. haben? Kap. XIX, 28 iſt zur Erlaͤute⸗ 
‚ung des Ausdruds iv 7m Balıyywvecia eine ſehr 
t | fhickliche Stelle aus dem Philo angefuͤhrt, wo 
tAgrippa zum Cajus ſagt: Tor drrmgenuaiuevov wel 
ra Iavaars Dabov arraen na redvenrros des Cor 
ulzueteas> xatazep ix marsyyevecias avayeıgas- 
Indeſſen werden diejenigen diefe Stelle für unpaſ⸗ 
esiend halten, welche maurryyereciaa von der Anrich⸗ 
idlung des Reichs Chriſti auf Erden verftehen; ‚mit 
weichen es auch Hr. Griesbach zu haften ſcheint; 
‚ulie wir aus der Abtheilung ſchließen können, die 
{le in feiner Ausgabe des N. T. bey diefer Stelle 
ht bat, 44 Kap. 
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fel Chriſto von einem Berge alle Reiche der Welt 
und ihre Herrlichkeit gezeigt habe?. Hr. Lösner 
erklärt erftlich Die Stelle von Paldftina und erläus 
tert fie hernach recht gut durch eine Stelle aus 
Philo von der Wanderung Abrahams: Macei de 
onoins macay Emrideikarnevos rw Yin Dneiv, ori 
edeıta Tois 6 PIarmois 08, ware u EigeAluoy. 
Die andern beyden Stellen aber, welche er no 
angeführt hat, dx AcQds zavu Feaumas Ere- 
deixvuro wegos TI TNs dvTımaAs seariis Und dis 

* @AAov Tome aimıyye Tv narrıy, ap’ 8 deifus 
n£eos Ti Tns Ebgwinns senrias x.A, beweifen hier 
unſers Erachtens nichts. Es kam janicht darauf an, 
zu beweifen, daß man jemanden von einer Höhe 
etwas zeigen koͤnne, fondern daß der Ausdruck 
cas rais Bacıreias TE noc us nicht im ftrengften 
eigentlichen Sinn zu nehmen fey. V. 19. wird 
der metaphorifcheXusdruc arseis avIanzuy nicht 
allein mit Stellen aus Philo, fondern auch mit 
vielen ähnlichen von der Fifcheren und Jagd bers 
‚genommenen Ausdrücken aus griechifchen und la⸗ 
teinifchen Schriftftellern erläutert. 

Zu Matth.V, 6 find eine große Menge Stel 
len aus Philo angeführt, worin Iybav fiauͤrlich 
von einem heftigen. Verlangen gebraucht wird; 
ingleichen zu v. 19. verfchiedene Stellen, woraus | 
erhellt, daß Avem Evrory oder — nicht bio. ; 
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vom einer gänzlichen Abfchaffung, ſondern auch 
von Dernachläßigung und Uebertretung zu verftes 
ben fey. Weber das Wort zemaledcy v. 47. iſt 
eine ſehr lange Anmerfung von S. 17 — 20 ges 
macht, worin. Die verfchiedenen Bedeutungen dies 
fes Worts (die Doch alle in der Grundbedeutung: 
einee Sache ergeben ſeyn, zufammenfommen) 
fehr gut entwickelt, und alle mit einer Menge von 
Benfpielen aus dem Philo belegt werden. Die 
ebenfalls lange -Anmerfung über axudewzcs Und, 
&Daricew Kap. VI. 16 hätte wohl können etwas 
fürzer zufammen gezogen, oder gar weggelaflen 
werden. ÜBenu über jeden, fo befagnten Ausdruck 
fo viel zur Erläuterung: gefagt werden:follte, wie 
viel Bände müßten wir denn nicht noch über das 
N. T. haben? Kap. XIX, 28 ift zur Erläutes 
zung des Ausdrucks dv en Barıyysvecia eine ſehr 
ſchickliche Stelle aus dem Philo angeführt, wo 
Agrippa zum Cajus fagt: ror drrmgenornevov oiel 
vu Jayars Dibov aumraren nacı re9venres desi Cor 
| wugpass naSamee ix MarAFyyevecias ayınyeıgas- 
Indeſſen werden diejenigen diefe Stelle für unpaß 
| fend halten, welche zarryyavecia von der Anrichs 
- mung des Reichs Chrifti auf Erden verſtehen; ‚mit 
| welchen es auch Hr. Griesbach zu heiten ſcheint; 
wie wir aus der Abtheilung ſchließen koͤnnen, die 
| er in feiner Ausgabe des N. T. bey diefer Stelle 
gemacht hat. 44 Kap. 
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fel Chrifto von einem Berge alle Reiche der Welt 
und ihre Herrlichteit gezeigt 'habe?ı, Hr. Loͤsner 
erklärt erſtlich Die Stelle von Paldflina underläus 
tert fie hernach recht gut durch eine Stelle aus 
Philo von der Wanderung Abrahams: Murei dä 
uolus mäcay Emderkeiuevos iv in Pnelvs eru 
üeıfu reis 6PIanpeis v8, nanei du digerduon 
Die andern beyden Stellen aber, welche er. noch 
angeführt hat, dx Ada mau wregumäs Erre | 
deinvuro KeRos Ti is dvrimane seariäs und ds | 
* GAAov women dmfye rev malvr, aD” Bdeifes 
plgos ri rs SBgwiiiis sewriäis n.2, beweifen bier | 
unfers Erachtens nichts, Es Fam ja nicht darauf an, 
zu beweiſen/ daß man jemanden won einer Höhe 
etwas zeigen koͤnne, fondern daß der. Ausdruck 
weioas vos Bucıreläs vE sous nicht im ſttengſten 
eigentlichen Sinn zu nehmen ſey. V. 19. wird, 
der metaphoriſche Ausdruck are avIeozav nicht 
allein mir Stellen aus Philo, fondern auch mit 
vielen ähnlichen von der Fifcheren und Jagd herz 
genommenen Yusbrücken aus griechiſchen und Ins | 
teiniſchen Schriftftellern erläutert: 
Zu Matth. V, 6 find eine große Menge Stel⸗ 
Ten aus Philo angeführt, worin Ipar figuͤrlich 
von einen heftigen Verlangen gebraucht wird; 
ingleichen zu v. 19, verfhiedene Stellen, woraus 
erhellt, daß Auen Evroänı oder vöpev nicht blos 
von 
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von einer gänzlichen Abſchaffung, ſondern "auch 
von Vernachläßigung und Uebertretung zu verftes 
ben fey. Leber das Wort armaleday v. 47. iſt 
eine fehe lange Anmerkung von &. 17 — 20 ges 
macht, worin Die verfchiedenen Bedeutungen dies 
fes Worts (die Doc) alle in der Grundbedeutung; 
einee Sache ergeben ſeyn, zufammenfommen) 
febr gut entwickelt, und alle mit einer Menge von 
SHenfpielen aus dem Philo belegt werden. Die 
ebenfalls lange Anmerkung über axuIenzcs und: 
e&Darılew Kap. VI. 16 hätte wohl können etwas 
fürzer zufanmen gezogen, oder gar weggelaffen 
werden. Wenpn über jeden. fo befaunten Ausdruck 
fo viel zur Erläuterung gefagt werden follte, wie 
viel Bände müßten wir denn nicht noch über das 
N. T. haben? Kap. XIX, 28 iſt zur Erläutes 
sung Des Ausdrucke dy m zarsyyevecio eine ſehr 
ſchickliche Stelle aus dem Philo angefuͤhrt, wo 
Agrippa zum Cajus ſagt: Tor drrngeuuunevov el 
78 Iavars Dabov amraen nass re9venro dees Car 
— 
Indeſſen werden diejenigen dieſe Stelle für unpaß 
fend halten, welche zarsyyaveriae von der Anrich⸗ 
tung des Reichs Chrifti auf Erden verſtehen; ‚mit 
welchen es auch Hr. Griesbach zu halten ſcheint; 
wie wir aus Der Abtheilung fchließen können, die 
er in feier Ausgabe des N. T. bey diefer Stelle 
gemacht hat. 44 Kup. 
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zuͤglich wobl gefallen, was Rap. VII, A über den 

Aus druck no) rd Ayagöis, cν 
& Oilso, welches Krebs erllaͤrte, fie eſſen nichts 
vom Markte, wenn fie ſich nicht vorher gewa⸗ 
ſchen haben; wobey.er alſo dire dyogzs mit 
2Dlem verband. Hr, Lösner beweiſt durch eine 
Menge von Beyſpielen aus allerley Schsiftftellern, 
daß dieg cine elliptifche Redensart fen, woben ers 
Horres zu verfieben iſt. Und das iſt auch gang 
recht. 

Bey Kap X, 13 2 Yee iv keipis cnay 
beſtaͤtigt er erſtlich die, Bedeutung von xuıgoc da 
es auch einen Ort, oder vielmehr Wohlgelegen⸗ 
beit des Orts anzeigt, und weiche hiervon Abreſch 
und riller angenommen worden, durch verſchies 
dene Bepfpiele, aus dem Philo; ſetzt aber hernach 
doc, and zwar, wie wir glauben, mit Recht hin⸗ 
wu: fed.notiones iftae r& zaıgd (die nemlich mit 
eingeſchloffen, da es heißen,Fönnte, der. Baym 
ſey noch nicht alt genug. zum, Tragen gewefen, ) 
etiamfi verae fint, tamen funt nimis ertificio- 
ſae, (es verſteht fich von felöft, Daß es heißen ſoll: 
otiamſi alibi verae fint, tamon in hoc Joca etc.) 
«-repugnant fententige loci. — Chriftus qui 
ad-iftam,grborem acceſſiſſet, tempore legen- 
dorgm hojys, ‚generis pomorum exadto, ut ve- 
ruschamg ponuif he ignorare ei ignorevit. 
Tr; 3 Poma 
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Poma autem non niſi a fordidis homigjbus ita 
colliguntur, ut nulla relinquantur; unde ſpe- 
rare poterat, quaedam ſe inventurum. Dies 
haben auch ſchon viele andere Ausleger angenom:; 

men. n | 
Luc. I, 74 und 79 fcheinen uns die Anmer 
Zungen über duraday und xareuduvgy , fo wie V, 
6 und 10 über auyxAsien und gaygeiv, und VI, 
18 über oyAeiday, imgleihen VII, 12 über öfe- 
xonilero Tedynxos, und 45 über die Conftruction 
des Participium, mit den Verbis, Die ein Auf 
bören oder Fortdauern anzeigen, welche billig jes 
der Schüler kennen muß, abermals überflüßig zu 
fegn. II, ı verfteht er macav vw omsuenv mit 
Recht nur von Judaͤa. Die bey Kap. VII, 42 
aus dem Philo angeführte Stelle möchte wohl 
das nicht beweifen, was fie beweifen fol, obgleich 
die Sache an ſich richtig if, Ueber uereweicen 
Kap. XI, 29 ift eine lange Anmerkung gemacht, 
es bedeuter zwifchen Furcht und Hofnung fchwes 
ben, ungewiß feyn, ingleichen ängftlich erwarten, 
ſo wird es von den beften Haßifchen Schriftftellern 
gebraucht. Lucian fagt auch uerewgov sivay. Kap. 
XI, ı ift durch eine fehr ähnliche Stelle aus dem 
Philo recht gut erläutert; ingleichen XIV, 33 die 
Bedeutung des Worts droraccsdy. Errıbad- 
rem XV, 1, ift unfer deutfches zufallen. Auch die 
, Bey 


* 


0 
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Beyſpich, welche ben Kap. XXI, 23 zur Erlaͤute⸗ 
zung des Worts avayın, da es Unglüc, Bes 
drängniß heißt, angebracht worden, haben uns 
ſehr wohl gefallen, fo wie das, was eben daſelbſt 
über oeyn und v. 28 über Erwigew nebarm ge 

fagt worden. 
7 &0h. 1, 10 beweiſt er mit einer Stelle aus dem 
Philo fehr gut, daß ue9vew nicht geradehin vom 
vollfuufen zu verftehen ſey. Kap. X, 24 wird 
Aus nore_Tw uw nuav auge; richtig über: 
fest, quamdiu animos noftros ſuſpenſos te- 
nes? wir haben es beym Herodian aud) oft fo 
gefunden, da es eben fo viel bedeutete als kerew- 
eigew. Die ben Kap. XIV, 16 angeführten Bey⸗ 
fpiele, zur Erläuterung des Worte maguxAnros 
haben ung ſehr wohl gefallen. "Bey Kap. XVII, 3 
hätten wir fieber gewuͤnſcht, daß er fich bey @ry- 
Snos nicht fo lange aufgehalten, fondern Dagegen 
aus philofögifchen Gründen gezeigt hätte, daß, 
des Worts mövos ungeachtet, Dennoch die athana⸗ 
ſiſch⸗ nicänifche Lehre nicht Schiffbruch leide, 
Chryſoſtomus und nachher Heinfius wollten die 
Stelle fo erflären, als wenn in umgefehrter Ords 
uung da ſtuͤnde: ya ywmarwal ve, ag cv ame- 
Seirus ’Inobv Xeisov Tov mövov dAndwov @eov; 
‚aber Diefe Verdrehung ift eben fo arg, und fo 
‚nach dem Syſtem geformt, ale nur immer eine 
| von 


- 
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von den Socinianern vorgenommen werben kaun. 

Was Kap. XIX, 13 über A,Iosgarroy gefagt wors 
den, empfehlen wie zum Nachleſen. 

Die Steeitigfeiten, welche über Apoft. Geſch. 
IH, 21, bey Gelegenheit des hirnloſen Lbiquts 
tifmus gegen Das -Ende.des 10ten Jahrhunderts 
geführt worden, find befannt genug. Hr. Lösner 
erwähnt derſelben nicht, führe aber doch einige 
dee vornehmſten Ausleger für die verfchiedenen 
Auslegungen an; nemlich den Wolf, Wolle und 
Drefig für die Meynung,, daß Eeuvar zum Präs 
Dicat gehöre, welcher Meynung auch Schmidlin 
und die andern Ubiquitiften waren; hingegen den 
Beza, Eaftellio und Ken. D. Erneſti für die 
Meynung, daß House» das Subject fen, und dieſe 
ift auch gewiß richtig. Für beyde follen verfchies 
dene Stellen aus dem Philo beygebracht werden, 
Die Stelle aber, welche für die erftere Meynung 
angeführt ift, feheint uns doch nicht fo vecht hies 
ber zu gehören. Ueber uexas und drronarusenıe 
iſt auch vieles gefagt worden. Ganz recht wird 
Kap. VII, 9 xxien nu coDicv für eine Hendias 
dys N fon Kaıy riůc coDies erklärt; 3 auch iſt 
v. 45 Die Bedeutung des dundexedIay richtig bes 
ſtimmt. 0.53 eis dierayas æο verſteht 
er blos von der Gegenwart der Engel. Daß 

Kap. XIII, 8 zwiſchen EAypas νS, Tarisı 

| aus: 
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ausgelaſſen fey, erläutert er durch dieſe Stelle des 
Philo draxweer d2 es Medipy riv nalen ſeht 
gut. Sehr weitläuftig ift Kap. XVII, 4 mraos- 
#Ane&daj durch "eine große Menge philoniſcher 
Stellen erklaͤrt. v. 31 wird mis mapkxgen wis 
der Calov und andere feines gleichen, die es von 
Darbierung des Glaubens werftehen, richtig erfläs 
rer, durch argumentis rem confirmare; fidem 
facere, und dieſe Erklaͤrung mit Beyſpielen / web 
ches kaum noͤthig war, belegt, 

"Bey der berühmten Sielle Roͤm. VII, 19 
fagt er, daß er fich auf die Streitigfeiten, die dats 
über geführt worden, nicht eiulaſſen, fondern nur 
gegen die Liebhaber dee Emphaſen erinnern. wolle, 
daß deronupaderia weiter nichts als exfpedtatio 
bedeute; daher er auch nur Beyſpiele vom einfas 
hen wende anführt. Ueber wrios aber, 
worüber wir etwas erwartet hätten, *ift nichts ge⸗ 
ſagt. Daß wimoronnev ein gutes gebräuchliches 
Wort fey, wird bey Kap. X, 20 umftändlich gezeigt. 
Daß Prrsripeiday Kap. XV, 20 fo viel heiße, 
als ſich arte Ernſt worauf legen, etwas mit Fleiß 
hun, oder fo thun, daß man Ehre damit einlege, 
war kaum nöthig, dutch fo viele Beyſpiele befläs 
tigt zu werden, als hier geſchehen ift. 

ı Kor. U, 10 wird bey Bag 73 Bei gefagt, 
daß die Wörter, BurSus und Burgos vom Berftande 
.. B J ge⸗ 
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gebraucht wuͤrden, daher ans dem Phild der Aus⸗ 
deu 0-Tiökens Domes BsIeis xesspevos aus 
geführt wird. Wir erinnern uns denfelben unter 
andern: auch. beym Riphilin gefunden zu haben, 
Daß v.13 cuvxchovres fo viel heiße als inter- 
pretantes, beweift die Stelle aus While: were 
vu Toy Övugdrav auynerew. Das Wort wear 
dceuc, Kap. IV, 13, weiches eigentlich einer 
ſchlechten Menfchen bedeutet, der. fich dem Staat 
zum Süßnopfer verfauft, bernach gemäfter und 
gefchlachtet wird; hiernaͤchſt einen jeden ſchlechten 
und verächtlihen Dienfchen, komc zwar im Philo 
nicht vor, wohl aber das einfahe zadaugum, weis 
des, wie auch Hr. Loͤsrer behauptet, mit dem 
zufammengefegten einerken ift. Kap. VII, 3 hal⸗ 
ten wir die Leſeart des für richtiger, und die 
gewöhnliche Deousvnv euvomv, welche Hr. 2. 
fine controverfia meliorem nennt, für eine 
Gloſſe von jener, Webrigens treten wir der Er⸗ 
klaͤrung des Hrn. Verf. bey, daß auch die ges 
wöhntiche tefeart, wenn fie ächt ift, das officium 
mariti cum nxore concumbendi bedeute. Kap. 
X, 4. de zeren Xeisos, bier fen es offens 
bar, daß zivoy für fignificare gefegt worden, es 
kommt auch fonft unzäbligemal, felbft in den Des 
den Ehrifti fo vor; nur in der Stelle rare dsı vo 


au „a muß es ja nicht fignificat heißen sfondern 
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man bleibt bey der hermenevtiſchen Kegel, alle 
Wörter ſind eigentlich zu nehmen, nifadfit ur· 
gens ratio. eigens 7 verſteht Hr. Ehsner 
nicht von gröberer Liederlichfeie,, ſondern vom 
Zar. f IK 

Ueber das befannte Tkavos 2 Kor. DIE 
Hr. Loͤsner wirffich übermäßig weitlaͤuftig gewer 
fen: die Anmerkung über dies Wort nimmt bey⸗ 
nahe 3 Seiten ein. Eher verdiente es noch das 
Wort arecaıgeiday , worliber Kap. IX, 7 eben⸗ 
falls’ eine weitläuftige Annerfung gemacht iff, 
XI, 8 xaravaenzv fand Hr. L. nicht im Ppito, 

wohl aber das einfache veexav. 

Wozu dienen doch in aller Welt Gal. II, 13 
alle die Beyſpiele, welche von urayew gefannmelt 
find? im Tert ſteht euvomrxIn, in Paſors Lexi⸗ 
con ſteht zum Unglüf auvurx In, und nun fängt 
Hr 2, an über ureyew zu fanmeln, und. führe 
10 Stellen an, worin dies Wort vorfommt. Ges 
fegt, Paſor hab es auch mit Fleiß fo abdrucken lafz 
fen, fo ift er, ein fo unbedeutender Kritifer, daß 
um feinetwillen es fi wohl nicht der Muͤhe vers 
lohnte Eine Stelle zur Beftätigung oder Wider 
legung einer Eonjectur von ihm aufzuſchlagen. 
Und was noch mehr ift, fo möchte ſchwerlich ein 
denfender und ſorahnuedier Ausleger darauf 

fallen, 





um 
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fallen, der Pafor-nachzufchlagen. Alfo Fonnte 
Diefe unbedeutende Paforfche Variante ficher übers 
gungen werbins. ’Kup. III, 19 wird uscirns mit 
allem Recht vom Moſes erklärt, und.mit seiner 
Gtelle aus dem Philo, worin er ‚eben fo genannt 
wird, fehr einfeiichtend bewiefen«: 
Epyheſ. il, 3 koͤnnen wir nicht deutlich (eben, 
ob Hr. eönch Dice von einer angebohtnen Nas 
tur, oder angenommenen Befchaffenheit verfleße; 
die Stellen, welche er für das leztere anfıtkre, find 
wenigſtens teiftiger ; wir würden glauben, ung 
on der Güte und Gerechtigkeit Gottes zu verfüns 
digen, wenn wir es anders derftünden; ; und uns 
terfchreiben daber gerne dem Urtheil des Svidas, 
das hier angefühtt iſt: —D — 0 "AnosoAcs 
x4 Ale | verbvos Qussı seYns Ws A64 ci Acızor 
N nara Tun To anaa icx ars Oloexs yer 
ine) TB ronoavros av m #0 "Eynänper EAN 
vw —— Kg) næulom dieiderw, way xeovlav 
x rohngäh "euer. ‚Oh; recht werden Kap 
IV,9 sen rns ‘yns von der Erde felbft erflärt, ats 
welche, in Beziehung auf det Himmel, unten iſt. 
Kol. I, 8 verſteht Hr. Loͤsner nicht von dee 
griechifchen Philofophie, fondeen von der jüdifchens 
Klemens -von -Alerandrien verftand es ven der 
epifurifchen , welches. aber der Hr. Verf, nicht an 
geführt hat. Zu vÄngwum ©. 9 wird folgende 
Theol. Bibl. IN.B. B Stelle 
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vos —* Suse —XRX Inge, —RX — 2 — 
gu oyurar rò &9vos & keãro⸗ rGõr ROTOs —* 
Indge Tas uni durs, Yucias oveiyorros Tore 
xy XEIRERYIrTeR.. Wenn hätten auch | die Prie⸗ 
ſter mit dem Schlachten aller Ofterlämmer, ‚fertig 
werden follen? Kap. xxvui 51 jeigt er, daß 
zween Vorbaͤnge des Tempels geweſen, ber äußere 
beym ‚Eingang in den Tempel, und der innere 
beym Eingang in. das Heiligtum. Hier werde 
unter xurazeraaug der innere verftanden, wels 
ches er mit einer philoniſchen Stelle beweiſt. Eben 
dafelbft v. 58 verdient auch die angeführte Stelle, 
welche das Begraͤbniß der Mifferhäter betriſt, | 
bemerkt zu werden. Nicht weniger dag, was 
Joh. XIX, ı über die Strafe der Geißelung ges 
fagt worden, und v. 13 ‚über das Audksparon 


Aupoſt. Geſch. VI, 1, bey Asgrivay heißt. €, 


nomen ipfum indicat gentem, e qua illi Hie- 
folymam venerant, nermpe Romanam: qui in 
Italia patriam religionem colebant, erant ex 

Judis captivis,. et,primo quidem fervituti 
addictis, deinde libertate donatis etc... | 
- Manches Ueberflüßigen ungeachtet, das wie 
hin und wieder bemerkg haben, von dem man aber 
bier bey fo vielem Guten allenfalls fügen kann, 
füperflus non nocent, iſt Das Buch eines der 
brauchbarften, die in diefem Jahre im theologis 
ſchen Fache erfchienen find, Bs. 
I. Spe- 
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fallen. Sehr kurz hat ſich dee Hr Bär, 
ber die Briefe Johannis gefaßte WED. 
m Beſchluß wolleniwienod) ein 
ach Erflärungen · des rn, Verſ. geben. 
V, 34 jeigt a nichte alſeltẽ aus bein Arts 
166, daß beym Himinel zu ſchwoͤten dl) 
Heyden üblich geidefen, fondern auch düg 
Stelle des Philo fehr einleuchtend von Ben 
Das fich die Juden, welche Die Eiüſani⸗ 
acht, bey den Graͤbern aufgehalten, fuͤhrt 
eben dieſem Schriftſteller zur Erlaͤuterung 
atth. VIII, 28 an. Kap. XXII, 3 erklaͤrt 
boaı Tas xenAnuives von der vocatiche 
a, qu& fiebat per monitores, qui cön- 
am vocatos horæ inftantis admonerent: 
ne Stelle aus Philo de Opif. p. 17 anget 
f: —— o⸗ Esınrages 8 moöregov em) 
ABC 7 To eos —D mat Zus 
ou." Bon Kap. XXVI, 19 xy iroluæcœæi 
oxe ſagt er: id ita accipiendum eſt, ut 
ali emerent agnum paſchalem, proba- 
aut probari curarent, mactarent, exco- 
t et ederent. Hæc omnia 'infunt in ver- 
uperlew. Sed matlationem exiftiman- 
ft, ab ipfis difäpylis efle factam. Dies 
; er mit ‚folgender Stelle Des Philo: &v 7 
) 8X, ol mv Wären RG YECH Tw ‚Borg: 
B 2 
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leea. Sanyo deck. — va rgopm 
17) FUprar 7 70 egron· ray nra pol 
*ji t rac in ‚urs, Auelar chelyorer ne 
ie Xeigpylvren, Wenn pärten and Die D 
ter. mit dem Schlachten, aller, Oferlämmer ‚fer 
verden follen? „Kap. — $1 jeigt er,.d 
ween Di des Tempels gewefen, der. daft 
vepm Eingang in; d l, und, der kanı 
eym Eingang in, Heiligthum. Hier ver 
mier ra iraaun du ‚iguexe verſtanden, m 
hes er mit einer ppilcnißihen Stelle beein. &6 
aſelbſt 2.58 verdient auch die angeführte Stel 
velche das Begtaͤbniß der Miſſethaͤtet betri 
vemerft zu werden. Dicht weniger das, w 
Joh. XIX, x über die Strafe der Geißefung 4 
age worden, und v. 13 uͤber das Audipper, 
ſpoſt. Geſch VI.t, bey Abserhray beißt: 
‚omen ipfum indicat geũtem, e qua illi Hi 
lymam venerapt; nempe Romanam:.qui 
talia | patriam religionem colebant, erant ı 
udzzis captivis,, et,primo quidem fervitı 

ddictis, deinde ‚ibertate donatis etc. , 
Mandes Weberflüßigen ungeachtet, das. "7 
it und wieder beimerfg haben, von dem man ab 
ier bey fb vielem Guten allenfalls fagen Fan 
!perfluä non nocent, iſt Das Buch eines d 
auchbarſten, die in bieſem Sapıe im theofog 
von Fache Bu [2 * De J 
‚sp 
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Yecima. Exercitasionum eriticarun, 3 in ver. 
"fonen LXX ‚Interpretum ex Philone‘; 
Auctxe Claudio Tees Hornemiann. 
Gettnge ap. Dieterich 1773- 73 Bogen, 
Ejusd. Specimer [ecundum.Exercitt. crit. in 
_ verf. LXX Interpp: ex Pbilone. Præmiſſũ 
eſt diſſe tatio fiftens..obfervationes ad illu- 
Atrationm doctrinæ de cunone V. Taex Phi- 
Jonez acceſſit Siege Lectiomum varian- 
zıum Textus vaw:0 (nicht say I, wie auf 
dem Titel ſteht) ex edirionibus Complutenſi, 
Aldina, Romana: ei Grabiana. Haunie 
dpud Martinum Hallogerum Irob: i9Bo⸗ 
gen ing. 7 


Philo verdient wicht alein als Gift zur 
Auslegung des N. T. ſondern auch vorzuͤglich zur 
Kritik und Erklaͤrung der Ueberſetzung der LXX 
genutzt zu werden. In Ruͤckſicht auf dieſe har ihn 
Hr. Hornemann bearbeitet, wie ſchon aus dem 
Titel erhellt. Der erſte Verſuch beſteht aus zween 
Abſchnitten; deren etſter als eine vorläufige Abs 
handlung anzufeben if, und von der Nothwendig⸗ 
keit und Möglichkeit der Berichtigung des Textes 
der LXX und Wiederherftellung ber Aecheheit 
B 3 deſſel⸗ 
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gen, Die Diefejmicht, harten, Wie bündig: deſet 
Schluß ſey, moͤgen die keſer beurtheilen. Ucher⸗ 
Haupt, hätten wir dem Hrn. Verf. Die, ganze weic 
laͤuſtige Difpurasion gegen Hrn. D. Semler gerne , 
ſchenlen wollen; es iſt ‚nicht ‚viel wichtiges darin, 
Hierauf wird ‚De ‚Stage aufgeworfeu, ob Philo 
opotryphiſche Buͤchet als kauoniſche anfüßre?, 
Weiche der Hr Verf. nicht allein verneint, ſon⸗ 
dern auch behauptet, daß Philo gar feine apo⸗ 
kryphiſche Buͤcher gnfühte. Es iſt wahr, daß die 
meiſten vom; Mangey im, Inder augegebenen 
Stellen aus den apoktpphifchen Buͤchern weiter 
nichts find, als ähnliche Gedanfen oder Ausdrücke; 
aber behaupten wollen, daß Philo gar feines vom, 
Diefen Büchern angeführt, habe, würde offenbar 
AU weit gegangen ſeyn. Weiter werden mit vies 
ler und ermudender Weitſchweiſigkeit Philos 
Zeugniße für alle und jede Bücher, des; A. T. an⸗ 
geführt. , , Der, müßte doch wohl,.ad.agnatos ct 
gentiles geſchickt werden, „dem es einfallen follte, 
daß Philo die Bücher Mofis und die Propheten 
nicht fire göttlich oder inſpirirt gehalten, Wozu denn 
Bier Die Stellen, worin Mofes ein Prophet ie, 
genannt wird? Was S. a45 f, von den Büchern, 
Esdras, Nebemia und Muth gefant wird, daß 
Philo fir als Ein Buch unter dem Namen Brar, 
AAx Bienaı anführe, iſt eine ganz nuerweistiche 
Erdich⸗ 
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Erdiheung. Won dem Prediger Salome, dem 
Büchern der Ehronif, Klagl. Jerem. Ezechief; 
Daniel, Eſther und Hohelied geſtebt Hr. Horne⸗ 
mann, daß Philo fie gar nicht anfübre, ſetzt aber 
Binzu, man würde wohl ſehn, daß es der Götts 
lichkeit dieſer Buͤcher nichts. ſchade, wenn Philo 
fie auch nicht anführe; das iſt wohl richtig, aber 
fo nüge es den andern hingegen auch nichts, 
wenn Philo fie anführt. Weiter ſagt er, Philo 
koͤnne fie wohl in dem verlornen Büchern anges 
führt haben: Dies Bat doch der Hr. Verf. wohl 


nur im Spaß geſagt, denn fonft müßte er ja wohl 


ſehn, daß man mit einem folchen Argument alles 
beweifen Fönnte, was man wollte, 

Der Verſuch felbft unterſcheidet ſich Dadurch 
von dem erften, daß der Hr, Berf. den Plan vers 
laſſen bat, der für ihn freylich bequemer war, als 
für den Leſer, nach der Ordnung der Schriften. 
des Philo zu gehn, und dafür den beffern gewaͤhlt 
bat, daß er die Anmerkungen nach der Ordnung, 
der biblifchen Bücher ſtellt. Diefer Verſuch gebt 
bis 1 Moſ. X, fo daß wir, wenn der Hr. Verf. 
nach dieſem Maasftabe fortfahren wird, Anmers 
tungen zu liefern, noch viele zu gewarten haben. 
Ueberall herrſcht eine unausftehliche Weitſchwei⸗ 
figfeit: ben jedem Verſe, der nicht im Philo ſteht, 
wird dies angemerkt, und oft mit vielen Worten; 

5 als 


t, hernach noch einmal aus dem Phi 
nn find Die Abweichungen angezeigt, a 
der Leſer nun nicht felbft ſehen koͤnnt 
dlich ift fo gar dazu noch einmal gefeßt, 
IX Dagegen Iefen. Hier ift Die erfte d 
obe 1Moſ. IV, 1. 2. "Ada de Ayıı 
y yuveine urs° x auliabäees Er 
iv" no eimev” Enryocsunv vIemmwov dic 
ı BE0O. Inne Teneiv rev @deADov. Kurs Tai 
ilo lib. cit. prima verfus fecundi ver 
fü primo arcte connexa talia profert: 
yo ("Evav, ray LXX omifl.) vwy 
Fü" no auerabe nu erene (LXX our 
ne) Fov Kaiv‘ ng eiwev, EnTucasum cv! 
TE Bed" ng meoo8Iuxe Teneiv Tv AG 
Adov durslLXX Fev ddeAdov aurä Ton. 
Bir hätten dies folgendermaßen vorget 
« "Evay omitt. Philo ouAubben Erexe, 
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in fo. vielen. Worten leſen mußt?) De fingulis 
differentiis iftis quid fit ſtatuendum, ex ſe- 
quenti Philoniscommentario determinari non 
poteft. Reliquas vero audtoritates quod at- 
tinet, lectionem, Fuæy, in LXX retinendam 
eſſe ſuadent. praeter ipſum textum ebraicum, 
omnes ray 9 editt. omnesque verf. latt. ant. 
Sab. Cum Philone vero quoad alteram di- 
verfitstem, qua feilicet is pro, no ouAabtee, 
erans, legit, noy ):uviäaße xc4 Erexs CONVeniunt, 
praeter ipſum MSS (wenn von einem die Rede 
ift, wird .es mit einem S gefchrieben MS) Alex, 
Fav 6,. quod xy auverubev zay Erexev habet, 
duae quoque verſ. latt. ant. Sab, quae etiam 
lectio Philonis ad ipfum textum ebr. propius 
accedere videtur. Denique ipfa textualis ver- 
ſio lat. Sab, quae concepit; legens, utrum € 
ledtione graeca, 4 ouviiuße, PO, xaj auviäube 
orta fuerit nec ne, neſcio, atque etiam ſcire 
non curo.  Detertia varietate textuum ad ver- 
fum demym fecundum agam. Jam vero ad 
eas potiſſimum lectiones quas Philo in fe- 
nat, - ‚attendendum ef. Quo- primo quidem 
pertinet iftas- #rexe rov Kai de qua Philo ita; 
Oauusiooy- div vis Toy TRs Egmeveias TREO 
r ⸗ ne a \ 
Bons Ent. Bor 6. VomaDETNE KENT: TO 
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E Krater [72 im Wi Aoy — Oucin 
Hr ſrexe⸗ ro Kal.. : infene lefer werden vermuth⸗ 
lich eben fo ide r feh, mehru leſen, als wir, 
mehr abjufchreiben: Es Jht auf dieſemn Fuß über 
die beyden angefirßrien Verſe vier zaujkrẽ Selten 
laͤng! and auf gleichem Schiag ui das übrige, fo, 
daß wir‘ ung‘ mit Zuvetſicht anheiſchig inachen 
koͤnnen, altes!” Bier auf Bogen geſagt wors 
den, auf 3 bis 4 Bogen zu bringen, ohne daß 
der Leſer, zumal der, weicher den Philo ſelbſt zur 
Hand hat, das geringſte verliett. 

Zuletzt folgt noch auf gI Bogen“ die Sylloge 
Le&ionum variantiüm textus ray # ex editio- 
fiibus Complutenfi, Romane, Aldina et Gra- 
biana. Sie geht bis vMof. XXV, (fo weit 
wollte Hr. Hornemann anfänglich auch die Ex- 
ercitationes aus dem Philo Führen; das Buch 
wuchs ibm aber zu ſtark an) und: der Hr. Verf. 
hat die Leſearten der 4 Ausgaben in 4 Kolumnen 
neben einander geftelld, Es würde undanfber feyn, 
wenn man die Brühe verfennen wollte, welche er 
auf diefe Arbeit ſowohl als auf die Pa 
aber a wünfen muͤſſen wir dennoch, daß es, ben 
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einer. weitern Zortfegung dieſer Arbeit, ſich ulcht ſo 
viele unnüge Mühe mache, und nicht fo-niel.zus 
fammen trage, wo. fich der Leſer laum Duscharkels 
ten kann. er J J 
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. IH. 2 nd! 
Richard Simons kritiſche Schrifteh Ißer 
‚das neue Teſtament. Zweyter Theil, 
Melcher die erfte Abtheilung von der kri⸗ 
tiſchen Hiftorie, der Ueberſetzungen des 
neuen Teſtaments enthält. Aus dem 
Franzoͤſiſchen überfest von Heinrich 
Matthias Auguſt Cramer, Paſtor 
bey der St. Wipertikirche zu Quedlinburg. 
Mit einer Vorrede und Anmerkungen von 
D. Johann Salomo Semler. Halle, 
bey Johann Jakob Gebauer 1777. 2 Al⸗ 
phabet in groß 8. N 
yon der Ueberſetzung müffen wir daſſelbige Ur⸗ 
theil beftätigen, . was wir im 7ten ‘Bande 
Diefer Bibliothek vom erften Theil gefäls haben: 
wir wollen uns alfo dabey nirht aufhalten, ſondern 
ſtatt deflen .nur Eins oder. das Andere über die 
Anmerkungen des Hrn. D. Semlers und Ken, 
P. Cra⸗ 
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30 MNicheer Siacue Tee Be. 
©; WW — 
—— 
rangeiicir Deatthas unfpehligttih wii hebtanch 
fondern griechiſch gefchrieben ſey. Obiitzeachtet 
das ek fo yarı —— ——— 
und die Zeugmiffe · der ·· Niechewvater · micht viet bes 
wein, neigen bey dem Maza⸗ 


d € liche bebrdil ins 
HN — Een race 
99 "ode doch nur dies Mare Evaugelium 
rkhrieht, wenn fie von einem bebrätfchen Evan 
gelio Matihai ſprechen/ fo ift es deunoch an "fi ich 
ſelbſt ſchon wabeſcheinlicher, "dag Macıpäus‘} ein 
hebobener Hebräer der gewiß An Palaſtina fein 
Evangelium ſchrieb / der dictirte, daſſelbe in keiner 
Meuererſdroche geſchtieben habe, als Da er es grie⸗ 
chiſch geſchrieben hätte... Das hebraͤiſche und grie⸗ 
chiſche Evangelium iſt. ſo weit ir, ſeber koͤen, 
niemlich. zu gleicher Zeje d and wi 
immer lieber das legtere t Üeberfegung | halten 
als das Erſte. Simons Behauptung, daß der 
Fanatiſtius “auf den viefe-£eute Dutch Düs Boc 
leſen/ feh dem Entſtehnedes Proteſtantiſmus ge⸗ 
tathen wären, einige Paͤbſte und Biſchoͤffe gende 
thigt habe, richt allen ohne Unterfchied Das Leſen 
dee heitigen Schrift mehr zu geftatten, wird. von 
den Hen · D. in der Aumerkung S. 18 mit Grund 
beſtrit⸗ 
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Sefleitten, uud gefagt, daß. dies hiſtoriſch völlig 
unrichtig ſey. Das Verbot fey vielmehr ſchon 
lange vorher ergangen, und babe bauptfächlich zur 
Erhaltung des ſchon daſeyenden Fanatifmus unter 
dem Poͤbel gedient. Wenn überhaupt R. Si⸗ 
mon.je etwas ſeichtes oder albernes geſagt bat, fo 
iſt es das, was er zut Vertheidigung der Gewohn⸗ 
heit der roͤmiſchen Kirche, den Gottesdienſt latei⸗ 
niſch zu halten, beybringt; welches alles von Hrn. 
Semler uͤberall ſehr gründlich aufgedech wird. 

Bon S. 53 — 61 ſteht eine lange Anmerkung 
Des Hru. Ueberfegers, großentheils aus Arnauld 
und den Nouv. Obferv., Simons Vorftellung, 
daß die ältern lateiniſchen Vaͤter den griechiſchen 
Grundtert zu Rath gezogen haͤtten, betreffend. 
Eben derſelbe bemerkt auch S. 89 richtig, daß bee 
Text Der verfchiedenen Bücher des N. T. in mans 
chen Handſchriften aus verfchiedenen Recenfionen 
fen, welches bauptfächlich daher gefommen, went 
. man aus verfchiedenen Abfchriften einzeler Bücher, 
KHandfchriften vom ganzen N. T. zufanmengefeßt, 
Ueberhaupt iſt auch unfer gedruckter Text nicht im 
allen Büchern des N. T. gleich verdorben: wie 
glauben die größte, Verderbniß im Marfus bes 
merft zu haben. Am Ende des IV Kapit. hat Hr, 
Eramer zur Ergänzung einen anfehnlichen Zufag 
aus den Nouvelles Oblervations beygefügt. Die 
gelehr⸗ 
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32 Ridirb:Ctmond tetihe Schriften 
gelehrten kritiſchen Anmettungen des Hrn. Di Deibct 
die lateiniſchen deſeatten/ bey Kap. Vi — 
dieſer Ueberſetzung einen großen Werth, unde 
den feinen Auszug. Mit Recht wundert ih Hr, 
Cramer Sı130 darüber, "daß noch in nnfer 
Zeiten oft mit einer fo unchriſtlichen ige gele 
Moanuer ·ſtud beſtritten worden, wenn fie 
anterſtanden zu ſagen/ unſer vor 200 Jahr 
entſtandener griechiſcher Texi ſeh noch nicht alet⸗ 
—— rein von Zufagen, Aenderungen/ Visfen 
Pu. ſew. und es gebe noch viel darin zu verbefferm, 
Da die Kritifee, won denen et Berrührt; keine 
inſpirirte Manner waren, ſo · konute mai wobi 
"nicht don ihũen erwarten; "Daß fie uns: Der & — 
‚noeh Dert ſo untadelhaft ſeferun werden; sah 
Nuͤnſethu hzleihe gar nichts gu beffeen äbrig’bntkbe.” 
ut — Achtig was Sn. De Semier ſagt: In 
Blur gehöre u"den’ Wahrheiten, 
hide —* die Buchſtaben and Worr. Sehe 
perne haßen wir Die. Beſchteibuug chtier’fähönek 
Treinifpen‘Händfiprife der’oikd Evangelien, ik 
Vüchpfljen Vuchſtaben weſcheicben die ſich auf 17 
önigticheh Bibliothet zu Paris befinden, & cuͤs So 
imong Bibfiotheque CHtiqu& Tom. 1. dh caer 
Anınerfung ©&. 217 gelefen. “Ueber ı Joh. V, 7 
Mt ſowohl von Simon weiridulſtig, als andı' bin 
und wieder in den Anmerkungen wrbandetmärten 
. * 
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Beynahe verdrießt es uns, mehr davon zu leſen 


oder zu ſagen. Die Sache iſt bisher ſo deutlich 
und entſcheidend aus einander geſetzt worden, 
daß, die Aechtheit dieſes Spruchs behaupten, faſt 
eben ſo viel iſt, als die erſten Anfangsgruͤnde der 
Kritik nicht verſtehen. Mit den Stephaniſchen 
Abtheilungen der Kapitel in Verſe iſt der Hr. D. 
mit Recht unzufrieden; leider erlauben nunmehr 
die Concordanzen keine andere Abtheilung. 

©. 302 bemerkt der Hr. D. bey 1Joh. IV, 3, 


vo die Iateinifche Meberfegung hat: omnis fpi- 


ritus, qui folvit Jefum, und, wo nach dem 
Sokrates auch. einige griechiſche Handfchriften 
3 Ave hatten, daß ſchon fonft angemerkt worden,. 
daß in einigen griechifcehen codicibus hier blos 
geftanden, © un, (nemlich oueAeyst) wofür aus 
Mangel der wahren Voritellung, aus MH, 


ArEI gelefen worden. Er fagt aber nicht, wo, 


dies angemerkt worden: wir wollen es Deswegen 


, binzufegen: es ift in F. A. Stroths im Jahr 
1770 eigentlich über dieſe Stelle geſchriebene kri⸗ 


tifchen Abhandfung de vera lectione loci difti- 
cilioris 1Joh. IV, 3. gefhehn, wovon man Ers 
neftis neuefte theol. Bibl. B. J. St. 6 nachfehn 


Tann, Wir möchten aber doch Auss lieber für die 


ächte Leſeart, oder wenigftens für eine febr alte 
Gloſſe halten. In den Worten des Hrn, D. 
Theol. Bibl. IX. B. C S. 


, 
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©. 312: MNoch humuer hae Bin aber von dei 


" "Xept eine anrichtige bee; ' als wenn-die ehemes 


"tige allereimige Originalſchrift dutch uadherige 
""eigenmächtige Veranderungen In [owielerien uns 
"gleich lautende Abſchriſten fen verändert worden 





--wied vielleicht nicht jeder Leſer ſinden, was bir 


Kr. D. damit hat- fagen wollen. Wir glauben 
nemlich, ſchon mehrmalen die Vorſtellung bey ihn 
bemerkt zu haben, "die er aber faſt immer dunfeb 


und zuruͤckbaltend ausdruͤckt; daß von manchen, 


Büchern des neuen Teftaments ſogleich von ihrem 


Verfaſſern 2, 3 und mehrere Abſchriften gemacht 
worden, die alle als Originale anzufehen wären; 


und daß daher manche Varianten von den Ver⸗ 
faſſern feropt berzurechnen wären. Hr. D. Erneſti 
äußert dieſelbe Vermutung; auch andere Kritis 
ter haben fie; mur den Dogmatifern, die nicht 
blos die Gedanfen, fondern audy die Worte für. 
iuſpirirt haften, ift fie gefährlich. Auf diefe Vor⸗ 
ſtellung feheint uns auch die Anmerkung ©. 315 
zu gehn. Den Sag, daß Marcion feiner einjis 
gen Verfälfchung überführt werden fönne, fondern 
dag nur Tertullian und Epiphanius die Geſchichte 
der Urfunden nicht gewußt, wünfchten wir wohl 


bey einer andern Gelegenheit von dem Hrn. D. . 


weiter ausgeführt zu fehn. Mod jetzt beurtheile 


man die Sammlung bebraiſcher · Handſchriften und, 
Leſe⸗ 


. 
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Leſearten fo heftig, als wuͤrde das Wort Gottes 
dadurch geſchwaͤcht und gehindert. Dies iſt doch 
hauptfaͤchlich nur von einem übel: berüchtigten 
Menſchen gefhehn, auf den man billig, als auf 
- ein ganz unbedeutendes Gefchöpf, gar nicht hätte 
‚achten follen. Die vorerwähnte Vorſtellung von 
mehreren Originalen finden wir auch ©. 317: 
*Einjele auch viele griechifche codices koͤnnen von 
> der Vulgata abgehn, ohne daß es alterations 
”feyen, wovon bee wahre Tert alsdann in der 
” Vnlgata fey; es gab mehrere griechifche recen- 
”fiones; jede war in ihrer Provinz vom Anfang 
> an richtig, und es ift nicht alteration (dies Wort 
hatte nemlih Simon gebraudht,) des Einen er⸗ 
"ten Tertes Schuld daran, daß es mehreriey 
> Recenfionen gab.” S. 348 kommt wieder etwas 
von dem bebräifchen Evangelio Matthaͤi vor: 
Die Sache an fich fen richtig, daß die Chriften 
ſelbſt den bebräifchen Tert der Juden nicht ange 
nommen, fondern ſich an die griechifche Ueberſez⸗ 
zung gehalten hätten; (daß dies von den einges 
bohrnen paläftinifchen Chriften gefagt werden koͤn⸗ 
ne, wünfchten wir näher beftätigt zu febn. Es 
ift aber von den erften paläftinifchen, hebräifchen 
Ehrifien, feit der Apoſtel⸗Geſchichte, gar’ feine 
Gefchichte da; alles, was wir von ihnen wiffen, 
find Vermuthungen, Sans oder fpätere Nach⸗ 

C 2 richten 


36 Richard Simons kritiſche Schriften 
richten,) und. nun bleibt es allerdings unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Matthaͤus in einer Sprache ge⸗ 
ſchrieben Hätte, welche dieſe Chriſten, die eben 
Schuͤter der Apoſtel beißen, gar nicht verftunden. 
Daß die fogenannte Offenbarung Johannis in.der 
ſyriſchen Ueberfegung fehlt, iſt immer ein wichtiges 
Zeugniß gegen ſie. Hinter dem ſechs zehnten Ka⸗ 
pitel finder ſich ein ſchoͤner und Tefenswürdigee | 
Zuſatz vom Hrn, D. Semler aus David Wil⸗ 
lins Vorrede jur Ausgabe des koptiſchen Teſta⸗ 
ments. < Der Hr, D, iſt mit Recht mit Wilkins 
fehr unzufrieden, eneblößt ſeine leeren Deklama⸗ 
tionen und ftelle ihn als einen ſehr ungeſchickten 
Keitifer dar) Ungeachtet: er die befte Gelegenheit 
Hatte, viele koptiſche Handſchriften zu ſehn und zu 7 
vergleichen, ſo lieſert er Doch nicht einmal die vers 
ſchiedenen Leſearten derſelben. In der. Bebaup⸗ 
tung; daß die koptiſche Ueberſetzung in das zwehte 
oder dritte Jahrhundert zu ſehen fep, widerſpriche 
ihm der Hr. v. mit Recht. Eben derſelbe hat 
‚zum ſiebzehnten Kapitel vortrefliche Anmerkungen 
geliefert, —S und Armeniſche Ueder⸗ 
ſetzung betreffend, die wir beſonders nachzulefen 
empfelen. Wabr iſt es, daß die unchriſtlichen 
Ausdruͤcke, welche Beza vom Caſtalio gebraucht, 
und die harte Verfolgung, wodurch er ihn zu uns . 
terdruͤcken ſuche, dieſem ſonſt gelehrten Manne 
wenig 


= 
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wenig Ehre machen, SHeutiges Tages werden 
feiche grobe Ausdruͤcke doch nur von Stümpern _ 
gebräuche, Die ſich aus Mangel an Kenntnifjen 
damit behelfen müffen. Von Caſtalions Defen- 
fione fuarum translationum bibliorum, et ma- 
xime.Novi fœderis, urtbeilt der Hr. D. es ſey 

ſo viel nüßliche Gelehrfamfeit darin, daß Das 
Büchlein wieder gedruckt zu werden verdiene. Er 
boft, Daß man nun, da er des Pelagius vortreflis - 
chen ‘Brief wieder drucken laſſen, es ſchwerlich vers 
kennen werde, Daß man dieſem gelehrten und froms 

men Mann großes Unrecht gethan. Wir dächten, 
er würde die Blindheit des Vorurtheils wohl def 
fer fennen, als Daß er Dies hoffen koͤnnte. Wenn 
Pelagius ein Apoftel wäre, und apoftolifch gelebt 
und gefchrieben hätte, fo würde ihm Das nichts 
belfen, und ihn beym großen Haufen nicht wieder 
in Anſehn bringen; er heiße nun einmal ein Keßer, 
und wird als ein folcher von denen verurteilt, die 
nie eine Zeile von ihm gelefen haben. Der lieb⸗ 
loſe Auguſtin hingegen heißt ein Heiliger, und 
einem Heiligen muß man ja wohl alles Boͤſe glaus 
ben, was er feinen Gegner nachſagt, ohne zu uns 
terfuchen, ob es wahr fen oder nicht. Das Lob, 
mas R. Simon dem Boifius beylegt, hält Hr. 
D. Semler für übertrieben; man kann auch wohl 
fügen, daß ihn Simon abfichtli auf Bezas Uns 

€ 5; koſten 
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toſten gelobt, S. z85 widerſpricht er —— 
Simons ungegruͤndeter Behauptung, daß durch 
die Proteſtanten der Fanatiſmus in Europa auss 
gebreitet worden, und fagt, Daß vielmehr die Moͤn⸗ 
che und Pfaffen hieran Schuld feyen, durch ganz 
ungeheure Zabeln, und taͤgliche unzählbare Miras 
kel. Jetzt, und befonders ſeit einem Jahre, koͤn⸗ 
nen wir nicht mehr ſo frey davon ſprechen, ſeit dem 
die tolerant ſeyn wollenden Lobredner der Imagi⸗ 
nation aufgetreten ſind, und uns wieder den Jakob⸗ 
Boͤhmiſchen und andern Unverſtand in ſo ſtarken 
Ausdruͤcken aufdringen wollen, und dabey alle die 
für gottloſe und gottwergeßne Leute, auf eine fehe: 
tolerante Art ſchelten, die nicht mit ihnen braufen! 
!bimen; Wer ſich mit ſo einem unerträgfichen Stoß’ - 
für unerüglich bati aud ſich apoſtoliſche echte ai: 
maßt, wie dieſe Lente thun, der kann gar nicht tofes! 
rant ſeyn. S. 601 ff. hat Kr Cramer ſeht nuͤtzliche· 
Beyttaͤge, einige alte franzoͤſtſche Ueberſetungen, 
das N. T. betreffend, aus Simons NouyellesOb£ ; 
eingefhaltet; die von feinem Fienß zeugen, den ee: 
‚angewandt, uns den Simon in feiner Usberfegung“ 
ſo vollſtaͤndig als möglich zu liefern. Hin und wie⸗ 
der zeigt auch Hr. D. Semler Simons Spöttes - 
reyen und Satyhren auf die Controverſiſten und 
manche Dean? der e Tbeobogie in der er 
Kirche - Ri “ 
Bi 
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Aber bad neue Teſtament. 39° 
‚Hinten ift ein dreyfaches Regifter angehängt, 
1) über die angeführten und erläuterten Schrifts 
ſteller, 2) über die angeführten Stellen der heili⸗ 
gen Schrift, (worin wir Doch verfchiedene dvermiſ⸗ 

. fen, die im Buche vorfommen.) Und 3) über die 
vornehmften Sachen. Vielleicht wäre es zur Er⸗ 
leichterung des Nachfchlagens befier geweſen, went 
Dies Regifter bis zum folgenden Bande aufbehals 

ten wäre. Denn man muß wiffen, daß dieſer 
Band nieht die ganze Hiftoire des Verfions ents 
hält, weil er fonft zu flarf geworden wäre, weswe⸗ 
gen auch auf dem Titel fteht, erite Abtheilung, 
fondern es find hier nur 33 Kapitel geliefert; Die 
übrigen 11 Kapitel ſollen nebſt Zufägen von Hrn. 
D. Semler und Hrn. P. Cramer einen eignen 
Band, von verbaͤltnißmaͤßiger Stärke zu den vos 
tigen ausmachen. Sonſt ift zu Diefem Bande auch 
noch der befondsre Titel: Kritifche Hiftorie der 
Ueberfegungen des N. T. gedruckt worden, Der 

Zuſatz, welchen Hr. D. Semler zum folgenden 
Bande liefern wird, foll in einer Abhandlung bes 

ſtehn, worin er den Brief des Hieronymus. an 

Damafus biftorifch fo erläutern will, daß die das 
malige Gefchichte des griechifchen Tertes und der 
lateinifchen Ueberſetzung, fomopl des alten als neuen 
Teftaments, in ein beres Licht gefeßt werde, als 
diefer fo große wichtige Gegenſtand bisher gehabt 
C4 hat: 
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40. Richard Simons kritiſche Schriften xx. 
bat : wir ſehn derſelben mit Verlangen entgegem 
Eben derfelbe beinerft auch ig der'Worrede, Daß 
der gelehrte und Gerühmte Hs Dberhofptediger 
Boyſen zu Quedlinburg, ſowohl den Verleger zu 
dem Entfehluß, dieſe Ueberſetzung drucken zu laſſen, 
als auch den Herrn D. Semler dahin vermocht, 
dleſe Ueberſetzung mit ſeinen — Sninertik 
gen zu bereichern, er ö 


h wos — 
"De Sacrorum Exemplorun imitatione cantiut 
inflituenda. Specimina VII. Auctore Elia 
Stober, Theol. Prof. P. Extr. Mint. 
Eeelef., Vicar.. prfimar. Argentorani 1771= 
1775. 2 Alphabet 4 Bogen in 4. 
iefe Folge von’ Abhandlungen des gelehrten 
und verdienten Hetrn Prof. &Stöber, ver⸗ 
dient allerdings eine Anzeige in unfer Bibliothek. 
Wir [affen uns jedoch nur auf die dren letztern ein, 
welche im December 1775 heransgefommen findz- 
die vier erften find ſchon von 1777, Hier werden 
febt dienfiche und wohl zu beobachtende-Negelw 
“gegeben... Man muß die Beyſpiele der Maͤnner 
ans der heiligen Geſchichte nicht ohne Unterſchied 
nachahmen, ſondern ihre moraliſche Befchaffenheig . 
in 
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Stœberi Specim. de exempl, ſacror. imit. 41 
in Betrachtung ziehn, und die Nalhahmung ſo 
einrichten, wie es unfte gegenwärtige Verfaſſuug, 
Eitsen und Geſetze erlauben. Diejenigen handel 
thoͤricht, weiche rich ben Beurtheilung der. Moras 
litaͤt der Handlungen blos auf das fogenannte mo⸗ 
salifche Gefühl verlaflen, von welchem der Here 
Verf. mit Recht fagt: qui quidem fenfus nifi di- ’ 
vinz voluntatis cognitione fit probe imbutug 
et ſubactus, nec conſcientiæ judicio confirma-. 
tus, equidem haud intelligimus, quidnam mo- 
tus ille.rationis inexpertus, adeoque prorfas. 
anımalıs (möchten doch dies die Schwärmer bes 
berjigen, die uns allen Vorzug vor den Thieren 

- nehmen, und zu lauter vernunftlofen Gefühlss und 
Smaginations:Gefchöpfen herabwuͤrdigen tollen) 
‚conferre poflit ad declarandam, nedum certa 
‚definiendam moralem actionis qualitatem. 
Ferner, wir müffen nicht blos bey der Perfon defs 
fen, der eine Handlung verrichtet, ftehen bleiben, 
fondern unterſuchen, ob unfee Verhaͤltniß und. 
Handlungsart der feinigen auch genau entfpreche, 
Ben heiligen und angefehenen Männern ift dens 
noch nicht alles nachzuahmen, was wir an ihnen 
fehn, ihre Vergehen müffen ung nicht zur Entſchul⸗ 
digung unſrer Lafter dienen. Man muß umgefehrt 
nicht alles ſcheuen, was böfe Leute gethan haben; 
es folgt nicht, daß ein n Boͤſer immer boͤſe ſey. Wir 

C6 muͤſſen 
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muͤſſen aus rein: Shhickſal der Handeladen und: 
dem Erfolg threr Handluugen, feine Degein zum " 
Nachahmung zieh Zur’ Beftimuiung des mora⸗ 
Ufchen Werths einer Handlung iſt die bloße gutei : 
oder: boͤſe · Abſicht und Zweck nicht binceichend.; 
Die Entfhuldigung Jakobs S. 124 if gut ges 
mehynt, fie hält aber doch nicht Stich. - Won Aus 


guſtinus ſpricht der Herr Werf, za vortheilhaft. 


Alle die Veyſpiele ſind richtig und gut, welche mit: 
den allgemeinen und ewigen Geſetzen der Natur 
nach allen Umfläuden- uͤbereinſtimmen. Jeder 
man wird das Vernunftuaͤßige und Wahre dies: 
fee Säge leicht einfehn. Wir wünfchen, daß es - 

dem Hru. Berf. gefallen möchte, diefe Abhandiuns 
gen als ein eignes Buch zufammen herauszugeben, 
damit fie, fo wie fie verdienen, in mehrere Hände . 
kommen mögen. DE. 
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Concordia ſe facre cœnæ theoria acra. 
Auctore P.D.K.S. T. P. Londini (er in. 
commisfilts ap. Breitkopf.) 1776. 104 
Seiten in gr. 8. nebft einem halben Bo: 

‚gen Borrede, auf Brief: Papier. 
Ry der Vortede verfichert der Verfafler, daß ein. 
jedes Geheimniß in der Religion etwas ſehr 
vers 


Concordia feu faerz coenzs theoria ſicra 49 
verebrungswürdiges fen, und mit dei zeitfichen 
und ewigen Wohlfarth der Menſchen fehr genam 
zuſammenhaͤnge. Indeſſen ſey doch über Feine 
. mehr Streit und mehr Trennung entflanden, als’ 
über das Abendmahl, Das hätte ihn freylich 
leicht von dem Verſuch, eine Nereinigung zu flife 
ten, abſchrecken koͤnnen, aber aus Liebe zur Wah 
beit, um der Ehre Gottes und. um der Wohlf 
- der Kirche willen, babe er fich dennoch dazy ente 
ſchloſſen. Ruhufucht, Gewinnſucht oder andere 
unfautere Abfichten, haben an dem ganzen Inter». 
nehmen feinen Theil.  Uebereilung koͤnne man 
ihm auch nicht Schuld geben, indem er Jahre⸗ 
lang an-diefem Werke gearbeitet und gebeflert. 
babe, ehe es die gegenwärtige Geftalt erhalten. 
Es fey bloß Befcheidenheit, daß er niche, wie ee: 
anfänglicy willens gewefen, nova Theoria auf‘ 
den Titul feines Buchs feßen laſſen; und er habe 
denn auch feinen Neid und Feinen Werdacht ges 
gen fich erregen wolleh. Uebrigens fey alles hier, 
foviel das Geheimniß zulafle, nach Art der Mas 
themafifer demonftriet, und er babe feine Theorie 
facra genennt, weil fie allein aus der Schrift ges 
nommen fer. — Nun Danf fen dem Manne, der 
mit fo vieler Einfiche und Zuverfichtlichkeit vers 
borgene Geheimnifle, nach mathematiſcher Art, fo 
viel es fich thun laͤßt, demonſtriren, bloß aus Liebe 
zur 


44 sub: das Concordia‘ 1» En NE 
zur Wehrhei viel Muͤhe übernehmen kann, 
neue Theorien zu entdecken, und der auch, ber aller 
Beſcheidenheit/ womit er von ſich und von ſeinem 
Unternehnien ſpricht und das Wort neu auf dem 
TDieelblatte weglaͤßt/ denn doch noch wohl bey den 
blinden Menfchen, die er auch ſelbſt noch übers 
Meer herübet untertichten will, nicht ſo, wie et es⸗ 
feiner Meynung nach verdient/ aufgenommen wer⸗ 
den moͤchte z⸗ Dank ſey ihm wenigftens: für. den 
guten Willen, den er gehabt baben mag, eine Ver⸗ 
einigung in behr⸗ Mehnungen ju ſtiſten, die zu ums 
ferw Zeiten nicht mehr fuͤr ſo wichtig und noth⸗ 
wendig gehalten wird, und es auch wirklich gar 
nicht iſt/ wenn nur alle äußere Trennung und Ab⸗ 
ſonderung in gewiſſe Partheyen abgeſtellt, und alle 
Cdbriſten zu dem wahren chriſtlichen Sinn vereini⸗ 
ger würden, der in der kiebe zu Gott und zu allen 
Menfhen' ohne Ausnahme -beftehts So viel ift 
gewiß / daß er vor huudert Jahren weit eher fein 
Grid gemachtehaben wuͤrde, wenigſtens machen 


uns dies ſeine Art, die Schrift zu erklaͤren, und 


feine theologiſchen Hynotheſen, die zu den Zeiten 


ohugefahr Mode waren, ſehr wahrſcheinlich. Der 


Weg ar Vereinigung, den er mil dem Wege zur 
Wadrheitr fuͤr einerley haͤlt, geht ben ihm durch 


die ganze Bundes sTpeofogie, nach Coccejaniſch⸗ 


Boemus· Yatmnaeifgen u. fort, ob er 


aber 
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(eu Gere Uane aawria cr 45 
aber jur Wahrkeit, und of bie: Wahrheit. auch 


allzeit zur Vereinigung rien wag der Leſer fh 


beurtheilen. nt 


Die ganze Schrift beſteht aus 46 Sägen | 
Cihefes), welche der Verfaſſer fedeemaßt nach 
feiner Art zu etklaͤren und zu beweiſen ſucht.“ Beh 
dem Abenomahte, welches Jefus mit den Apoſtelu 
hielt, unterfcheidet er, die vorhergehende Hemshds 
liche Mahlzeit von dem eigenffichen hathfolgenden 
Abendmaßte. Erſtere iſt ſeiner Meynung ai 
feineswegs die Oſterlamms⸗Mahlzeit geweſeit, 
und man kann alſo hieraus nicht die Redensarten 
beym Abendmahl erklaͤren; und letzteres hielt 
Jeſus bloß zum Beſten ſeiner gegenwaͤrtigen Apo⸗ 
fiel, den Judas ausgenommen. Denn es waten 
ja noch mehrere Jünger und auch Verwandten 
Jeſu zu Serufalem , die nicht mit dazu eingeladen 
waren Chier ift ſchon die Folge nicht richtig), 
Der Zweck, den Jeſus bey diefem Abendmahfe 
- hatte, muß auch nur ben der Gegenwart Jeſu 
haben erreicht. werden koͤnnen, weit fonft feine 
Urfach vorhanden wäre, warum er jeßt eben kurz 
vor feinem Tode dies Abendmahl hielt, (Hier 
iſt wieder eine Zweydeutigkeit, Freilich mußte es 
noch Ichen, um das Abendmahl einfegen oder hal⸗ 
ten zu können, aber daraus folgt ja noch nicht, Daß 
er bey denen durchaus gegenwaͤrtig ſeyn muſte, die 

| Nutzen 


Mugen von der Sache haben follten.) " Diefer 
Endweck iſt alſo niche geweſen, Das Andenfen 
feiner teiden und feines Todes auf eine feyerliche 
Weiſe zu erhalten; bey: den Apoſteln. Deu er 
ſelbſt mar ja. noch da, und hatte noch, nicht gelitten, 
und fie glaubten auch nicht, daß er l feiden würde, 
And wurden bernach auch Durch den heiligen Geiſt 
an alles erinnert,‘ ‚Die Worte aber ; ‚” ſolches 
thut zu meinem Sedächinif,” begieben ſich auf 
einen fünftigen Gebraud),. der die Apoſiel niche 
angieng. „(Wieviel und wie mancherley ſich gegen 
Dies alles einwenden laſſe, ſieht ein jeder von felbft)» 
Sefus,fagt er, reiche ihnen feinen Leib und fein Blut, 
um einen ‚neuen Bund (damen) zu errichten, 
der in der Bereinigung Gottes und der Menſchen 
beftebe, nach welcher diefe feine wahren Kinder 
Werden, das ift, der goͤttlichen Natur, und daher 
‚auch des ewigen Lebens, theilbaftig werden follen, 
2 Eor;6,18: Joh. 5; 11, eben fo, wie er, der Mitt- 
ler, wieder einen Bund mit den Menſchen aufrich⸗ 
te (dadnenibeift nun frehlich Bund, aber wer 
wollte doch nun aus diefem jüdifchen Tropo eine 
ganze Theorie herleiten!) Das Mittel (medium), 

ı  wodurd Jeſus einen Bund mit den Apofteln auf⸗ 
derichtet, ſey fein eigener. Leib, und fein eigen Blut, 
was er ihnen gegeben habe; Nun fen er auch dem 
Se ma 0 Be Di aan cn wegen ' 

. . dee | 

\. 


J 
J 





\ . l- 


{eu facrz coen theorie facra. 47 


der Vereinigung feiner göttlichen und menſchli⸗ 
chen Natur Col. 2, 9. Joh. 5, 25.10. Indem 
er alſo den Apoſteln feinen Leib und fein Blut ges 
geben habe, habe er fie feiner Natur und des ewis - 
gen Lebens theilhaftig gemacht, und zugleich denn 
auch der Vergebung der Sünden. Matt. 26,18, 
Jer. 31,33,34. Die Act und Weiſe, wie das ge⸗ 
ſchehen fen, überfleige alle mienfchliche Begriffe, 
und da die Schrift davon ſchweige, fo fey es Vers 
wegenbeit, fie entdecfen zu wollen. (Ein Mann, 
der dergleichen Dinge jegt wieder hervorbringen 
Tann, und deffen Kopf bloß mit Hypotheſen anges 
füllet if, wonach er die Schrift fagen laſſen fann, 
was er eben für gut befindet, verdient warlich 
nicht widerlegt zu werden.) 

Abet die neue Theorie ift damit noch. nicht zus 
Ende, fondern er fähre nun weiter fort. Obgleich 
die Errichtung des Bundes einmahl gefchehen, 
and nun ferner nicht nöthig fey, Hof. 2, 19. fo 
babe nun doch Jeſus auch fich ein Andenfen oder 
Denfmabl (Memoriale ſeu Monumentum) 
durch das Abendmahl ftiften wollen, und das fey 
nun das Abendmahl, was wir jet noch feyren, 
und was der Verfaſſer, un es von dem erftern zu 
unterfcheiden, Sacrament nennen will. Ob dies 
leßtere von den Apofteln fen gehalten worden, fey 
unbefannt, ſo viel fey aber gewiß, daß Paulus, 

um 
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um es zu halten; ‚eine befondere Offenbarung bo 
Bor kimpfangen, i Chr. 11,23. In dieſem So⸗ 
cramente werde nun der Lib und das Blut Jeſa 
nicht genoſſen, fordern Vred und Wein, die Zei‘ 
chen (Symbole). Derfeißen,.. Dach ſey es nicht. 
ganz von der Wiekung entfernt, Welche-das- erſt 
Abendmabl fuͤr die Abeßel hatte, quin potiut 
ſagi der Verf. pencet quam und | jura Novi fœr 
deris confirmat, vn faperangpalis. fructam. 
per pperationgm$piritus S. ‚uin extra ordi- - 
nem, Corporalis:qgupgüe exinde hauriri a ritg 
ıtentibus pofe indiciis; ut credamus, haud 
evibus inducimus. Ephef‘ 5, 32. Joh. 3, 6. 
t Theil 5,23. 1 Cor. 10,16. Quemadmodunz‘ 
er verbum Jeſus caro factus: ita cibus ifte, 
ui in noftrem carnem et fanguinem tranfit 
3er benedictionem ejus, .caro et, ſanguis in- 
arngti illius Jefu ee dicitur. Von ı Cor, ır, 
o fagt er: Jure potius sredimus, communem 
uiſſe Chriſtianis Corinthi degentibus cum 
entilibus morbum.peftiferum, a quo illi qui- 
lem præſervari potuiſſent digno ſacramenti 
{u, (ed cum hujus rei eſſent, factum eſſe, ut 
ıfto Dei judicio hunc falutarem ejus fructum 
aud reportarent — Patet ätaque hanc virtu-. ' 
ım Sacramento tantum'extra ordinem atque; _ 
er dempus F peculiari gratia divina tributam. 
fuiſſe 
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Berfafier bald in einer befonderw Abhaudlung 
dieſe Stelle zu zeigen verfpricht, Mit diefeg 
axie, meynt er, werde nun ber &ucheraner und 
Calviniſt, worunter er vermnibuch alle Re / 
irten begreifen muß, zufrieden ſeyn Finnen, 
» man abge dig Rönpfch:Sarholifßen, die dis 
aner und Socinianfr u. ſ. w. thun ſollen, das 
har ae nichts gefagt,er muß es alfo wohl nicht 
gut Jalten, fih mit ſolchen Leuten in einer 

ofen ‚befinden, und wenn es aud) nut in 
Mich nf. das Abendmahl feyn folte, Der 
aſchitt den er jwiſchen dem erſten Abendmahie 
v und jwiſchen dem, was gegentoärtig gehal⸗ 
wird, macht, iſt das, was der Verf. eigenes, 
penn man will, neues hat, Aber bloße Hy⸗ 
iſen w erfinnen ift feine Kunft, man muß 
das beweifen koͤnnen, was man für neue 
bebeit ausgiebi. 
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VI. 
LaBible enfin expliquee par plufieurs Aumo- 


niers de S. M. L R.D. P. Tome I er II, 
Londres 1776. zufommen. ı Alphabet und 
12 Bogen in 8, 


Ir diefer Schrift Haben dem Vorgeben nach 4 
verfchiedene Berfüffer Anteil, Denn fo heißt 

«8 6.73: "Hier ift der Ausleger ſtehen geblier 
ben, und da derjenige, der ibm gefolger ift, ſah, 
daß diefes Werk gar zu flarf werden wuͤrde, wenn 
man auf diefe Weiſe fortführe, faft das ganze als 
te und neue Teftament zu überfegen und. darüber 
Anmerfungen zu machen, fo bat er fich begnügen 
Taffen, nur die vornehmften Stellen, die einige 
Erläuterung zu erfodern fcheinen, anzuführen, wor 
bey er den Hauptinnhalt der Bibel durch Ueber: 
gänge unter ſich verbunden und den Tert beybes 
Halten hat, ohne ihn jezuverändern.” und S. 3592 
"Der Ausleger, welcher die Fortfegung dieſes 
Werks übernommen harte, ift bier ſtehen geblie⸗ 
ben; weil er an den Hof eines großen Fürften tft 
berufen worden, um fein Hofprediger zu ſeyn. 
Ein dritter Ausleger ift an feine Stelle getreten 
und bat die Arbeit mit gleicher Gelehrſamkeit 
und Unpartpeplichfeit, aber vielleicht mit gar zu 
großer Hige und Kuͤhnheit fortgefegt.” endlich 
. ©.480: 
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expliqu£e par plulieurs Aumoniers. $r' 
&.480: ” Hier ift der dritte Ausleger ſtehen ger 
blieben; und ein vierter hat die bebräifche Ge 
ſchichte auf eine von dem drenen andern verfchies 
dene Artforigefegt.” Alle vier Ausleger ſtimmen 
darinn überein, daß fie die bibliſche Gefchichte ſu⸗ 
hen verdächtig zu machen und daß fie über vers 
ſchiedene in der heil. Schrift verfommende Sa 
hen ihre Spoͤtterey treiben. Sie wiederholen 
größtentheils nur die Einwürfe, die einige Frey⸗ 
geifter gegen diefe alte Gefchichte gemacht haben; 
Daher berufen fie fich öfters auf dasjenige, was 
Eolins, Toland, Tindal, der Graf Boufainvils 
liers, der Abbe Tillader, Meslier, Freret, Bous 
enger, du Marfais, Huei, ein Engländer, der 
Lord Bolingbrofe und einige andere gegen ges 
wife Perfonen und Sachen, wovon in der heil. 
Schrift gehandelt wird, erinnert haben. Die Ans 
merfungen beziehen fich auf eine franzoͤſiſche Les 
Serfegung einiger Stuͤcke aus den 5 Büchern 
Mofis, dem Buch Joſua, der Richter, Ruth, der 


beyden Bücher Samuelis und der Könige, dem 


Buch Tobiaͤ, Judith, Esra, Efther, Daniel, 
„efefiel, Hofea, Jona und den beyden Büchern 
der Maccabäer, worauf ein kurzer Inbegriff der 
juͤdiſchen Gefchichte feit der Zeit der Maccabäer 
bis auf Jeſum Chriftum, nebft einer Nachricht 


‚vom Herodes und den verfchiedenen Religionss 


Da par⸗ 
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parthenen det Juden folge. Die Anmerfungen. 
über einige Stellen aus dem neuen Teftament bes 
tragen noch nicht 2 Bogen und. find. mit weit 
mehrerer Mäßigung abgefaßt, als die, über, das 
alte Teſtament. 

Auf was für eine Art die Bibel hier erklaͤret 
werde, faun man aus folgenden Proben feben. 
Das ar man 1 B:Mof, 1,2 foll nach der Mey⸗ 
mung des erjten Ausfegers das Chaos ſeyn, deſſen 
Sanchoniaton zuerft gedenfe, Die Chinefer wers 
den deswegen :gelobet,: daß fie unter. allen gefittes 
ten Völkern die Welt fo angenommen haben, wie 
fie diefelbe gefunden, ohne fih um den Urfprung 
-derfelben zu befümmern, Wenn v.3 vom Licht 
gefagt wird, es fen am erften Tage gefchaffen, da 
Die Sonne erft am vierten Tage geſchienen hat, fo 
‚wird davon der Grund angegeben, daß das ganze 
Alterthum geglaubt habe; die Sonne bringe nicht 
das Licht hervor, fondern fege nur die Lichttheil⸗ 

“hen in Bewegung. Des Cartes ſelbſt Habe lans 
ge diefen Irrthum gebeget. Der Dane Römer 
babe zuerft bewiefen, Daß das Kicht aus der Soune 
fließe und in wie viel Minuten. (Bon den Alten 
wird man ſchwerlich es zeigen Können, daß fie ges 
glaubet haben, das Licht komme nicht von der 
Sonne. Die Meinung des des Cartes von der Ras 
tur des Lichts iſt ganz neu und, fo viel man weiß, 

iſt 


an 
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ft er beftändig ben derfelben geblieben. Römer 
bat aus einer Finfterniß eines Trabanten des Ju⸗ 


piters gefchloffen, das Licht brauche 7 Minuten 


Zeit,” ehe es von der Sonne zu der Erde koͤmmt. 
Alles Diefes gehört hier gar nicht ber. Die Wor⸗ 
te Mofis fönnen am beßten ſo verſtanden wer⸗ 
den, daß man am erſten Tage ein ſchwaches Licht 
geſelen, und daB erſt am vierten Tage ſich die 
Gomie in ihrem vollen Glanz gezeiger babe. So 
wie remlich Die Erde nach und nach vollfommmer 
ward, fo verhielt es fid) auch mit der Sonne) 
Ben dem sten Vers nimmt der Verf. an zn 
weldjes hie: durch Macach ausgedrückt if, bedeus 
te eine Veſe und verſtehet mit einigen Kirchens 
vaͤtern durd die Waſſer über des Veſte nicht 
das Wafler n den Wolfen, fondern gewiſſe Waſ⸗ 
fer über dem ryſtallinen Himmel und alsdann iſt 
es ihm Leicht, dieſe Borftellung lächerlich zu mas 
hen. Wenn u a6ſten Vers gefager wird: Lafs 


.fet uns Menfoen machen, ein Bild, das uns 


gleich fey, fo wrd in der Erflärung vorgegeben, 
die Menſchen häten in den älteften Zeiten fich eins 
gebildet, die Geter hätten eine ihnen ähnliche 
Geſtalt. 

Beym zwenter Kapitel wird erinnert, daß die 
Schöpfung der Wit in 6 Tagen chemals geglaus 
bet een Dat ee Zoroaſter habe ebenfalls ges 

D 3 lehret, 
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lehtet, die Welt ſey in 6 Zeiten, welche zufams 
men 365 Tage ausmachten, hervorgebracht wors 
den. Was Mofes vom Garten in Eden meldet, 
babe feine Beziehung auf die morgenländifchen 
Gegenden, im welchen ein Garten nit feinen 
ſchattigten Bäumen für das größte Vergnügen 
gehalten wird, Was durch den Baum des der 
bens und der Erkenntniß Gutes und Böfes zu 
verſtehen fen, will der Verf. nicht entſcheiden, er 
iſt geneigt, bierbey eine Allegorie anzunefmen. 
Der Fluß Gihon, der im Paradiefe floß, fell der 
Mit feyn, und da von dem Phafis oder Pifon bie 
. an den Nil, wo er entfpringe, ohngfähr 1800 
Meilen wären, fo wundert fi) der Verf. wie 
Adam und Eva einen fo entfeglich gußen Garten 
Hätten bebauen Finnen. Daß Gıtt den erſten 
Menfchen verborh, von dem Baun dee Erfennts 
niß Gutes und Boͤſes zu effen, find der Kayfer 
Sultan fehe hart und unbillig. Derſelbe wird 
dem Schein nach damit widerlege, daß die jüdis 
ſche Religion von der chriftlichen ganz verfchieden 
ſey, daß die erfte gegen ale Gunde der Philoſo⸗ 
phie durch eine beftändige Zohe von Wundern 
und Weiffagungen fich erhaltenhabe und daß die 
beidniſche Mythologie eben foungereimt geweſen 
fen, als das erſte Buch Mofs dem Julian zu 
ſeyn ſchien. Die göttliche Diopung, daß Adam, 
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wenn er von dee Frucht des verbochenen Baus 
mes eſſen würde, flerben follte, diente, wie der 
Verf. meynet, ihn nur zu ſchrecken, weil er von 
dieſer Frucht aß und 130 Jahre lebte. Auguftinus 
glaube, Adam würde gleich haben ſterben muͤſſen, 
wenn er nicht Buße gerhan hätte. Beym Zos 
roaſter und Sanchoniaton findet man auch ſchon 
etwas von den erfien Menfchen, von welchen die 
Philoſophen nichts. gewußt haben. Daraus, daß 
der erſte Menſch den Thieren ihren Nahmen gab, 

wird gefchloffen: es fen Damals die Sprache ſchon 
ſehr reich gewefen und Adam babe mit einem 
Blick wiflen fönnen, was ein jedes Thier für bes 
fondere Eigenfchaften befige; daher fen ein jeder 
Mahme, Den er den Thieren gegeben, eine Erklaͤ⸗ 

ng gewefen, wodurch Die eigenthümliche Be⸗ 

fchafferheit Dderfelben ausgedrüct worden fey. 

Man hat gefragt, ob Adam auch den Fifchen 

Nahmer gegeben habe? Mad) der Meynung eis 

niger Krchenvaͤter bat. er nur Diejenigen Fiſche 

benannt, die in den 4 Flüflen des Paradiefes fich 

aufbieltes; es konnten aber Doch, wie bier geurs 

theilet wrd, alle Fiſche des Meeres in dieſe . 

Fluͤſſe konmen. enn die Ribbe, welche Gott 

von Adan nahm, um daraus die Eva zu bilden, 

nicht, wie Auguſtinus ſchreibt, wieder erſetzt wor⸗ 
den iſt, ſo muß ſie wohl vorher uͤberfluͤßig gewe⸗ 
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fen ſeyn; denn der Mangel einer Ribbe würde 
gar zu gefährlich ſeyn. Es würde auch ſchwer 
fen, es zu begreifen, dag Adam das Wegneh⸗ 
wen einer Ribbe nicht fellte einpfunden haben, 
wen es uns nicht geoffenbaret wäre. Das aus 
der Nibbe des Marines gebildete Weib wird hier 
als ein Sinnbild der Einigfeit in der Ehe ber 

trachtet, wohen aber doch Die angezeigte Beges 
benbeit vorausgefegt wird, Daß die erſten Mens- . 
ſchen nackt geweſen find, wird damit erläutert, 
daß noch heutiges Tages viele wilde Voller Feine 
Kieidung haben, Es fer fehr wahrſcheinlich, daß 
man zuerft Dee Kälte wegen ſich bekleidet babe, 
Wenn alle nackt giengen, fo würde man ſich feis 
ner Blöße nicht ſchaͤmen. - 

Beym dritten Kapitel wird die Erzählung 
Mofis von-der' Schlange im ganf eigentlichen 
Sinn genommen. Die Schlange wurde in den 
aͤlteſten Zeiten für ein ſehr kluges und lifliges 
Thier gehalten. Bey den Aegyptiern war dies 
felbe cin Sinnbild der Unfterblichfeit. Verſchie⸗ 
dene Voͤlker in Afrika beteten diefelbe m. Der 
Kayſer Julian fräget, was für eine Sprache fie 
gereder: habe? Die Pferde des Achiles redeten 
griechtſch, und die Schlange der Eva muß alfo 
wohl-die allererſte Sprache geredet haben. Die 
Unterredung der Salange mit dem Weibe wird 

nicht 
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nicht als etwas uͤbernatuͤrliches und unglaubli⸗ 
ches, als ein Wunder oder Allegorie erzaͤhlet. Im 
folgenden wird einer Efelinn gedacht, welche res 
dete, man muß fich alfo nicht wundern, daß die 
‚Schlangen, welche mehr Verftand als die Efel 
hatten, weit beffer als Diefelben redeten. In vies 
len morgenländifchen Gefchichten kommen Thiere 
vor, weiche reden, Der Fiſch Dannes fam zwey⸗ 
maf des Tages aus dem Euphrat, um dem Volke 
zu predigen. Was es eigentlich für eine Schlans 
ge gewefen ſey, welche Die Eva verführte, wird 
hier unentfchieden gelaſſen. Wenn die Schlange 
fagt: ihr werdet ſeyn wie die Götter, (fo ift es 
hier überfegr) fo wird angemerkt, daß einige bier 
ducch die Gstter Engel verftünden. Wender man 
aber dagegen ein, die Schlange hätte nichts von 
den Engeln gewußt, fo wird Darauf geantwortet, 
fie babe eben fo wenig etwas von den Goͤttern 
wiften fönnen. Nach der Muthmaſſung einiger, 
babe die Schlange mit diefen Worten Gelegens 
beit geben wollen, die Vielgoͤtterey einzuführen, 
der Berf. hält es aber für. das rathſamſte, daß 
man ben den Worten fteben bleibe, ohne fich in 
gewiſſe Hypotheſen einzulaſſen. Wenn es heißt: 
Gott der Herr gieng im Garten, fo mahtdeer - 
Verf. Die Anmerkung, man habe fi) Gott in den 
älteften Zeiten als koͤrperlich vorgefell, Plato 
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fey der erfte geweſen, welcher Gott eine feinere 
Subftanz, die nicht ganz Rörperlich wäre, bengez 
leget babe. Fraͤgt man: unter welcher Geftafe 
Gott dem Adam, der Eva, dem Cain, allen Pas’ 
triarchen, allen Propheten und allen, mit denen 
er mündlich gefprochen, fich gejeiger habe, fo ants 
worten die Kirchenvater, er babe eine menfhliche 
Geſtalt gehabt und. habe fich nicht anders offenbas 
zen koͤnnen, weil der Menfch nach feinem Bilde 
gemacht fen; dieſes war auch die Meynung ‚dee 
alten Griechen, welche die alten Römer annah⸗ 
men, Die Art, wie Mofes die Begebenheiten; 
welche ſich mit den erften Menſchen im Paradiefe 
zugetragen haben, erzählet, giebt genugfam zu ers 
fennen, es fey von einer wahren Gefchichte die 
Dede. Man habe alfo feine Urſache, hierinn eine 
Allegorie zu fuhen, Deswegen wird behauptet, 
daß die der Schlange angefündigte Strafe gang 
eigentlich zu verfteben fey. Der Verfaſſer des ers 
ſten Buchs Mofis habe einen Grund angeben 
wollen, warum die Schlange frieche. Cs würde 
alſo vorausgefeßt, fie hätte vorher Fuͤſſe gehabt 
und geben Finnen, Auf gleiche Weiſe wird ers 
klaͤtet, woher es komme, daß faſt alle Menfchen 
einen Abfcheu-vor den Schlangen haben, ‚Die 
Schlangen efien freylich nicht Erde; allein man 
glaubte dieſes ehemals, und weiter braucht man 
. hier 


® ws v [U] “ .» vs L } m u - 





expliqude par plufieurs Aumoniers. . 59 


Gier nichts anzunehmen. Bey den Worten: Dis 


wirft mit Schmerzen Kinder gebähren und dein 
Wille foll deinem Manne untermorfen feyn, wird 
angemerkt, es werde hiermit von den Geburts⸗ 
ſchmerzen des Weibes und von der Herrfchaft des 
Mannes über fein Weib ein Grund angegeben, 
Es find zwar diefe Strafen nicht allgemein, und 
es giebt viele Frauen, welche ohne Schmerzen 
Kinder gebähren und viele, welche über ihre Maͤn⸗ 
ner eine unumfchränfte Herrfchaft haben; allein, 
es ift bierben zureichend, daß der Ausfpruch des’ 
heiligen Seribenten gemeiniglic) wahr iſt. Bey 
den Worten: im Schweiß Deines Angefichts ſollſt 


du dein Brod (worunter hier allerlen Nahrung 


verfianden wird).effen, lautet die Anmerkung alfo: 
der Verfaſſer ſchrieb in Paläftina, wo man ‘Brob 
aß: und in der That eflen die Feldarbeiter eg 
nicht anders als im Schweiß ihres Angeſichts; 
aber alle Reichen eſſen es ohne viele Mühe. Der 
Verf. würde ſich anders ausgedrückt haben, wenn 
er gelebet hätte in den unbebauten tändern, mo 
das Brod unbefannt war, als in Indien, in 
Amerika, in dem mittäglichen Aftifa und in ans 
dern Ländern, wo man von Caſtanien und andern 
Srüchten lebte. Das Brod ift. noch unbefannt 
in mehr den fünfpundere Meilen an den Küften 
des Eißmeeres; aber weil der Verfaſſer für die 
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Juden ſchrieb, fo Fonnte-er nur von ihren Ges ' 
braͤuchen reden; Man macht noch einen anders 
Einwurf, welcher diefer ift, dag mar zu der Zeit 
des Adams noch fein Brod hatte und daß folge 
lich, wenn Gott mit ihm redte, wenn er ihn und⸗ 
fein Weib: Feidete, wein er fieaus dem Garten 
in Eden vertrieb, er fie nicht verurtheifen kounte/ 
im Schweiß ihres Angefichts win Brod zu eſſen, 
weiches fie nicht aßen. Aber man wird fehen, 
wie es hier heißt, daß der heilige Verfaffer faſt 
immer nach einer Anticipation rede, Zum Bas 
ſchluß des Kapitels wird noch von der Kleidung‘ 
der erften. Menfchen, von der Sronie, der ſich 
Gott bedienet haben foll, und von dem Cherub, 
der den Eingang zum Paradiefe bewahrte, und 
der nach des Verf. Erflärung einen Ochfen bedens 
tet, einiges auf eine fpottende Art gefagt, wobey 
wir uns nicht aufhalten wollen. i 

In dem vierten Kapitel wird von dem Vorzu⸗ 
ge, welchen das Opfer Ubels vor des Cains feis 
nem harte, die Urfache angeführt, weit ehemals 
Die Priefter vorgaben, daß die Götter an den Opfern 
von Thieren, deren Fleiſch man effen Fonute, einen 
groͤßern Gefallen härten, als an den Opfern von 
Feldfruͤchten. In der Nede Gottes zu dem Cain 
finder der Verf. wieder eine Ironie. Er wundert 
ſich, daß Gott den Brudermörder Cain gleichſam 

in, 
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in feinen Schug genommen und ibn gegen allen 
gu beforgenden Anfall Sicherheinverfihaft habe, da 
doch nur drey Perfonen damals auf Der Erde was 
ven, nemlich er, fein Water und feine Mutter. 
Es koͤmmt ihm feltfam vor, daß Gott fo nachfes 
Gend gegen den Eain gewefen ift, da er nicht lan⸗ 
ge vorher das ganze menfchliche Gefchlecht auf 
immer verworfen und zu den Qualen ber Höfe 
verdammt hatte, weil Adam und Eva von der 
serbochenen Frucht aßen: allein er feßt gleich bins 
zu, es finde fih in den 5 Büchern Mofis nichts 
son Diefee Verdammung des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, noch von der Hölle, noch von der Un⸗ 
Rerblichfeit der Seele, noch von andern hohen 
Lehren, die erſt lange Zeit nachher entwickelt ind. 
Man habe diefe Begriffe duch Erklären ber 
Schrift und durch das Allegorifiren berausges. 
bracht. Der heilige Scribent legt dem Adam 
Feine andere Straß auf, als daß er fein Brod 
im Schweiß feines Angeſichts eflen folle, obgleich 
damals noch fein Brod war. Die Züchtigung 


‚der Eva beftand darin, daß fie mit Schmerzen 


Kinder gebähren würde, Alle beyde follten nach” 
einigen Jahrhunderten fterben, welches voraus⸗ 
fest, Daß fie gebohren waren, um unfterblich zu 
ſeyn. Wenn es vom Cain heißt; er habe eine 
Stadt gebanet, fo frägt der Verf. woher er die 
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dergleichen Zufäge von der eigentlichen Schrift der 
Verfaſſer unterfheiden koͤnne. Allein wenn z. E. 
die Bücher Mofis alle Merkmale eines hohen Al⸗ 
ers haben ſo laſſen fich die wenigen Zufäge, die 
darinn vorkommen; ſehr wohl von dem uͤbrigen 
Inuhalt diefer Bücher unterſcheiden. Wie wer 
nig man fich in dieſem Stüg auf das Urtheil Dies 
fer Ansteger verlaffen könne, ſiebt man unter ans 
dern daraus, daß bey 1. Moſ. 37; 34. S:93» 
angemerkt wird, es würde daſelbſt eines, Sackes 
von Ziegenbaaren gedacht, den Jakob um feine 
Lenden gelegt; hätte, dergleichen Art von, Säden 
aber wäre. erft lange nach. den Zeiten Moſis im 
Gebrauch gewefen. Der Ausleger bey. diefer 
Stelle iſt der Vulgata geſolget, wo es. heißt: | 
ſeiſſisque veſtibus indutus eſt cilicio, im He⸗ 
braͤiſchen ſteht aber PV, weiches nicht cilicium 
bedeutet. An eben dem Ort wird erinnert, Por 
tiphar, den Joſeph verfauft wurde, werde ein Vers 
ſchnittener genennet, es habe.aber zu der Zeit ale 
dem Vermuthen nach noch Feine Verſchnittene 
gegeben. Hier hat ſich der Ausleger wiederum 
durch die Vulgata verleiten laſſen, in welche das 
bebraͤiſche Wort OD durch eunuchus uͤberſetzt 
iſt. Daß aber Potiphar fein Verſchnittener ger 
weſen fen, iſt daraus klar, weil er eine Frau hat/ 
te; doch eben dies giebt hernach eben dieſem Ange 
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leger Gelegenheit, darüber verfchiedene Muth⸗ 
maßungen vorzübringen, daß Potiphar, als ein 
Verſchnittener, ift verheyrathet geweſen. Ferner 
will man darum das Alter der Buͤcher des alten 
Teſtaments ſo ſehr herunterſetzen, weil niemals 


die vorhergehenden in den folgenden deutlich ans 


geführet würden, weiches ein Zeichen fey, daß fie 
fa alle zu einer Zeit, und zwar, wie man bier ans 
nimme, erft nach der Mückkehr der Juden aus 
ihrer Vertreibung nach Babylonien, ſeyn ges 
ſcheleben worden. Dan muß aber diefe Bücher 
wenig gelefen haben, wenn man diefes behaupten 
will. Inter andern finden ſich in den Pfaimen 
viele Stellen, die fich auf gemifle Begebenheiten _ 
und Ausdrücke, die in den s Büchern Moſis vors 
fommen, beziehen. Eben fo wenig kann man 
dasjenige gelten laflen, was hin und wieder als 
ein Grund, daß die Bücher des alten Teftaments 
nicht vor der Wegführung der Juden nach Bas 
bylonien vorhanden geweien, angeführet wird, 
wenn man faget: es babe die jüdische Religion 
erft zii den Zeiten der Maccabäer ihre völlige Eins 
tichtung befommen, hätten die Juden fchon vors 
her gewiſſe Geſetz⸗ und Lehrbücher gehabt, fo fey 
es niche zu begreifen, wie fie fo oft von den ihnen 
gegebenen Vorichriften abgefallen und won fo vers 
dorbenen Gitten gewefen wären, Denn hierauf 

Theol. Bibl. 1X. 2, E laͤßt 
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laͤßt fich ſehr vieles antworten. > Konntenidie-Jur 
den nicht die Bücher Mofis haben, ohne ſie recht 
zu gebrauchen? ' Wurden andy immer ſolche Anz 
falten getroffen, daß det größte Theil des Vollks 
keinen guten Unterricht- in der Religion, ‚hatte? 
Daß die Juden feit den Zeiten der Maccabäer 
"einen größern Eifer, als ehemals, für ihr Gefeg 
bewieſen und alle Abgötteren verabfeheueten, ruͤh⸗ 
vet wohl zum Theil von einer größern. Ausbreis 
tung nörhiger Kenutniſſe ihrer Religion herz 8 
laͤßt fich aber nicht daraus fehlieffen, daß fie vors 
ber gar Feine hierzu dienliche Schriften gehabt 
haben. Die erftere Meynung, daß der ifraelitifche 
Priefter, welchen der König von Aſſyrien nad 
Samaria ſchickte, die dafigen Einwohner des Lan⸗ 
"des in der jüdifchen Religion zu unterweifen, die 
$ Bücher Mofis verfertiget-pabe, wird ©. 43€ . 
für ſehr wahrfcheintich erfläre. Won. diefem. ifraes ' 
litiſchen Priefter fol auch der Hoheprieſter Hillia 
das Geſetzbuch, wovon es heißt, es fen im Tems 
pel gefunden worden, befommen haben. - Wer 
“"fann aber glauben, daß die Juden ein Gefegbuch, 
welches einen Priefter unter den Samaritern, die 
fie fo fehr haften, zum Verſaſſer hatte, fih haben . 
gefallen lafjen? 
Die geringe Achtung, welche diefe Ausleger 
für die Juden in den Altern Zeiten und ihre heis 
lige 
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Azge Buͤcher haben, iſt Urfache , daß fie fo viele. 
Widerfprüche in der hibliſchen Geſchichte des ats. 
ten Teftaments finden, Daß fie die dariun erzähl, 
ten wunderbaren Begebenheiten für Erdichtuns 
gen. und Machahmungen alter heydniſchen Fabeln 
halten, und daß ſie ſo geneigt ſind, die meiſten 
Handlungen der Patriarchen und anderer heiligen 
Maͤnner, derer in den Buͤchern des alten Teſta⸗ 
ments gedacht wird, zu tadeln. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß Die uͤbertriehene Meynung von der 
Eingebung dee Bücher der heiligen Schrift eine 
fruchtbare Quelle vieler verkehrten Yuslegungen 
derfelben fey, und daß eben daraus man es herleis 
ten muͤſſe, daß auch bey Erflärung des alten Tes 
ſtaments die erzählten Begebenheiten und Hands 
lungen der Perfonen gemeiniglic) mehr nach den 
‚ Mepnungen der Juden und einiger Kirchenväter, 
| als nach der Wahrheit beurtheilet werden; es ift 
auch allerdings zu loben, wenn man mit fritifcher‘ 
‚ Einfich: die alte Gefchichte der Juden unterfuche 
‚ amd ihre Lehrbücher prüfet: wenn man.aber blos 
‚den Worfaß bat, diefe ehrwürdigen Ueberbleibſel 
des Altertbums eines fehe merkwürdigen Volks 
verächtlich zu machen, und wenn man das viele 

Gute, welches fih darinn finder, ganz verfennt, 
und ohne die gehörige Sprachfenntniß nach einer 
übelgerachenen Ucberfegung die vornehmſten E as 
Ca chen, 
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J chen, welche dieſe Schriften enthalten, beu 
let, fo handelt man gegen die Pflichten eines 
ligen Auslegers und feßetfich in die Gefahr, 
oft feine Unwiſſenheit zu verrathen. Es fehl 
ſen Verfaſſern nicht an Wig und Belefen 
zuweilen iſt auch ihr Urtheil über gemwifle £ 
lungen einiger Perfonen, die in der heil, S 
weder gelobet, noch getadelt werden, nicht zu 
achten, fehr oft aber wollen fie durch ihre Eu 
Sachen entſcheiden, Die fie nicht genugfam u 
ſucht haben. Die Zweifel, welche fie gegen e 
Begebenheiten erregen, find oft nur erfor 
etwas unertvartetes vorzubringen, So iftes 
fehr glaublih, daß die Vornehmſten unter 
Hfraeliten in dee Wüfte fich oft gegen Mofer 
pörer haben; es fann alſo dagjenige, was 4 
Mof. 16. von dem Aufruhr: der Rotte Kı 
Dathan und Abiram gemeldet wird, einem 
"nicht verdächtig fheinen. Der Ausleger abeı 
diefer Stelle neiget ſich fehr auf die Seite dei 
gen, welche fih einbilden, es fen diefe ganz 
zaͤblung erſt zu der Zeit in das 4 B. Moſe e 
fhoben, da die Juden Synagogen hatten, 
bier v. 2 fich das Wort Synagoge (nemlic) 
in der Ueberfegung ber LXX Dollmetfcher) fi 
Man habe zu den Zeiten der Maccabaͤer ſeht 
tig um die hohepriefterliche Würde geftritten 


' 


Ä 


‚ m machen, fo kann ich wo sin wich einem ges 
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es habe damals ein Jude, um das Prieſterthum 
defto ehrwiürdiger zu machen, dieſe fabelbafte 
Nachricht erfunden, (welche aber doch in dem fas 
matitanifchen Pentateuchus, der ſchon vor deu 
Zeiten der Maccabaͤer vorhanden war, ſtehet). 
Ben diefer Gelegenheit wird ein juͤdiſches Maͤhr⸗ 
den aus einem rabbinifchen Buch, welches von 
den vom Moſe ausgelaffenen Sachen handelt, ans 
gefuͤhret, um zu zeigen, wie unbillig die Fode⸗ 


rungen der jüdifchen Prieſter geweſen find. 


Mit den Anmerkungen über einige apokryphi⸗ 
fihe Bücher des alten Teſtaments werden wohl 


die proteftantifchen-tefer Diefes Commentars mehr 


zufrieden ſeyn, als mit den übrigen. Wie fee 
fih auch hier die Verfaſſer von einer befondern 
Sweifelfucht in Anfehung der alten Gefchichte eins 


‚ uehmen laffen, davon wollen wir folgendes Bey⸗ 
ſpiel anführen. S. 481, wo von Alexander dem 


Großen die Rede ift, leſen mir folgendes: Es 
ift traurig, Daß feine Gefchichte, wie alter Helden 
und aller aften Voͤlker, durch fabelhafte Erzaͤh⸗ 


lungen verunſtaltet iſt. Es iſt noch trauriger, 


daß dieſe Fabeln zu unſerer Zeit und zwar von 
ſchaͤzbaren Sanmlern alter Geſchichte wiederho⸗ 
let werden. Um von der Gelangung des Alexan⸗ 
ders zur Regierung von Macedonien den Anfang 


wiſſen 
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wiſſen Zweifel zu uͤberlaſſen, im Pribeaur leſen, 
daß den Philippus, den Vater des Alexanders, 
einer von feiner Leibwache, welcher vergeblich bey 
ihn Gerechtigkeit gegen einen General deffelben, 
don dem er geſchaͤndet worden, gefucht hatte, meu⸗ 
helmörderifcher Weiſe umgebracht habe. Wie, 
iſt denn ein Kriegsmann unerſchrocken und wis 
thend genug, um feinen’ König, von deſſelben 
Hofleuten umgeben, zwerftechen ; und er hat nicht 
ſo viel Stärfe und Murh, einem alten Sodomiter 
zu widerftehen? Ex läßt ſich wie ein junges und 
an teib und Geift ſchwaches Mädchen ſchaͤnden! 
Diodor von Sicilien erzaͤhlet dieſes nach Verlauf 
von 306 Jabren. Diodor fagt, daf diefer Mann 
son der teibtwache Damals trunken war, - Allein 
entweder gab er bey dem Wein zu dieſer ſchaͤnd⸗ 
lichen und dep den Thraciern gar zu gemeinen 
Handlung eine Eintwillung, ober der Wein muß⸗ 
te feinen Zorn erregen und feine Kraͤſte vermeh⸗ 

sen, Zn der Trunkenheit tödtete Alexander den 
. Ciris, Juſtin ſchteibt dieſes dern Diodor nach; 
Vilunarch folget darihn allen beyden. Priedeaup” 
und Rollin zu unſerer Zeit richten ſich nach dieſen 
alten Seribenten; und ein anderer Sammler 
‚ wird es eben fo machen, wenn nicht det meinigen 
gleiche Zweifel ihn datan verhindern. Iht neues 
ven Papageyen 5 die: ihr alte Worte wiederhofet, 
böret 
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höret auf, uns in allerley Arten von Dingen zu 
betriegen.” Daß Paufanias, welcher von deu 
Attalus auf die ſchmaͤhlichſte Art befchimpfet. wors 
den, den Philippus wegen. einer verweigerten Ges 
nugthuung: und Beſtrafung des Attalus umges 
. bracht abe, bezeuget Ariſtoteles, welcher zu der⸗ 
felben. Zeit lebte, im feiner Politik B. V. Kap. 10, 
©. 568, nad der Ausgabe zu Sena'ı660, mit Dier 
fn Worten: i EXX — uno Hau- 
suris‘. dia vo kacas ÜBeı Ivan euren vad ray 
wer" Arraror. Juſtinus bat feine Erzählung . 
vor dieſer Begebenheis:nicht aus Dem Diodor von 
Sicilien, fondern aus dem. Trogus Pomptjus ger 
nommen. Obgleich Diodor lange nach dem Ale 
yander lebte, fo hatte er Doch zu ſeinem Gebrauch 
ättere Gefchichtfchreiber, . aus ‚denen er auch die 
Nachricht vom Paufantas entlehnte. Paufanias 
gehörte damals noch nicht zur.teibmache des Phis 
Nppus , ale ihm die gemeldete Beichimpfung vom: 
Attatus widerſuhr. Dasjenige, mas Davon ers 
ſablet wird, iſt nicht ſo unwahrſcheinlich, als es 
bier gemacht wird. Es waren noch einige andere, 
die an Dem Vornehmen bes Paufanias, den Phi⸗ 
Appus zu tödten, Antbeil hatten und es zu. beförs 
en ſuchten. Wenn man die Wahrheit einer. 
eier m Srföihe in Zweifel ziehen will, ſo muß 
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man andere und beſſere Gründe: gebrauchen, als 
bier-angeführer werden, 

Die Stellen aus dem neuen Teftament, bey 
denen bier etwas angemerfet wird, find folgende; 
Matth. 1, 1.17.18. 25. Kap. 2, 1.1316. 23. 
Kap. 3, 16. Kap. 48. Joh. 2, 10. Matth. 8,31. 
Marc 11,13. $uch 21,25 — 32. Joh. 12, 24 
Kap. 17, 3. Matth. 27,25. tuch 23, 44: 45. 
Joh. 20, 22. Kap. 21,22. Bon diefen Anmer⸗ 
kungen wollen wir nur die einzige über die Worte 
Chriſti: Das iſt das ewige Leben, daß fie Dich, 
der du allein wahrer Gott bift, und den du ges, 
fandt haft, Jeſum Ehriftum, erfennen, Joh. 17,3 
unſern tefern nach der Ueberfegung vorlegen. . 
"Mach dem Gefeg, welches wir uns gemacht has 
ben, nur von dem Hiftorifchen zu reden, wollen 
wir fagen, daß diefe Stelle eine von den vornehms 
ften ſey, welche die berühmten Streitigkeiten unter 
einem Arius, Euſebius und Athanaſius hervors 
brachten: welche Streitigfeiten noch jego das ges 
lehrte ‚England und viele andere Länder auf eine 
geheime Art in verfchiedene Partheyen theilen. 

"Man wollte behaupten , diefe Stelle ſey ein’ offens 
bares Zeugniß von der Einigfeit Gottes und fie 
gebe deutlich zu erfennen, daß Jeſus ein bloßer 
Menfch ſey, der von Gott gefandt worden. Man. 
h . beftd 
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Geftätigte dasjenige, was in biefem Vers ſteht, mit 
den Worten aus Joh. 20: ich fahre auf zu mei⸗ 
nem Vater und zu eurem Dater, zu meinem 
Gott und zu eurem Gott. — und noch mehe 
wit dem Ausſpruch, pater autem major me ef, 
mein Vater ift größer, ‚als ich, Joh. 14, 28. 
und noch mit einem audern Spruch: es weiß . 
Niemand, als der Vater — Bey den uͤbri⸗ 
‚gen Stellen, die einen hiervon verſchiedenen Sinn 

in fich zu faſſen ſchienen, wußte mau fi Durch alı 
lerley Ausflüchte zu helfen. Die Enfebianer oder , 
Arianer fchrieben über 300 Jahr lang vieles, um 
andere zu überreden, es fen nach folchen klaren 
und eigenen Ausſpruͤchen Jeſu nicht möglich zu 
. glauben, daß Jeſus eiuerley Wefen mit Gott pabes 
uud man weiß, wag für Kriege durch dieſe Zaͤnke⸗ 
reyen find erreget worden. So wie es fcheinet, 
Gaben die Chriſten nicht gleich in Dem erften Jahr⸗ 
hundert der Kirche Jeſum für einen Gott erfannt, 
und die Dede, welche feine Gottheit umhuͤllete, 
wurde nur nach und nach vor den ſchwachen Aus 
gen der Menfchen weggenommen,. damit fie nicht 
burch einen plöglichen Glanz des Lichtes geblender 
werden möchten, Die Verehrer Jeſu, welche feis _ 
we Gottheit. leugneten, gründetenfich auf Die Brie⸗ 
fe des heiligen Paulus. Ste hatten immer im 
Munde und führten in ihren Schriften Häufig am, - 
Br u E7 dieſe 
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diefe Briefe (eigentlich nur einen) an die römifchen 
Juden, in welchen er fie ermaßnet, gute Juden 
\ (vielmehr gute Chriften) zu feyn, und ihnen aus⸗ 
drücktich faget: die Gabe Gottes hat ſich über ung 
" ausgebreiter durch Die Gnade, welche dem einigen 
Menſchen Jeſu iſt gegeben worden, (nach Roͤm 
$.,15) der Tod hat geberrſchet durch die Sünde 
eines einigen Menfchen (iſt aus Roͤm. $, 17 ges 
nommen, wo die Rede von dem erſten Menfchen 
Adam iſt ); die Gerechten werden herrfchen im 
teben durch Einen Menſchen (mit einiger Ver⸗ 
. Anderung aus eben Demfelben Vers). — Sie 
führten beftändig alle diefe Zeugniffe des heilis 
gen Paulus an: Gott, der allein weiſe ift, ſey 
Ehre und Preis durch Jeſum. — Ihr gehoͤret 
Jeſu an und Jeſus iſt Gottes, im (erften) Brief 
an die Eorintpier 8.4. — Alles it Jeſu unters 
than, Gott ohne Zweifel ausgenommen, der ihm ' 
alles unterwürfig gemacht hat, Kap. ı5. Auf dies 
fe Weife fritten die Chriſten mit Worten, ehe fie 
mit Feuer und Schwerdt ſtritten. Ihre Nach⸗ 
folger haben ihnen gar zu oft nachgeabmet. Moͤch⸗ 
de doch endlich eine Religion der Sanftmuth beffer 
erfannt und befler ausgeüber werden.” 

Allem Vermuthen nach wird diefer Commentet 
zu vetſchiedenen Abhandlungen, worin die von den 
Verfaſſern deſelben vorgetragenen · Meynungen 

naͤher 
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näher geprüft werden, Anlaßgeben. Bon dein ers 
faffern. deſſelben ift.dem Recenfenten bisher nichte, 
das ihm zuverläßig zu ſeyn fehten, befannt gewor⸗ 
den; er enthält fich Deswegen, Diejenigen zu nen 
wen, die ihn wohl haͤtten ſchreiben tͤnnen. Go 
viel aber däucht ibm, ziemlich gewiß zu feyn, daß 
nicht Voltaire, dem man. ihn in einer gewiffen 
gelehrten Zeitung im beolegen wein, eine von 
denſiben m | 

| 3 
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VI. | 
Caroli Franciſci Houbigantii, Oratorii Fer 
ſu Sacerdotis, Note. criticæ in univerſos 
veteris Teſtamenti libros ‚cum bebraice, tum 
.. grece [eriptos, cum integris «jusdem prole- 

. gomenis. ad. exemplar Parifienfe denuo re 
cuſæ. Francofurti ad Menum, apud Var- 
rentvaopp Filium et Wenner, ı777. Tomus 
" prior, 523 Seiten, auſſer den fämtlichen 
Prolegomenis von 312 Seiten. Tomus 

poſterior, 600 Seiten in gr. 4 

He pebräifche Bibel, weiche Hr. Houbigant 
mit Britifchen Anmerkungen und einer latels 
niſchen Ueberſetzung, nebſt den ee 
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hern des A. T. welche, die roͤmiſch⸗katholiſche Kite 
he mit zu den Fanonifchen rechnet, zu Paris 1753 
in 4 Bänden in Folio herausgegeben bat, ift wer 
‚gen feines hoben Preifes bisher fehr felten gewe⸗ 
ſen, fo daß wenige fich derfelben haben bedienen 
Tonnen. Weil aberidoch diefe Bibel für alle dies 
jenigen, welche den gebräifchen Tert des A, T. kri⸗ 
zifch unterfuchen wollen, fo viel nüßliches enthaͤlt, 
fo muß man es mit vielem Danf erfennen, daß 
die Varrentrappiſche Buchhandlung die Ausgabe 
des hier angezeigten Werks, welches das wichtigfte 
der Houbigantifchen Bibel in fich begreift, verans 
ſtaltet hat. Man has nemlich dasjenige, deſſen 
man leicht entbehren kann, nemlich den bebräifchen, 
ünd ben den apofepphifchen Büchern den gricchts 
ſchen Teyt, nebſt der lateiniſchen Ueberfegung, 
weggelaſſen, und nur dasjenige beybehalten, was 
dieſer Bibel den groͤßten Werth giebt. Dahin 
gehoͤren: 1) die eigentlichen. Prolegomena, 
worinn von den noch vorhandenen Handſchriften 
des hebraͤiſchen Textes, von dem vielen Maͤn⸗ 
geln, die fich in den gewöhnlichen Ausgaben dee 
bebraͤiſchen Bibel befinden, von den Huͤlfsmitteln, 
die bey einer guten Ausgabe der hebräifchen 
Bibel zu gebrauchen Kind, und von der ganzen 
Einrichtung Diefer-Bibel: Ausgabe auf eine ſehr 
gelehtte Art gehandelt wird. 2) Eine fehr aus⸗ 
a fuͤhr⸗ 
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* in univerfos veteris Teſtamenti lihros. 77 
führliche Einleitung: in die Chronologie des alten 
Teſtaments, worinn verfhiedene neue Hupothefen; 
um die darinn vorfommenden Schtierigfeiten zu 
heben, vorgetragen und geößtentheils ſehr wahr⸗ 
feheinlich gemacht werden, 3) Die Vorreden.zw . 
einigen Büchern dee A. T. Diefe 3 Stuͤcke find 
ſchon 175 3 in Paris befonders in 4. gedruckt wow ” 
den. 4) Die nicht nur aus einigen Handfchriften 
and bey. den s Büchern Moſis ans dem ſamarita⸗ 
wifchen Test, ſondern auch aus den aͤlteſten Uebet⸗ 
ſetzungen geſammleten Varianten, nebſt den dayıy 
gehoͤrigen Anmerkungen. Ob nun wohl die Ken⸗ 
nicottiſche Bibel eine weit ‚größere Menge aus 
KHandfchriften genommener verfchiedenen Leſearten 
und bey den 5 Büchern Moſis eine weit genauere 
Vergleichung des famaritanifchen Tertes mit dem 
bebräifchen Liefert, fo behält Doch die Honbigantis 
ſche Bibel manches eigenchümliche, was man in. - 
der Kennikottiſchen nicht fuchen darf, wohin ſon⸗ 
derlich der Gebrauch der Älteften Ueberfegungen 
zur Berichtigung des bebräifchen Tertes und die 
vielen kritiſchen Anmerkungen zu rechnen find. 
Der erſtere Theil faßt dasjenige in fich, was in 
der größern Ausgabe in den beyden erften Bänden‘ 
za finden iſt, und der zweyte Theil, was man ww 
ben beyden van Binden Mei 
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VIII. a 

gehann Friedrich Tiedens Caſualreden. 

Nebſt einem Anhange von Gedichten. Hal⸗ 

le, bey Joh. Gottfr. Trampe, 1777. 21 
Bogen in Ir. 8, 


D" Verlegen dieſer Caſualreden, welcher einige 
Fleinere Schriften des Hrn. V. gerne wieder 
abdrucken wollte, ‚erfüchte denfelben einige ‚andere 
von feinen Auffägen Dazu zu thun, damit ein gange 
barer Band daraus würde, Um diefem Verlan⸗ 
gen ein Genuͤgen zu thun, ‚hat der Hr. Verf, eis 
nige ehemals bey befondern Gelegenheiten gehal⸗ 
tene Reden und, die ausgefuchteften von feinen. 
einzeln gedruckten. Gedichten hergegeben, woraus 
dieſe Sammlung entſtanden ift. ‘Die herausgeges 
benen Reden auf Die lieutenants Marfs und Tryes 
biadofsky, auf die v. Bomsdorfs und Braunſche 
Ebeverbindung, des Hrn. V. Antrittspredigt in 
Schweidnitz, eine Ernte: Schulfeft: und Kirchweihe 
predigt würden auch dazu genommen worden ſeyn, 
wenn die zwey andern Verleger derfelben ihre Eine 
willigung dazu hätten geben wollen. Weil aber 
dieſes nicht geſchehen ift, fo fehlen diefelben. Das 

Verzeichniß der Reden ift folgendes : 1) Bey 
Antsveränderungen. Antrittspredigt von 1759. 

— von 1774 2) Taufrede. Vor der . 
Taufe 
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Taufe der Fraͤulein Erneſtine Wuhelmine Sophie 
Juliane von Cjettritz. 3) Traureden. Bey der 
Sch... und H. Verbindung. Bey der E. und K. 
bindung. 4) Leichenreden, bey Beerdigung des 
meral von Mayr, des Gen. Lieut. von Braun, 
des Lieut. von Glaubitz, der Frauen von Ejettrig, 
der Gräfiun von, Hochberg. 5) Sieg: und Fries 
denspredigten: nach dem Siege bey Liegnitz, nach 
dem Frieden mit Rußland, nach dem Hubertsbur⸗ 
ger Frieden. 6) Feldreden: bey Eroͤfnung des 
Feldjuges 1760, am Ende eines unglücklichen 
Feldzuges, Betſtunde bey einer Belagerung, 
Dank: und Beiſtunde nach eroberter Feſtung, 
Fabnenrede. 7) Inſpektionsreden: Wahlrede, 
Inſtallationsrede, Kirchenviſi tationsrede— Saul 
rede. | 


Ob nun wohl diefe Reden nicht alle ale Mis 
ſter in ihrer Art zu betrachten find, fo wird man 
doch auch in den aͤltern die vorzügliche Geſchick⸗ 
lichfeit des Hrn. V., viel Lehrreiches auf eine leb⸗ 
hafte und faßliche Art zu fagen, nicht verfennen, 
Die verfchiedenen Gelegenheiten, bey welchen diefe 
Reden gehalten find, die hierbey wohl gewählten 
Sachen und die dazu fich ſchickende Art der Auss 


. führung machen, daß allerten Leſer, durch die Ab⸗ 
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yechfelung gereißt, auf Die darinn vorgetragenen 
Lehren 
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rLehren deſto auſmerkſamer werden, Diejenigen, 
welche ſich in der geiſtlichen Beredſamkeit uͤben 
wollen, koͤnnen dataus lernen, wie gute Caſualre⸗ 
den eingurichten ſeyn und wie man dabey die 

fände der Zeit ſich vecht zu Nutze machen muͤſſe⸗ 
Der Hr: Verf theilet feine Reden ſeht genau ein, 
welches ſehr dazu Diener, um den Innhalt derfel: 
ben deſto beffer zu behalten, "Wir tollen davon 
ein Beyſpiel nehmen aus der Nede bey Einfühs 
sung eines Predigers, deffen Vorgänger, groben 
Aergerniſſes wegen, abgefeget worden; in einer 
amter Preufifcher Regierung errichteten Kirche 
gehalten 1777, Über den Tert 1 Theil. 5,12. 13. 
Paulus Tehrer in diefem Tert: die Pflichten gegen 
das ebrwürdige Lehramt, und zeiger 1) die Ehr⸗ 
wuͤrdigleit des geiftlihen Standes, 2) die dars 
aus entftehenden Pflichten. 2. I. Der Stand 
geiftticher Lehrer ift würdig, denn er ift von Gott 
eingefegt; er ift wichtig, nüglich und noͤthig. Die 
Hauptvortheile, welche die Welt vom geiſilichen 
Stande genießt, find: 1) der Verſtand der Mens 
ſchen wird dadurch geübt, verbeflert und erhöht, 
2) Der Wille derer, die ermahnen und ermahuet 
werden, wird durch dieſe Arbeit beſſer. 3) Aeußer⸗ 
liche Zucht, Ordnung und Ehrbarkeit gewinnet 
durch Das tebrämt. 4) Uebereinftimmung der Ges 
můther und wtreinhſchefi wird dadurch befördert, 

5) Ge⸗ 
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5) Geduld und Teoſt für Dies meiftens muͤhſelige 
Leben iſt eine Frucht deſſelben. 6) Es gereicht 
wur Verherrlichung Gottes. Th. II. Die Pflichten 
Dagegen, welche, dehrer und Zuhörer. auszuuͤben 
| haben, wenn ſie fich nicht ſchwer verfündigen wol⸗ 

‚Paulus rechnet zu den Pflichten 1) der Leh⸗ 
* folgende fünf Stuͤcke, die ee mie den Pflichten 
der Zuhoͤrer genau verfettet, a) an ihrer Gemeine 
ja arbeiten, b) der Gemeine im Herrn vorzuſte⸗ 
‚ ben, ©) die Zuhoͤrer zu vermahnen, d) um ihres 


Werks willen koͤnnen Lehrer Liehe und- Achtung 


eewarten, e) friedfam mit Der Gemeine zu leben, 
2) Die Pflichten der Zubörer find: a) die Leh⸗ 
ser zu erfennen für das, was ſie find, b) fie in. 
geichlicher Liebe hochzufchägen, c) friedfam mit - 
ihnen zu fenn, d) um Gottes willen dieſe Pflichh . . 
sen zu befolgen. In der Anwendung ift Die Ans 
| zede an Die Gemeine und den neuen Prediger ſebe 
ruͤhrend. . 
In der Rede nach geendigter Schuluntefie - 
Gung ſucht der. Hr, Verf, den Kindern, die ihnen 
gegebenen Lehren recht begreiflich zu machen. 
Zum Benfpiel fann folgende Stelle dienen: "Ich 
fogte euch vorher: ihr follter die Ewigkeit befors 
gen. Was heiſſet das? Antwort i fo leben, daß 
ihe alle Tage und Stunden zu einem feligen Tode 
Bereit. ſeyd. Ich weißes, lieben Kinder! vom 
Theol, Dib, 1X. DD, ES Rode 
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Tode hoͤret ihr nicht gerne reden. Die meiſi 
Alten auch nicht, und das iſt ſchlecht geuu 
Horet, wenn euer Vater auf einmal ſehr re 
würde, er faufte fich ein weit fchöneres Haus u 
euch weis hübfchere Kleider. Nun faßte er er 
liebreich bey der Hand und ſagte: Komm nun, Lü 
ftes Kind !inunfer großes neues Haus, du biftm 
lange genung arm uud verlaffen gemefen; n 
kann ich dir alles anfchaffen, was du nur v 
Tangft, Was meinet ihr, wenn das Kind ſpraͤch 
ach nein! ich will lieber hier bleiben, mich grau 
vor dem großen Haufe, denn ich kenne es ja nich 
und es wird mir auch fauer, den alten engen Rı 
abzuziehen! — Nicht wahr, das wäre ein duı 
mes Kind? Das kluge wird gewiß feinem lieb 
Vater gerne folgen. Und ob es aud) an fein 
Hand durch ein Furzes finftres Thal, oder dun 
. Kammer wandern müßte: fo fürchtete es de 
fein Unglück; denn der Vater wäre ihm ja We 
weifers genung ! 
Es lieget mir fo recht fehr amı Herzen, mei 
Söhne und Töchter! daß ich eucy die häßtic 
Furcht vor dem Tode benehmen wollte. Ihr gla 
bet nicht, was das in der Welt für Schaden thi 
\ Die meiften Menfchein mögen fich nicht bekehre 
um wicht an den Tod gedenfen zu dürfen; dei 
ein Frommer muß das taͤglich. Das tbhoͤrich 
Grau 
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Wralen vor irhhöfen und‘ Gefpenftörk Fofihiie 
dazu: nie emerh ſolchen furchtſamen Menſchen 
. WR nichts Kuss anzifängen. Cr Eritiäe fd 
was Angft wobl riber um das tcben‘, tind firdher 
vor Gräbern als vor einer Pet, da fie doch Tb 
gate tehren geben, Es ift beſſer, fpeicht Salonıe, 
in das Klaghaus gehen, denn in das "Tri 
haus. Sn jenem iſt das Endealler Menſcheg 
ind der Lebendige nimmt. es zu Ketjen, red, 
7, 3. Daß ihr gar feine Furcht vor dem Tod 
haben ſolltet, das iſt nicht zu verlantzen; Denn et 
. M der Ständen Sold, und ein Warm tramdei 
ſich, wenn er zertreten wird. Die Suͤnde machet 
deu Tod fo bitter. Alſo: je weniger Ihr ſuͤndt 
get: deſto leichter wird euch das Sterben, Den 
Per wieder an das vorige Gleichniß. Wenn dad 
Kind dem Vater willig folgte; es weinte aber ein 
Paar Thränchen, daß es nicht wieder in ſeinem ges | 
wohnten “Bette fchlafen, feinen Spielplag nicht 
mebr feben, feine alte Duppen niche mitnehmen 
ſollte. Ey nun, wenn das Kind nur gleich gerne. 
‚mitgebet: fo vergiebt ihm der Water diefe Findis 
ſche Thränen gerne.” 

Die angehängten Gedichte find folgenden In⸗ 
halts: Bußlied, Abendmalslied, Schildwaches 
bed. Ued auf dem Marſche. Ued bey Nachts 
wirtgen. lied in der®efangenfchafe Das News 
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jahr 1768. 1769. 1773. 1772. Am Schluſſe 
des Jahres 1773. Der Fruͤhling. Der Herbſt. 

ı An eine abreifende Braut. Die wahre Ehre, 
Die Afterfeitif, ‚Die Toleranz. Das Stücwerf 
iedifcher Weisheit, . Das Vergnügen am Grabe, 

N. Dortiger Glanz frommer gehrer. Künftige Ents 
huͤllung biefiger Schickſale. Die Zufriedenheit, 
Der Tod, „Der Nachruhm. Auf den Tod des _ 
Heren Geheim. Rath Klotz. Auf den Tod des - 
Hin. Doct, und Prof, Knapp. Auſſer den got⸗ 
tesdienftlichen Liedern, die zuerft leben und auch 
ſchon in dem von dem Hen. Berf. für die Garni⸗ 
fongemeine in Halle gefammleten Gefangbuche 

abgedruckt find, beſtehet der übrige Theil dieſes 

Anhanges groͤßtentheils aus Gelegenheitsgedich⸗ 

ten, welche der Hr. Verf. aus mehrern von ihm 

ehemals verfertigten ausgeſondert hat, damit ſie 
deſto Länger. aufbehalten würden. 
3. 


IX. 


Predigten über nötige Wahrheiten der Re⸗ 
figion in gegenwärtigen Zeiten von M. 
Elias Friedrich Poͤge, Diaconus 

an der Stadtkirche zu Eilenburg. Leipzig, 
bep 
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M. Pogens Prebistenie. As 


bey Adam Friedrich Bohme 1777. 8 Vo⸗ 
gen in gr.8. 
File Predigten unterfcheiden ſich von "gieten, 
die noch in manchen Gegenden Deutſchlan⸗ 
des gehalten, auch oͤſters gedruckt werden, auf. 
eine merfliche Art. Der Hr. Verf. hat fich nach 
guten Muſtern gebildet. Die Sachen, welche er 
abhandelt, find wohl gewaͤhlt, reiflich aberdacht, 
ſehr ordentlich und deutlich und in einer recht guten 
Schreibart vorgetragen. Die Moral, welche et. 
predigt, iſt nicht übertrieben, ſondern vernünftig, 
und den DVorfchriften des Evangelii gemäß. Bey 
einer jeden Pflicht, zu der er ſeine Zuhoͤrer ermah⸗ 
net, zeiget er Die eigentliche Beſchaffenheit derſel⸗ 
ben, feßet die Gründe, die uns dazu verbinden, 
in das gehörige ticht, preifet die dazu dienlichen 
Mittel an und lehrer, wie man die verſchiedenen 
Hinderniſſe, die einen davon abhalten koͤnnen, 
vermeiden müfle. Es befteher diefe Sammtung 
aus 6 Predigten. In der erſten über Luck ı3, 
24 von dem Siege des Chriften über die Hinder⸗ 
niffe der Gotefeligkeit, werden die Worte des 
Textes erſt kurz erflärer und hernach wird die dar⸗ 
aus hergeleitere Wahrheit abgehandelt. Die enge 
Pforte bedeutet, wie der Hr. Verf. erinnert, die 
Lehre von dem wahren Glauben an Jeſum und 
die Verbeſſerung des Herzens und des Lebens, 
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Diefe Pforte wird, als enge beſchiehen, weil der 
Glaube ah Cbriſtum and ein deben, das damit 
uͤbereinſtimmet, vielen Schwierigfeiten und Ver⸗ 
Mlibuingen ausgefegt find. „ Wenn alſd Chriftus- 
-  faget: Ringer daruach dab ihr Durch, Die. enge, 
Bew ‚eingehet, fo. heiße Diefes fo. viel: iaſſet euch 
durd), nichts vom "Glauben an Jeſum Chriſtum 
und von der Heiligkeit des Sinnes und Wandels, 
abhalten, ſondern brauchet hierinn dein größten, 
Eruft, dringet durch alle die Hinderniffe, hindurch, 
welche ſich auf dem Wege nach ‚dem bimmliſchen 
Kleinode entgegen ſtellen. Daß dieſe Redensart 
von den Kampfſpielen der Alten entlehnet fey, ir, 
vorber angemerfet worden, Damit diefe Ermah⸗ 
nung Eprifti einen Eindruck auf das, Herz feiner 
Betenuer machen möchte; fo fegt er hinzu: viele 
werden (das fage ich euch) darnach trachten, mie 
fie Bineinfommen, und werden es nicht ihun füns 
nen, dei. viele werden fi um die Erlangung des 
Himmels (der ewigen Glückfeligkeir) bemühen: 
allein, da fie ſich ſelbſt hierzu einen andern beques 
mern Weg erwählen, als den ich euch vorgezeiche, 
net habe, fo werden jie das, was fie ſuchen nicht 
erlangen, 

Die Hinderniffe, die ein Chriſt zu Abertoin 
den Bat, fi find, wie fie in dem erften Theil dieſer 
Predigt angejeiget werden, folgendes. ‚eine un⸗ 

— richtige 
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richtige Vorſtellung von . dem wahren. Ehriftens 
thum, Die fündfichen Begierden des Herzens, 
teichefinn und Unachtfamkeit, die böfen Beyſpiele 
gertiofer Menfchen.und ein vertrauter Umgang 
wie Ddenfelben und. endlich die bittern Urtheilx. 
womit die Welt die Mechefchaffenen beleget. Ges 
gen ein jedes biefer Hinderniffe werden im zwey⸗ 
sen Theil gewifle Mittel vorgeſchlagen und Bor 
fühtsregeln, die bey Dem Gebraud) derſelben zu 
beobachten ſind, gegeben. 
Der Inhalt der zweyten Predigt über Rbm⸗ 
13, 7 iſt: Jedem das Seine. In dem erſten 
Theil wird der Umfang und die Beſchaffenheit 
dieſer Pflicht erklaͤret, und in dem zweyten die 
Mothwendigkeit derſelben erwieſen. Unter an⸗ 
dern wird hier zu dieſer Pflicht gerechnet, daß man 
den Andern zugefuͤgten Schaden nach feinem Ver⸗ 
mögen erfeße: "ihr ſeyd verbunden, beißt es, 
ten Schaden zu erfegen, den ihr entweder in. 
igner Perfon oder durch andere eurem Nächften 
erurſachet habt. Ihr müßt ihn gerade. wieder in 
»en Zuftand fegen, in welchem er gewefen fenn 
vuͤrde, wenn ihr ihm nicht Unrecht gechan hättet: 
Haft du deinen Naͤchſten zur Sünde verleitet; fü 
ur du ſchuldig, mir allem möglichen Eifer an feis 
ser Beflerung zu arbeiten, und ihn durch dein 
Beyfpiel zur. Gottſeligkeit aufumuntern. Haſt 
54 du 
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du ihn durch deine Verläumdung um feine Ehre 
oder Glück gebracht, fo ift es deine Pflicht, Durch 
Wiederruf, Abbitte und Erfegung feinen erlitte⸗ 
nen Verluſt wieder gut zu machen, Haft du ihm 
durch Aergerniß oder Schrecken feine Gefundheit, 
38 wohl gar fein geben zerſtoͤret; fo biſt du wers 
Sunden, ihm, oder feinen Hinterlaſſenen allen 
* Aufwand und Schaden zu’vergüten. Allen Ver⸗ 
luſt mußt du (deinem Mächften erfegen, den du 
ihm durch Raͤnke, Vorenthaltung , oder auf an⸗ 
dere Art zugefügt haft. Geſetzt, daß derjenige 
nicht mehr am-teben if, dem ihr einigen Scha⸗ 
den verurfacht habt, fo fend ihr keinesweges von 
der Beobachtung dieſer Vorſchriften losgefpras. 
chen. Nein! dann ſeyd ihr ſchuldig, den nach⸗ 
ſten Anverwandten und Erben, die ihr zugleich 
‚um einen. Theil ihrer Erbſchaft gebracht habt, die 
Wiedererftartung zu leiften. Im Falle, daß deine: 
Erben vorhanden find; ſo geber hin und leidet 
ben Nackenden, fpeifer den Hungrigen, helft jenem 
ohne feine Schuld verarmeen Handwerker auf, 
verſchaffet jenem Kranfen, der ohne Pflege da 
lieget, Erquickung und Arzney, nehmer euch jener 
unerzogener Kinder an, die in Gefahr ſtehen, ein 
Raub der Bosheit zu werden, und faffer fie zu 
guren Chriften und brauchbaren Bürgern etzie⸗ 
ben. Wendet eben fo viel zum Beſten der Arı 
men 
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men oder zu andern guten Stiftungen auf (an), 
als ihr mie Suͤnden an euch gebracht habt. 
Nichts! nichts, ale eine wahre Unmöglichkeit, 
ann euch von der Erfüllung dieſer chriftlichen Tu⸗ 
gend losſprechen. | | 
In der dritten Predigt, ebenfalls über Roͤm. 
23,7 ift der abgehandelte Hauptſatz die Frage: 
woher fommt es, daß fo wenig Chriften das uns 
gerechte Gut wieder erfeßen, da fie doch wiſſen, 
daß fie es erfeßen koͤnnten und folten? Die Ur⸗ 
fahen, warum viele‘ diefe Pflicht verfäumen, find, | 
wie der Hr. Verf. urtheilet, eine ausfchweifende 
Neeigung zur Ueppigfeit, eine unmäßige Begierde 
nach Reichthum, ein übertriebener Ehrgeitz, die 
altzugroße tiche zu den Seinigen und der Muͤßig⸗ 
gang. Damit man aber durch Feine derfelben 
von det hier vorgefchriebenen Schuldigfeit abges 
halten werde, fo wird von einer jeden derfelßen 
dargethan, wie fchlecht gegeünder fie fey,. 

Die vierte Predigt über Apoftelgefch.s, IF 
und Kap.7, 55 — 59. enthält einige Regeln um 
fröhlich und felig zu fterben und zwar find Diefeks 
ben: man muß fich auf den Tod gehörig vorbes 
zeiten, man muß diefe Vorbereitung ja nicht vom 
einer Zeit zur andern auffchieben, man tuuß (iu 
dem Euren) dis ans Ende beharren. m 
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In den fünften Predigt über Luck 14; 1—ım 
wird eine Betrachtung über die Würdeider Sonns 
tagsfeyer augeſtellet. Es wird hierbey gefeben 
auf den Urſprung des zum Dienfte Gottes’ vorzůg⸗ 
lich gewidineten Tages, auf die verſchiedenen Bez 
ſchaͤſtigungen, welche wahre Verehrer Gottes au 
diefem Tage vornehmen und auf. den Seegen, der- 
damit verbunden iſt. Dieſe 3: Stuͤcke geben Ges 
legenbeit, die Wichtigkeit, der rechten, Sonntags⸗ 
feyer in-das gehörige Licht zu ſetzen. Endlich wird; 
in der fechften Predigt uͤbet Matth. 26,6-13 vor⸗ 
geftellet: Rath und Troſt fiir befümmerte Freun⸗ 
de Jeſu bey den unbilligen Urtheilen der Welt 
über ihre gute Handlungen. In dem erſten Theil. 
wird gezeiget, daß ‚die beften Handfungen der. 
Freunde Jeſu ſehr oft von der Left auf eine ums, 
billige und boshafte Art beurtpeileg werden, und, 
in dem jwenten, daß die chriftliche Religion Rathı 
und Troft genung habe, wodurch fie die befünns, 
merten Freunde Jeſu bey den unbilligen Ureheis 





Ten der Welt aufrecht zu erhalten ſuche. 
— — — 
X. 


Geſchichte der Iſraeliten vor den Zeiten 
Jeſu. J. und II.Band, von dem Verfaſſer 


der Geſchichte Jeſu. Zuͤrich 1776. 
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Auf'dieſen Allgemeinen Zitel folgen: bay- Dies 
fſern zweyen Baͤnden noch zwey beſondere - 
Ebsſchichte der. Patriarchen. J. 
935 HB ©: ohne Vorrede und) 
Innhalt ins. “ 


De". befannte und. gefchishte Berfafer * der 
bens Jeſu, Hr. Heß, Prod. zu Züri, fänge: 
hiemit die Geſchichte der Iſraeliten vor Jeſu Zeiten 
zu beſchreiben an, und wird fie mit dem. merkwaͤra 
Digen Leben des Welthenlandes ‚verbinden, auf 
deffen Offenbarung alle befondere Schickungen deu 
roelien -abzielten, und wodurch diefe erſt vecher 
tntereffant für alle Zeitalter werden. Wie Zlas. 
vins Joſephus feinem erleuchteten Zeitalter, Rös: 
mern und Griechen, die Gefchichte ‚feines Wolfe 
erzaͤhlte; fo will unfer Verfaffer feinen Zeitgenoſ⸗ 
fen Die alte heilige Befchichte, auf eine anfchauende: 
lehrreiche und erbauliche Urt, darſiellen. Er geht 
jede einzelne Begebenheit der bibliſchen Gefchichter 
durch, erfäutert fie kurz, und hält ſich nur dabey 
vorzüglich auf, den bemundrungsmürdigen Zus: 
ſammenhang der göttlichen Regierung anzumerken, 
und den Leſer darauf aufmerffam zu machen, wie. 
fich Die Theile der heit. Geſchichte immer auf einans- 
dee beziehen, die göttlichen Abfichten fich.mehr und: 
mehr eutwickeln, und ipaıen zeit. ausfehender were: 
| den, 
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den. Hiedurch wird die Geſchichte der Bibel vor 
andern eigentlich ausgezeichnet, und dies iſt das 
ger ihres göttlichen. Urfprungs, wie eben dies 
fer Verf, in dem Verſuch vom Reiche Gottes weits 
Läufiger dargethan hat. 

Bon der Patriarchengefchichte, die eigene 
nur in dieſen zween Bänden vorgetragen wird, gehe 
der Verf. kuͤrzlich die älteren Erzählungen Mofis 
durch, welche ſich Auf alte Traditionen oder Frag⸗ 
mente gründeten, Moſes wählte weislich nur dies 

" jenigen,die feinen Religionsplan am zuttäglichften, 
und fir feine Iſraeliten die Ichrreichften waren. 
Um fie vor aller Abgoͤtterey zu bewahren; bes 
ſchreibt er Gott als dem Schöpfer des Ganzen for’ 
wohl als aller einzelner Gefchöpfe. Ihm ſchreibt 
er die Schöpfung des erfien Menſchenpaars, Ihm 
den Urfprung der Sprache, Ihm viele Offenbas 
rungen zu, deret Er die beften unter den Menfchen 
gewuͤrdigt. Die Schlange aber ftellt er als den 
Urheber der Sünde und alles Elends vor, viel 
leicht, urtheilt der Verf, vor der Verehrung. dee 
Schlange zu warnen.” Dies, duͤnkt uns, hat gar 
Feine Wahrfcheinfichfeit. “Der Schlangendieuft ' 

iſt wenigen Voͤlkern eigen gemwefen, und hatte für 
Iſrael befonders nichts Reitzendes. Vielmehe 
koͤnnte man muthmaßen, Mofes zeige in feiner kurs 
zen Erzählung vom Fall deutlich genug an, daß 

ein 
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cin Dämon in der Schlange verborgen getvefen, 
um. fein Volk von dem Dienft der Dämonen abs 
zuſchrecken. Auf die Art wuͤrde denn zugleich die 
Weiſſagung yon dem Beſiegen der Schlange deuss 
Ucher fen, und Die Verheißung des großen Mens 
ſchenſohns in fiih.enthalten, durch den dereinit bag 
wenfchliche Geſchlecht zus. Erkenntniß und Vereh⸗ 
sung des einigen wahren Gottes zurüdgeführt were 
den ſollte. Sonſt wird ſehr wohl ausgeführt, daß 
die Geſchichte der erſten Menſchen bey dem Mo⸗ 
ſes das Gepraͤge der Wahrheit und des Alterthums 
an ſich habe, auch durch die aͤlteſten Traditionen 
der Morgenlaͤnder, der Griechen und Römer bes 
ſtaͤtiget werde; ob diefe gleich offenbare Spuren 
ber Verfaͤlſchung an fich tragen. Daß Cains Nach⸗ 
kommen eher ausarteten, davon finder der Verf. 
die Urſache darinnen, weil fie vondem Ort der Era 
fheinungen Gottes und von ihrem Stammpater 
ſich entfernet hatten. Daß er aber die befannte 
Rede tamechs zu feinen beyden Weibern für eine 
Drahlerey diefes Mannes wegen feiner würdigen. 
GSoͤhne hält; will uns nicht gefallen; dieweil fas 
miech in diefer Rede eine Furcht zu erkennen giebt, 
"weiche ein Verbrechen, wenigflens ein vermeyntes, 
mm Grunde haben muß. | 
Ron der Suͤndfluth handelt Mofes umfänds | 
her, weil er oremuchich ſcheifriche Ustunden, 
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vielleicht vom Noa ſelbſt/ vor ſich Harte. "Die 1 
der, die am füdfichen Meere Afiens lagert, ma 
damals am meiften bewohnt. Aus diefem Mi 
leitet der Verf. vornehmlich das Waſſer der Su 
Fluch ber, und meynt, Die würden durch die utit 
Waſſer oder Tiefen bejeiäinet. "Die Erjählt 
son der Trunkenheit des Noah ſieht einem ach 
Familien ſtuck ahnlich "Die Verwirtung · der Si 
‚hen wird aus einem Zank ben dem großen X 
erklärt, wodurch die Menſchen von’ einander 
trennet wurden. Die Scheidung der Völker jo 
Iſtael belehren, in weicher tage, im welcher & 
nehung fie gegen Gott und gegen andere Natioı 
"Münden. Gott feßt: Die Gränzen der Voͤlker n 
der Zahl der Kinder Iſrael, fagte ihnen: Mofes 
feinem teten tiede, 5 B. Mof. 32, 8. 

Nun folgt die eigentliche Patriarchengeſchic 
die immer. weitläufiger und umſtaͤndlicher wi 
weil Mofes davon-fhon mehrere befondere Na 
richten vor ſich fand, und Diefelbe auch das V 
Iſrael mehr intereßiren- mufte. Die Gefchie 
Bes wihrdigen Stammoaters der Juden ift meifl 
Haft von dem Verf ausgeatbeitet, und der El 
rakter Abrahams dusnehmend wohl geſchild 
worden. Bey dem Anfang dieſer Geſchichte w 
von der Abgoͤtterey gebandelt, und mohlangezei 
daß dieſe lbe aach und nach · empor gefbmiäten.- 


J 
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Sie serien Erſch inungen ſeltner wurden, erga⸗ 


‚Sen ſich die Menſchen dem Naturdienſt, und weil, 


ten alles verfinnliher. Das war der Urſprung 
der Abgoͤtterey. Ein fchönes Bild der alten Eins 
falt und Treue im Ehſtande bemerlt der Verf. in 
der Erzählung: des Betragens Abrahams gegen 
die Sarai und Hagar, Sarai erlaubt ihrem Ehe 


gatten und ermahnt ihn, ‚fich zu Ihrer Sclavin gu 


fegen. Abraham folgt, zeugt einen Sohn mie'der 
Hagar, überläßt Diefelbe aber noch inimer als ine 
Selavin der Herrfchaft ihrer Frau. Won der Bo 
ſchneidung wird bier behauptet, daß fie ſchon bey 
den Prieftern in Eghpten als ein Reinigfeitsmittel 
bekannt gewefen, den Nachkommen Abrabams 
aber ein religiöfes Abfondrungszeichen werden 
ſollte. Vom Iſaac, der ſchon einen finnlichern 
und weichlichern Charakter, als fein Vater, hatte, 
werden nur wenige Familiennachrichten gemeldet, 
und dieſe follten Iſrael darauf vornehmlich aufs 
merkſam machen, wie ſich der Wille Gottes immer 
deutlicher geoffenbaret habe, daß nur einer gewifs " 


ſen Nachkommenſchaft Abrahams das verheißene 


Land zukommen ſollte. Unter Abrahams Soͤhnen 
ward Iſaac allein, und unter deſſen Soͤhnen Ja⸗ 
ob zum Erben beſtimmt. Aber Jacobs Soͤhne 
follten alle. an dem Erbe Antheil haben; darum 
wird auch Jacobs Zamiliengefehichte mie vielen 
Uenſtaͤnden vorgetragen. | Daß 
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Daß die Kinder Jacobs, beſonders in Anfes 
hung der Religion, nicht die forgfältigfte und befte 
Erziehung genoſſen, erhellet aus ihrem Verhal— 
sen, Der Verf, ſuchet die Urſache der verabfäums 
ten Kinderzucht darinnen, weil die Kinder Ja—⸗ 
cobs vier Mütter gehabt, und faft immer vom 
ihrem Vater ‚entfernt gewefen. Zudem nahm 
die. Verfehlimmerung der Sitten damals übers 
haupt merklich zu. Jacobs Söhne waren ‚mit 
ihren Heerden fhon in Mefoporamien, und her⸗ 
nach au in Eanaay, einige Tagereiien weit “ 
von dem Dre des Aufenthalts ihres Vaters abges 
fonders Nur Joſeph war die meifte Zeit um feis 
nen Vater, und deflen Gottesfurcht und lang ges 
prüfte und bewährte Tugend beweiſt auch zur 
Gnüge, daß er.von feinem Water den beften Re⸗ 
figionsunterricht muß erhalten, und ein gutes ” 
Beyſpiel vor fich gefeben haben. Judeſſen erſieht 
man dennoch, auch bey allen unmoralifhen Hands 
Tungen der Söhne Jacobs, daß ihnen von Jugend 
auf ihre künftige Beftimmung, und die befondre 
Ab ſicht Gottes mit ihnen beygebracht worden. Die ' 
Behauptung der Wuͤrde und das Intereſſe ihrer 

Familie war ihre Hauptleidenſchaft. Daher kam 
66, Daß fie die Beſchimpfung ihrer Schweſter Dis 
na fo. graufam rächeten, und nicht einmal zugeben 
wollten, daß fie mis einem Manne, der fih um 
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| dor den Zeiten Sefu;, 9 
theer willen hatte beſchneiden laſſen, verbenrathet 
werden follte, weil Sichem nicht zu ihrem Geſchlecht 
gehörte, nicht einmal durch die Beſchneidung dems 
ſelben einverleibe werden konnte, Die Söhne Ja⸗ 
cobs heyratheten zwar eananitifche Weiber, konn⸗ 
sen auch wohl nicht andre bekommen; aber als 


Männer behielten fie hoch Dig Herrſchaft in ihren | 


vauſern; und werden dafuͤr geſorgt haben, daß 
HG der Goͤtzendienſt nicht darinnen einſchlich. 


Ihrer Schweſter Kinder hätten fie. Davor vicht u 


ſthaͤten koͤnnen. Mic diefer Anmerkung erläutert 
dee Verf, auch die Begebenheit, die im 38 Kapı 
des ı DB. Mofis erzähle wird; und die dem erfien 
 Anfchein nach fo viel Anſtoͤßiges mit ſich fuͤhrt. 


Thamar, welche einmal in Jacobs Familie aufge⸗ 


nommen war, wollte der dadurch erlangten Wuͤrde 
nicht entſagen, und vom Juda ſelbſt, oder einem 
ſeiner Soͤhne Saamen haben. Aus Wolluſt that 


fe dieſen Schritt nicht. Mur einmal befriedigte 


fie ihre finnliche tuft. Juda wollte fie umbringen 
laſſen, fo lang Ar glaubte, feine Familie ſey durch 
fie beſthimpft worden, Sobald er aber von dem 
| wahren Verlauf der Sache unterrichtet_war, bes 


, Iannte ex, fie babe recht gehandelt, grflärte ihre beys 


de Soͤhne fuͤr die ſeinigen, beſchlief ſie aber doch 


nicht wieder, um ſich nicht einer wiſſentlichen Blut⸗ 


ſchande ſchuldig zu machen. Ruben begieng ohne 


Theol. Bibl. IX. B. G Zweb_ 
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Zweifel ein weit groͤßeres Verbrechen, und d 
ward er auch von feinem Vater des Recht 
Erftgeburt unwuͤrdig erflärt, und diefes Wo 
dem Juda zugeeignet, der inandern Theilen’| 
tebens ein gutes Herz, und eine zärtliche tied« 
Achtung gegen feinen Water bewieß. 
Bon dem Verhalten Joſephs gegen feine! 
der wird geurtheilt, er habe erfahren wollen, ı 
fich gebefert, und wie fie gegenwärtig gegen 
alten Vater und gegen Benjamin gefinnet w 
Wir fegen hinzu, er habe fich fo gegen fie b 
gen, wie fie ehemals gegen ihn, und übe 
Ernft und Güte fo unter einander vermifcht, d 
es ihnen erleichtern wollte, ihn für ihren Br 
zu erfennen. Fuͤr Spionen gab er fie aus, 
fie ihn vordem dafür ausgegeben. Cinen t 
ihnen behielt er gefangen zuruͤck, wie fie ihn 
bepandele hatten. Daß er ihnen aber ihr ( 
wieder zuftellen ließ, und den Benjamin zu f 
verlangte; hätte fie auf Die Gedanken bringer 
Ten, daß dieſer Mann in der That es gut mi 
nen meyne, und daß er für ihre Familie fehr i 
eßirt ſeyn muͤſſe. Die Hauptfache in der ga 
Geſchichte Joſephs war, daß, Gott dadurch 
Nachkommen Iſraels auf eine Zeitlang nah E 
ten verfegen wollte. Daß diefe anwachfende 
‚tenfamilie, ehe fie zum Befig des Landes Car 
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gelangte, in ein. fremdes taub verfehen werden follte, 
hatte Gott fchon den Abraham wiſſen taffen, Jetzt 
war der Zeitpunkt, da dieſe Verpflanzung noͤthig 
ward. Canaan wurde volkreicher. Jacobs Fa⸗ 
wille und Heerden würden in dieſem Sande als 
Fremdlinge nicht mehr Raum genug gehabt baben, 
Gie würden fih haben zerſtreuen, und nach und 
nach mit fremden Nationen vermifchen müffen, 
uud nicht ein abgefondertes Wolf geblieben ſeyn. 
Dieſe wichtige Veränderung bewirkte Gott aufeitie 
(ir Menſchen unmerkliche Art, durch die Verkau⸗ 
fung Joſephs in Egypten und durch Die Theurung, 
die er bernach entfteben ließ. Egppten war das 
ſchicklichſte fand für die zunehmende Familie Ja⸗ 
cabs: denn es war überaus fruchtbar, hatte Ges 
genden, Die zur Viehweide vortreflih und noch 
meift unbewohnt waren. Neue Eolonien nahm 
man da willig auf. Von dieſer fchon ſehr eulti⸗ 
virten Nation konnten die Iſraeliten viel nuͤtzliches 
in Anſehung der Policey lernen, welches ſich Mo⸗ 
ſes nachher wohl zu nutze gemacht. In Anſehung 
des Gottesdienſtes aber waren die Egypter von 
den Iſraeliten ſo weit unterfchieden, daß es dieſen 
ein leichtes war, fich von ihnen abgefondert zu ers 
halten, und zu einem eignen Volle anzuwachfen. 
Sofepb fund damals in großem ‚Anfehen bey 
Phatas, und fein Andenken begänftigse die Kinder 
, | G 2 ſeael 


Iſrael. 
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rast fo Tange, bis fie ein großes, etwas bedeuten ⸗ 


des Volk geworden waren. Alle dieſe vereinigten 


Umftände beförderten die Abſichten Gottes - 


Die Könige in Eghpten hatten den — 
ſtalten Joſephs in der ſiebenjahrigen Theurung viel 
zu verdanken, dent fie wurden Dadurch mächtiger, 
eigentliche Herrn des Landes, In den guten Jah⸗ 
ren Faufte der König von feinen Unterthanen den 
fünften Theil alles Getraides. In den theuren 
verfaufte er ihmen dafjelbe wieder vor ihr Geld 
und Dich. Da die Theurung aber noch länger 
anbielt; erboten fie fich von felbft, Fünftig des. Ko⸗ 
nigs Pächter zu werden, und ihm von den Sehne 
weife übernommenen Aeckern den sten Theil als 
Zinßgeld zu geben; weiches in dem fo fruchtbaren 
Egppren nicht zu viel war. Die Induftrie, ward 
nur dadurch vermehrt, und das ganze Egnpten reis 
cher und mächtiger, wie es der Verfolg eriviefen, 
Weißlich war es auch von Joſeph gehandelt, daß 
er die alten Einwohner in andre Gegenden deg 
Landes verfegte; damit fie ihres vorigen Eigens 
thums defto eher vergeffen, und die neuen Länder 
rehen defto fleißiger anbauen möchten. 

Das gyte Kap. des 1.8. Mofis wird ganp 


“gut, aber furz erläutert, und dabey überhaupt rich⸗ 


tig bemertt, wie wohl Zacob das ganze fand ges 
kannt, 
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kannt, was für Noikliche Bilder er in feinen Auss - 


fprüchen gewäßlt, und mie er, durch höhere Offen⸗ 
barungen erleuchtet, gewußt babe, welcher Theil des 
‚gelobten Landes jedem Stamm feiner Nachfoms 
menfchaft zufallen würde. Seiner Söhne Verbres 


‚hen und Fehler beftraft und verabfcheut der ſter⸗ 
bende Greif. Golite er aber wohl der Hauptvers 


beißung vergeflen haben ? Und das haͤtte er gethan, 
‚wenn man den 10, V. nicht vom Meßias verſtehen 
will. Warum berührt er aber mit feinem Wort 


‚feine Hofnung auf ein beßres Leben? Der Hr. Verf. | 


glaubt die Ausficht der frommen Patriarchen auf 
eine felige Ewigkeit laufe mit dem ihren Nachkom⸗ 
men verbheißnen Glück zufammen. Das Glüd, 
das ihren Nachfommen. von Gott zugefaget wors 
den, hätten fie fich als ein folches vorgeftellt, wor⸗ 


an ſie ſelbſt noch Antheil nehmen würden, . Allein, 


da dies verfprochne Glück ganz deutlich. ein irdis 
ſches Gluͤck war; fo ift nicht einzufeben, wie die 
Patriarchen fi überreden fonnten, Daran Theil 
zu nehmen, nachdem fie nichts mehr mit der Erde 
zu thun batten. Iſt die Antwort anf jene Frage 
niche geündlicher? Mofes bemerft nichts von den 
feligen Erwartungen der gottfeligen Patriacchen 
in einem-andern tebensjuftande; weil dies nicht 


in feinen Plan gehörte, und die Sfraeliten Davon 


ine roürden verfianden haben, Zu dem Ent: 
3 wurf 
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wurf der beſſern Lehre Jeſu gehörte nothwendig 
eine frohe Ausſicht in die Ewigkeit. Eine Natio⸗ 
nalreligion, die nur eine Zeitlang dauren, und eine 
Zubereitung zur Allgemeinen Religion ſeyn follte, 
mufte Berheißungen diefes Lebens haben, "Der 
Hauptplan Gottes mit Abraham war, wie es der 
Verf. richtig bemerkt, aus einem feiner Kinder ein 
} Volk entſtehen zu laſſen, das Ihm zugehoͤren, Ihn 
allein verehren, Canaau unter ſeinem beſondern 
Schuß befigen, dadurch von allen übrigen Voͤllern 
ſich auszeichnen, und nach und nad) ein Werkzeug 
zu noch groͤßerm und allgemeinerm Segen werden 
ſollte. . Eigentlich folte weder Abraham nod) das 
Volt Iſrael Reformatoren der Welt werden, 06 ' 
ſich gleich ‚unter ihnen ein ‘guter Saame in der 
Welt.erhalten follte. Auch alle Familienumftände 
der Patriarchen gehören nicht zum Hauptplan, doch 
waren fie für die Sfeaeliten fehr Iehrreih, und 
"darum wurden fie niedergeſchtieben. Auf die 
Hauptfache beziehen ſich vorzüglich alle göttliche 
Erſcheinungen und Ausfprühe. Diefe hängen 
genau zufammen, fo, daß die folgende immer die 
vorbergehenden erlaͤutern und naͤher beſtimmen. 
Dieſe oͤftere Erſcheinungen waren den Patriarchen 
nach ihren Umſtaͤnden unentbehrlich, und ihre eins 
fältige, unſchuldige, fromme Lebensart machte fie 
zum vertraute Umgang mit Gott, und zu Uns 
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terredungen mit feinen unmittelbaren Gefaudten 
geſchickt. Wollte man diefe Erfcheinungen und 
Unterredungen Gottes mit den Stammvätern des 
jüdifchen Volks für eine Erdichtung des Moſis 
ausgeben, wodurch er nur den Much der Iſraeliten 
habe anfeuren wollen, Canaan zu erobern; fo 
And die Handlungen der Patriarchen ganz uners 
klaͤrbar. Welche Schwärmeren würde man ihnen 
nicht andichten müflen, wenmfie keine wahre Offene 
barungen Gottes empfangen hätten. Nur dann, 
wenn man Diefe gis wahr annimmt, hängt in ihrer 
Gefchichte alles zufammen, und diefelbe wird daz 
durch wahr, erbaulich, lehr⸗ und troſtreich. Nur 
dann fann man begreifen, warum diefe rechtfchafs 
ne Männer noch im Sterben fo getroft und voll 
Glaubens waren, daß fie an der künftigen Erfüls 
lung der ihrem Saanıen verheißnen Wohlthaten 
nicht zweifelten, ob fie felbft gleich als Gäfte und 
Fremdlinge in dem Lande herum wanderten, das 
ihre Kinder im dritten, viertenund fünften Gliede 
erſt erblich befigen ſollten. Einige von ihnen ges 
brauchte Redensarten, welche Mofes nur hingewor⸗ 
fen zu haben fcheint, kamen den Apofteln des Herrn 
fo nachdrücklich und vielbedeutend vor, daß fiedars 
aus den Glauben und die Hofnung jener frommen 
Väter auf ein befres Leben und auf ein himmli⸗ 
ſches Erbe fchloffen, wie befonders aus dem eilften 
64 Kap. 
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Aus dieſen wenigen Bemerkungen werden 
anfre Leſer erkennen, wie viel Gutes in dieſem 
Buche enthalten ſey, um den aͤlteſten Theil der 
heiligen Geſchichte beſſer zu verſtehen, und vor⸗ 
nehmilich auf · die beſondre Regierung Gottes mit 
dem Volk Iſrael Achtung zugeben. Wie nuͤtzlich 
wäre die Lectüre Diefes Buchs auch für Ungelehrte, 
um die wahre Religion recht fennen und ſchaͤtzen 
zu lernen! Wie noͤthig und vortheilhaft aber wird 
diefelbe denen vorzüglich feyn, die Diener der Mes 
ligion find, -oder es einft werden wollen! 

X. 








XI. 


Geſchichte Moſes, von dem Verfaſſer der 
Geſchichte Jeſu. I. Band, Zuͤrich 1777. 
424 S. ohne Vorrede. II, Band, 434 8. 

ohne Regiſter in gr. 8. 
De Hr. Verf. fängt diefen Theil’ der Gefchichte 
damit An, daß er die Wichtigfeit derfelben 
vorſtellt. Eigentlich ift es nicht die ebensgeſchichte 
des Mofes, die hier aus feinen Schriften gelies 
fert wird, ſondern der Anfang der Geſchichte des 
Volks 
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Bolks Gotted, oder Die Seſchichte der Yen u 
Führungen Iſraels durch. Mofes.:: :O6 diefe Bin 
cher infpirire And; das wird bien sticht. unterſucht 
fie werden. bloß als alte Geſchichte, ala ein Archiv⸗ 
als öffentlich. aufbetvahrte. Denfmale von Vatiog 
nalbegebenhetten betrachtet. : Deuilich, lokal und 
lebhaft diefe Meibe von Begebenheiten dem Leſen 
vor Angen zu flellen, ift des Verf. Abficht. Das, ' 
viele Wunderbare in diefer Gefchichte muß den _ 
defer nicht befremden,.es ift finnliche Sprache, 
Herablaßung Gottes zu dem Menfchen, um nicht 
allein ihre Aufmerkfamkeis zege zu machen, fons 
dem ihnen auch Zutrauen zu Gott einzuflößen, 
Zunächft waren Diefe Begebenheiten nur für Iſrael 
wichtig, inder Folge aber follten fie es für alle Ras 
tionen werden. Es ift ein planmäßiger Zufany 
wenbang der göstlichen Regierung, eine Ueberein⸗ 
ſtimmung mit vorbergebenden Drafen. Meh⸗ 
sentheils gereicht die Gefchichte dem Volk Iſrael 
“mehr zur Schande als ze Ehre, amd ift alſo niche 
partheyiſch geſchrieben. Sieht man auf das Mos 
salifche der Geſchichte; fo ſcheint oft Die Oriehis 
fihe und Römifche Ichrreicher und intereffanter ju 
ſeyn. Ben der Juͤdiſchen aber ift Das wichtigfte, 
daß fie die befondre Führungen Gottes mit einem 
gewiſſen Volk genau bemerkt, mit der göttlichen 
Vorſchans uns befannter. macht. Die patriar⸗ 
G6GGGG5 wu 
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chaliſche Geſchichte bat meht Neigendes, durch die 
Einfalt und Unſchuld der damaligen Zeiten. Die 
Geſchichte des Moſis und ſeiner Zeiten hat nichts 
anziehendes, wenn man ſich nicht auf den Stand⸗ 
punft erhebt, aus welchem dieſe ganze Reihe goͤtt⸗ 
licher Fuͤhrungen bis auf Chriſtum will betrachtet 
ſeyn; und dahin geht vornehmlich die Bemuͤhung 
des Verfaſſers dieſes Buchs; woraus wir nur 
einige. Anmerkungen auszeichnen, und es uͤbri⸗ 
gens zur völligen Durchleſuug beſtens empfehlen 
wollen. Denn, es verdiene die beſte Empfehlung. 
Das Werfift imacht Bücher: abgetheilt. Das 
erſte handelt die Gefchichte Moſis bis auf die 
Strafwunder ab. Die Iſtaeliten waren des 
Aufenthalts in Egypten gewohnt worden, und 
fanden einen Geſchmack daran. Unterdrüdt und 
geängftige muften fie. werden, wenn fie dies Land 
nun, da die, beftimmte Zeit herannabete, vers 
laſſen ſollten. Die Egpptifchen Könige machten 
fit zu Sklaven; um ihnen eine niedrige Denkungs⸗ 
art beyzubringen, und ihnen dadurch Luft und 
Much zu fühnen Unternehmungen zu benehmen, 
Dies: gefchab auch wirklich, und'wäre fein Mofes, 
mit goͤttlicher Vollmacht und Kraft ausgerüftet, 
gekommen, fo würden fie Egppten nie mit Canaan 
vertaufeht, und etwas für ihre Befreyung gewagt 
u Die Geburt, die Erziehung und die 
- Schick⸗ 


4 | 
' “ . 
® D 
' = 
\ . _ - 


von dem ef, der One e zoy 


Shidfie Mofis: in. ſeinen / härrgeen Zahren, hat⸗ 
ten viel beſonders an ſich, welches alles aber ſeine 
genaue Beuehung auf feine große Beſtimmung 
batte. Selbſt fein vierzigjähriger Aufenthais bey 
bem Jethro war ihm hiezu auͤtzlich. Hier führte 
er ein Hirtenleben, und bier legte ich feine. ji 
gendliche Hihe. In ber Waͤſte fahe er Die erſte 
göttliche Erſcheinung, und - hörte eine Stimme, 
welche ſich auf'die ihm. wohl befannte vorige. 
Dffenbarungen Gottes an Abrabam, Iſaae und 
Jacob bezog. Er wollte-von. dem Mahmen def 
fen, der ihn zu Iſrael fandte, unterrichtet feyn, 
weil dieſes Volk in Egnpten an fo viele Goͤtter⸗ 
nahmen gewöhnet war. Der Nahme Jehovah 
bezieht ich auf Die Verbeißungen, die den Par 
triarchen gegeben worden, und follte ihre Nach⸗ 
Sommen_verfichern, daß diefelben nun genau er⸗ 
füllet werden follten. Mit Wunderkraͤften bes. 
gabte Gott den Moſes, und beftimmte ihm feines 
Bruder zum Dollmerfcher, um alle Schwierige 
feiten zu heben, Die. fih dem Gemuͤthe diefes 
Mannes bey einem fo wichtigen Antrag darfiels 
len muſten. Moſes ward von den feufjenden - 
Sfeaeliten mit Freuden anfänglich angenommen, 
Gie aber und Mofes ſelbſt wünfchten und boften 
einen gefchwinden Fortgang ihrer Befreyung. 
Die Wege Go:tes waren indefien ee | 
wie der Menfchen Wege, | 


vo 7 Ö Gofchichteismans, mt ı 


"Das zʒweyte Buch; gebt bis auf die Ausfuͤh⸗ 
tung aus Eghpten, und erlaͤutert die Erzählung 
bon den 10 Strafwundern Mirberühren nur 
einige allgemeine Anmerfungen darüber. ’ Die 
erftern Wunder folgten narürlichanf einander, 
Aus dem verdorbenen Nilwaſſer entſtunden die 
vielen Fröfche,\ * Das” Ungeziefor Fahr aus dem 
vermoderten Fröfchen, mif.ms Pharao hielt: dem 
Mofes erft für einen’ Zauberer, hernach glaubte 
er, er fen von einer Gottheit ju ihm gefandr, end⸗ 
lich erfannte er, dieſe Gottheit’ fey mächtiger als 
feine Egpptifche, und er habe fich an ihr verfüns 

‚ diget. Es find diefe Wunder meiftentheils Vor— 
fälle, die ſich aus natürlichen Urfachen herleiten 
laſſen, und: in. den: heißen Morgenländern fo feb 
ten ‚nicht find ‚den Hagel ausgenommen, der im 
Egypten wenigftens ungewöhnlich war. Allein, 
das Borberverfündigen diefer Plagen, die Abfiche 
und tentung derfelben, Das Fortfchreiten von gerine 
gern zu groͤßern/ Das ſchnelle Aufeinanderfolgen, 
Die Art, wie ſie auf Moſis Wort fanıen und wis 
chen / zichnen fie als Gottes Werf aus. Barum 
über fo: viel Wunderbares 7 Man betrachte alles 
in feinen Urſachen und Folgen, von Seiten des 
Eindrucks, den fie. anf.die. Gemuͤther machen 
muſten, Aberglauben und Abgoͤtterey zu beficeis 
ten, dje Ertenocuiß des wahren: Gottes zu befoͤr . 


win RENT Deine 





Don den Veef. ber Eeſchichte Jeſu. a0g 
- Ser. aubri-befenberd. IR Iſcarliten, meilhe,ts 
Egypten fo manche terige Begriffe von der Gem 
Geis. undapute: Wercheung.eitigefogen hatten, ug 
einer’ beſſeru aleberzeugung auafſihrau, und hnen 
Goctt nicht aur als ‚Din Alaatzuigen vnd item 
hachſten ſondern auch als ihren. ——— 
eis:den Somißrer Bärerrgonguftellen. Darauf 
Uelte hiebryralles ab} Es wor ſo was Jeichueg 
| he, An: Beil; dam es bisherran gutem in 
richt gefehlt, das in ſclaviſcher Arbeit beſtaͤndig 
urterhalten: mabıden ; and mit: lauter aberglaub⸗ 
ſchen und abgoͤttiſchen Menſchen umgeben wa 
von Ber: Wahrheit zu überzeugen, und: ihnen ihre 
vaͤterliche Religion twieder bedzubeingen. : Eben 
darum hielt eu auch die. göttliche Weißheit für.ude 
thig, ſie wicht durch der Philiſter Land den uächfien 
Weg nach Eanaan zu führen: Sie hatten Zeh 
nöchig, ſich wieder zu richtigen Begriffen von dem 
einigen wahren Gott zu gewöhnen, auch muſten fie 
darch Geſetze ju einem Volke gebildet, und zwar zum. 
Wolfe Gortes.gebilder werden. -Die Wolfen; und 
Feuerſaͤule, weiche dem ausziehenden Iſrael zum 
Wegweiſer und zum Schuß diente, vergleicht des 
Hr. B. mit den Seerleuchten, welche den Caravanen 
in der Wuͤſten vorgetragen werden, wie auch mit 
dem Feuer, weiches den Perfern:jum Feldzeichen 
dieute, und vom grohen Heranderfelbftzumeienge Ä 
braucht 
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braucht wurde... Dem Volk Iſrael aber war:jene 
Saͤule zugleich ein Zeichen der Gegenwart Gots 
tes unter ihnen. Bey dem wunderbaren Durchs 
zug durch Den: Meerbuſen Arabiens war die Ebbe 
behuͤlflich, welche⸗ diesmal · auſſerordentlich ſtark 
war. Ohne Gottes Dazwiſchenkunft wäre Iſtael 
vetlohren geweſen, da ſie zwiſchen dem Meere und 
unwegſamen Klippen und Gebuͤrgen eingeſchloſ⸗ 
few waren: welche unbequeme Lage die Esypier 
reitzte, ihnen nächzuſetzen. — 

Das dritte Buch, bis zur Geſchoebung 
Durch: die Geſetzgebung ward Iſrael zu einem 
Staatskoͤrper, und Gott ihr König. In Egyp⸗ 
tem und.in andern Ländern ſprach man von einer 
Theofratie,iweiche.vor der Monarchie vorherge⸗ 
gangen. Mar' ben Iſcael aber war eine wahre 
TCheokratie, und alle goͤttliche Verordnungen was “ 
ten.darnad) eingerichtet. Als König ‚hatte Gott 
feine Staatsbediente, die Priefter, die Ihm aufs 
warteten , und, feine Staatsgefchäfte- beforgtem, 
Ks König.gab Er, oder fein Repräfentant alle 
Geſetze. Die zehn Gebote enthlelten eigentlich 
das Geſetz der Natur, in ſo weit es zu einem Nas 
tionalgeſetz für Ifrael gemacht wurde, Diefe Ges 

bote nebft den. befondern Verordnungen, die im 
20. 21.22 und.23.Kap. des 2. B. Mofis vorfoms 
men, machten. das Grundgefeg für die Nachkom⸗ 
Ba men 
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men Yfearis:aus, weiches: unurlttchbar von Son 
Geifaxs:::”’ Die Äbrigen Modifikationen; Dieb 
Grundgefeges, wurden dem Moſes Aberinffein 
By ven bürgerlichen ſowohl Als cerimonialtſches 
Derfommen; bald nad: Eghptiſchen Gebrͤuchen 
Bald nach ‚den befondern Umſtaͤnden, woriunis 
Iſcael In der Wüften, und: hernach in Cana . 
u beſand. Auf den Ackerbau und das His 


leben hatte manches eine beſondre Beziehung, wir 


. B. die Verordnung vom Erlaßjahr, da’ man 


bloß ein Hirtenleben führte und viele Freyheiten 


genoß. Die Verordnungen von Opfern ſollten 
ſinnlicher Gegenſatz gegen ſinnliche Abgoͤtterey 
ſeyn. Dee Bund, der nach dem 24. Kap. des 
aten Buchs Moſis zwifchen Gott und feinen 
Bolk aufgerichtet wurde, batte das nur eben ams 
geführte Grundgeſetz zur Grundlage, alle folgende - 
Verordnungen galten nurju gewiſſen Zeiten, oder 
waren näbere Beſtimmungen des Grundgefeges, 
Diefe Meynung verdiente eine nähere Unterſu⸗ 
chung, fie fcheint aber ducch die Erneurung des 
Bundes, deren im 29. Kap. des sten. B. Mofis 
Meldung gefchieber, nicht begünflige zu werden.:: 

Das vierte Buch, bis zum Abzug von Si⸗ 


: nal Dem Volt Iſrael ward umftändlich eine 


ſiunliche Verehrung Gottes vorgefchrieben, Damit 
. das 
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das ganze rohe Volt im Glauben an den wahren 
Gott erhalten wuͤrder Zur Zeit der Patriarchen 
war das nicht nothig·Bey einer Familie konnte 
die Erfenneniß und Verehrung des einigen Got⸗ 
res keicht erhalten werden, aber nicht fo ben einem 
großen Volfsdasıfo lange unter Gögens und 
Bilderverehrern gewohnt hatte. Waren diefem 
nicht ſo beſondre Vorſchriften ettheilet worden; 
ſo wuͤrde jeder nach Willkuͤhr den Gottesdienſt eins 
gerichtet haben. Bey der Verehrung Gottes uns 
ser Iſrael ward Er ſtets als ihr Koͤnig ihuen vor⸗ 
geſtellt. Er hatte’ fein Fönigliches Zeit, ‚feinen 
Pallaft unter ihnen, wo Er feine Gegenwart ihnen 
Fund mächen wollte, ‚Dies Zelt war milden nde 
tigen Geraͤthen eines Föniglichen Wohnfiges ver 
eben. Hier ward Er als König bedient von den 
Prieſtern und. teviten. Hier wurden tägliche und 
außerordentliche Opfer als tägliche Mahlzeiten und 
außerordentliche Feſte Ihm bereitet, u. ſ. w. St 
deſſen dag Mofes alle diefe Vorfchriften erhielt, 
und die Woltenfäule auf dem Gipfel des Berges 
Sinai unverrüct Hlieb, ward dem Volk die Zeit . 
des Aufbruchs zu lange. Es wollte nad) Canaan 
und ein fihtbares Wild der fie führenden Gottheit 
vor fih haben. Sie machten ein güldnes Kalb, 
Diefe erfte Neigung zum Bilderdienft ward glück 
lich unterdrückt, und, die Befchreibung, die Mofes 
Be bievon 
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ievon hinterlaſſen hat, iſt vortreflich uud ruͤh⸗ 
end, Gott drohete, Er wollte nicht unter einem 
Jels in der Mitte feines Volks wohnen, aber 
ch Mofis Zürbitte ward diefe Drohung wies 
yee aufgehoben, und Das heilige Zelt. hernach 
wmfgerichtet. So fehr ſinnlich num aber auch der 
Bottesdienft der Iſraeliten wurde; fo waren doch 
Me Vorſchriften deflelben dahin gerichter, ſowohl 
der Abgoͤtterey als auch dem Bilderdienſt zu: wehs 
von, Und inallen Verordnungen an diefes Volk 
konnte ein nachdenfender Iſraelit einen Schastens 
iß einer vollfommmeren, allgemeinen und beſſern 
haußhaltung Gottes mit den Menfchen wahrneh⸗ 
nen: . welches hier nur im Ganzen angedeutet 
wird. / 

Der andre Band fängt mie dem fünften 
Buche an, das die Gefchichte Sfraels bis zur 
Rückkehr an den Arabifhen Meerbuſen forts 
ſetzt. Die Ausfendung der Kundfchafter nach 
Tanaan verurfachte einen allgemeinen und fürchs 
terlichen Aufruhr, wobey offenbar wurde, wie 
wenig Glaube und Bertrauen Iſtael noch auf 
den Jehovah feßte, und wie ıintüchtig es noch zue 
Eroberung Des gelobten Landes wäre. Nun 
muſten fie von der Graͤnze des verheißnen Landes 
wieder nach dem arabifchen Meerbujen umkehren, 
Eine merfwürdige Epoche! Michts beweißt jtärı 
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fir, daß Moſes nicht willkuͤhrlich handelte ſo 
dern ner höherem Einfluß und Regierur 
Münde, Wie fehr muß er fich ben feinem hoh⸗ 
Alter, und nach fo vielen ausgeſtandenen B 

ſchwetden, nach der Ruhe gefehnt, und auf ei 
ſtille Wohnung in Catiaan ſich gefreuer haber 
Und nun follte er noch einige dreyßig Jahre in d 
Hüfte herumziehen, und ein wuͤſtes, widerſpe 
ſtiges Volt aufuͤhren. Indeſſen ſahen es denno 
viele Iſtaeliten auf einer andern Seite an, beſchu 
digten ihren Anführer einer ſtolzen, despotifche 
Herrſchſucht, und feinen Bruder, den’ Aaroı 
eines Einverftändniffes mir ihm. Daher entftum 
dee‘ Atifruht des Korah und feiner Anhänge 
Dieſe Empoͤrung war eine der ftärfften, denn f 
baãrte machte geringers, als die Zerſtͤbrung di 
Fan eingeführten Theokratie zur Abſicht. Kora 
wollte nebft andern am Prieftertfum und an di 
Fönigiichen Würde zugleich Antheil erlangen, um 
alle Unterordnungen aufgehoben wiffen. Die Got 
heit mufte daher unmittelbar dazwiſchen kommei 
and. Viele ·Aufwiegler auf eine außerordentlich 
Weiſe beſttafen. 

Das ſechſte Buch, bis zur Ankunft an di 
Graͤnze. In den folgenden 37. Jahren feine 
die Iſtaeliten nicht viele Wandrungen vorgenon 
men zu haben. Sie blieben 1 Jabrelang auf ſo 
we t de 
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hen Stationen, wo fie nebft guter Viehweyde 
uch das nörhige Waflerantrafen. Hier gebt der 
Berf. fur; das Buch Hiobs dur, und ſcheint 
er Meynung günftig zu ſeyn, daß dies Buch in 
ieſer Zwifchenzeit zum Unterricht Iſraels aufges 
hrieben worden, fie zu belehren, daß ein fefter 
Blaube an die göttliche Vorſehung auch in grofs 
m Widerwärtigfeiten das befte Mittel fen, eine 
yahre und dauerhafte Gluͤckſeligkeit auf diefer Er⸗ 
e zu erlangen. Denn von der Ausſicht in ein 
eßres Leben finde man Feine ſichre Spuren in. 
tefer ganzen Schrift. Deßwegen wird aud) die 
eruͤhmie Stelle diefes Buchs, im 19. Kap. v. 25. 
6., nur von dem Wunſche Hiobs verftanden, 
on feiner Krankheit bergeftelle zu werden, und 
Hort noch in diefem Leibe, in Dem gegenwärtigen 
eben, als feinen Retter und Heyland zu fehen. 
Das fiebende Buch, bie zu Joſua Ernens 
ung zum Heerführeramt. Hier gebt der Hr. 
Berf. das fünfte Buch Mofis duch, und vergißt 
icht, die vielen vortreflichen Stellen Diefes Buchs 
uszuzeichnen, befonders Das legte Lied Diefes 
Rannes Gottes und fein Teftament zu erläutern. 
leberhaupt merkt er mit gutem Grunde an, daß 
3 Diefem Buche nicht bloße Wiederholungen der 
hon vorher aufgefchriebnen Satzungen, fondern 
uch viele nähere Erläuterungen derſelben vor⸗ 
52 kom⸗ 
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kommen, welche auf die nahe, Befiguchmung des 
verheißnen Landes ihre Beziehung haben, ; 

machten Buch, das bis auf Mofis Tod 
‚geht, wird diefer große Mann ale Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Dichter, Geſetzgeber und ‚Heerführer eines 
großen Vols beurtheilt. Man muß ihn als den 
erſten, und als einen orientaliſchen Geſchicht- 
ſchreiber betrachten, Er muſte die Bahn brechen, 
und nach feinem Mufter haben fich viele fob, 
gende gebildet. Sein erftes Buch enthielt eine, 
Sammlung alter Traditionen, Volkoliedet, Fami⸗ 
tienanefdoten, Die übrigen hat er ftücfweife 
aufgefegt, diefe Stücke fheinen aber von andern, 
im eine gewiffe Ordnung gebracht zu feyn. Bes 
redſamkeit, männliche Beredſamkeit blickt, ans 
manchen Theilen feiner Schriften hervor, und 
wenn er fih als Dichter zeige, ift er flarf, edel, 
erhaben, Das güldne Zeitalter der bebräifchen 
Poefie muß man bey ihm anfangen. Cigentlicher. 
Geſetzgeber war er zwar nicht, fondern Gott, & 
trug doch aber die von Oben erhaltene Befehle ae 
ſchickt vor, legte fie aus, und war mit dem Geift 
dieſer Gefege fehr wohl bekannt. Die durch ihn 
befanus gemachte Gefege waren mit der wahren 
Religion unzertrennlich verbunden, weld;es ihnen 
vor andern alten Geſetzen, die ſich auf Aberglaus 
ben gründeten, ‚einen unendlichen Vorzug, gab. 
Daber 


Bon bem Bester Seſthichte em. rry 
Bäiper Haben anch diele Befege viel länger Ihren 
Derth und Oätcgfeit behalten, als alle griechts 
che mid roͤmiſche. Er hatte es mit einem Volf 
Kihun, das überaus hartnaͤckig war, und ihm 
mefend. Sinderhiffe in den Weg legte. - ein 
Perpatten gegen fe war geſetzt. Viele Sanfts 
nich bawieß er, aber verrieth dabey Beine Schwa⸗ 
pe:des Geiſtes. Treu war er gegen Gott; eifrig 
bw feine Ehre ; ſehr intereßirt für Die Wohlfarth 
es Volks. Mofes war unter allen alten Voͤlkern 
Wannt. Seine Lebensgeſchichte iſt ſehr verſtelle 
eben. Allein, wenn man alles, was von ihm 
üfgefchrieben worden, mit einander vergleicht, 
jent es Dennoch zur Beſtaͤtigung der Wahrheit 
Ider Geſchichte, wie er fie ſelbſt aufgeſetzt bat. 

 "Zulegt bemüßt fich der Hr. Verf. noch, feine 
fer auf den Hauptplan der göttlichen Regierung 
mzuweiſen. Die vier letztern Bücher Mofls 
—ã— Erfuͤllung der goͤttlichen Verheißung 
m: deinem Saamen will Ich dies Land 
Ben! oder fie belehren uns vielmehr nur, wie 
Mes Wort des Wahrbaftigen feiner Erfüllung 
be gebracht worden. Der Gang ber Fuͤhrun⸗ 

n Wortes mit Iſtaei iſt überaus merkwürdig. 

kael mufte evft dienen und in Der gröften Unter⸗ 
lckung fich befinden, um nach ibrem Erloͤſer und 
" + üpren Vätern angelobten Sande Verlangen 
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zu tragen. Ihr Erretter wurde von feiner Kinds 
heit. an auf eine befondre Art erhalten, erzogen, 
und zu feinem künftigen Heerfuͤhrer ⸗Amt zubereitet, 
Mit einem recht patriarhalifhen Glauben lernte 
‚er den Gott feiner Väter verehren, und bey deu 
größten Schwierigkeiten unverzagt feyn. Die 
Strafwunder, die er an. den Egpptern ‚ausführen 
mufte, dienten, Sfrael, das.den Gore feiner Väter 
verfennen gelernt, zu.überzeugen, Ex fey. allein 
maͤchtig, über alle Götter der ‚Erden erhaben, 
Mad Canaan wurden fie nicht gleich verfeßt, 
Dies.tand folltiu fie als Diener und Untertanen 
- des Jehovah befigen. Zu feinem Dienft muften 
fie nah und nad gemöhnet und zubereitet werden, 
Sein Gefeg muften fie erft empfangen, und ich in 
der Beobachtung deffelben üben. Nun traten fie 
mit Gott in, ein neues Verpältniß. Als ihren 
einigen König und Beſchuͤtzer ſollten fie ihn vers, 
ehren, Ihr Nationalgluͤck hieng von der genauen 
Erfüllung feiner Befehle ab. Den Patriarchen 
war Gott ein Haußgott, nun ward er der Gott 
eines ganzen Volks, Dies mufte nach andern 
Geſetzen vegieret werden, als einzle lieder einer 
Zamilie. Der Hauptplan aber blieb unverändert 
derſelbe, und entwickelte fich mehr und mehr, bis 
aus biefem nach ganz befondern Regeln der Vom 
+ fehung geführten Volk der allgemeine Weltheh⸗ 
. B land 
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and nach bei Fleiſch berfam, durch day der Se⸗ 
gen Gottes allen Völkern zu Theil werden folte! . 





. Xu. BE 
für chriftliche Ehegatten. Er⸗ 
Bandgen. ‚Quedlinburg bey Reuße 
* 17778. ©. 192. 
Se nuͤtzlich als Predigten fuͤr Alte, fuͤr Frauen⸗ 
zimmer, für Juͤnglinge und Kinder find: ſo 
nutzlich find auch Predigten, darin Ehegatten mit 
den Pflichten und Vorzügen ihres Standes be⸗ 
kannt werden. Denn auf dieſen Stand gruͤnden 
ſich alle andere Stände des menſchlichen Lebens; 
und wo die Pflichten des häuslichen und ehelichen 
Lebens gewiſſenhaft beobachtet werden, da werden 
gute Kinder, hofnungsvolle Sünglinge, tugendhaß 
te Grauenzimmer und würdige Alte gewiß nicht 
fehlen. 
Herr Prediger Meifter zu Duisburg wird das 
her gewiß Durch diefe Predigten Mugen fliften, 
Er bat fie aber nicht wirklich gehalten, fondern 
nur zur Hausandacht drucken laflen, Indeſſen bin 
ich doch nicht einerley Meynung mit ihm, wenn 


er ſagt: 
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"Unfere gegenwärtige gottesbienftliche Ver⸗ 
”faflung , da wit immer vor einer vermiſchten 
"Sammlung von Erwachfenen und Kindern aufs 
> treten muͤſſen, erlaubt es nicht wohl,-ganzfpecielle 
"Pflichten Diefes oder jenen Standes vorzutragen: ı 
"fo nöthig dieß auch wäre, und fo fehr es den 
” Fortgang der praftifchen Religion in allen Stät 
"ben und: Situntionen der Menfchen Bietörhetn 
"würde, 

Das unüberwindliche Hindernif finde ich 
nicht, in der gottes dienſtlichen Verfaſſung „der 
proreflantifepen Kirchen. Es iſt freylich aͤußerſt 
felten, daß man Predigten über. folche ſpecielle 
Pflichten hört, und es murren immer viele, wenn 
ihr Prediger eine Rede über bürgerliche und haͤus⸗ 
liche Tugenden hält. Uber, wenn dieß doc, wie 
der Verf, felbft fagt, ſehr nörhig und gemeinniäs 
big zur Beförderung des thärigen Chriſtenthums 
iſt ſo muß ein rechtſchaffner Prediger ſich an der 
Unverſtaͤndigen Murren nicht kehren. Seine wei⸗ 
ſen Zuhörer werden ihm danken. Und wii“ ae 
nicht ganj eizentich über Diäterien diefir Webpres 
digen fo wird er doch öfters Gelegenheit ſluden 
fie in feine Vorträge einzuflechten, und in Berbins 
bang wit andern enangelifchen und ·moraliſchen 
Wabrtheiten recht 'ättgelegentfich vorzutragen. Ger 
sadr fo muß ee cin of ichtiger Prediger milder 
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Predigten über die Werke Gottes im Meiche der 
Marur halten. Recenſent fennt Derter, wo die 
Kirchen bald ganz leer werden würden, wenn man 
oft wie Derham predigen wollte. Indeſſen müß 
fen doch Zuhörer auf die Herrlichkeit, Größe, Weis: 


‘heit, Almacht und Güte Gottes in der Natur aufs 


merffam gemacht, und zur lebhaften Erfenntniß 
Derfelben geleitet werden. Dies gefchieht dann 
nun auf Die näglichfte Art fo, daB man Betrach⸗ 
Jungen dieſer Art, ben jeder Gelegenheit — bie 
ein Prediger, der Kopf und Geſchmack hat, zu fins 
den und zunußen weiß — in Dieeigentlichen theos 
logiſchen Predigten hineinwebe. So haben esdie 
Verfaſſer der biblifchen Bücher: fo hat es der 
voeifefte Lehrer Jeſus Chriftus gemacht. Möchten 
doch dieß alle die Herren bedenken, die Die Augen 
verdreben, und bedeutende Geufjer thun, wenn 
eine Predigt nicht ganz Dogmatik if. 
Herr P. Meifter fol doch Dank haben, daß 
er gedruckt fagt, was feiner Meynung nach von 
der Kanzel nicht ſchicklich geſagt werden konnte. 
Folgende Materien hat er behandelt: I. Won der 
Matur und Beſchaffenheit einer chriftlichen Che, 
11. Bon der Würde der Ehe. II. Bon den Bors 
zügen des Cheftandes vor dem ebelofen Leben, 
IV. Bon der vorfichtigen Wahl eines Ehegatten. 
V. Son dem großen Gluͤck einer chriftlichen Che, 
25 VI. 
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VI. Bon den Mitteln zur Führung, einer gläcktis 
hen. chriftlichen Ehe, Vll. Von den Hinder⸗ 
niſſen einer gluͤcklichen chriſtlichen Ehe. VIII. 
Von den Uneiuigkeiten in der Ehe. IX. Bon 

det Einigkeit des Sinnes und. des Herzens chriſt⸗ 
licher Ehegatten, X. Bon, dem Einfluſſe chrifts 
licher Ehen auf die Verbindungen des öffentlichen 
und häuslichen Lebens. ' 

Man fieht in dieſen Predigten den Mann, der 
in ſeine Materiedringt, fiedurchdenkt und erfchöpft, 
fo. weir es feine Abſicht — zu erbauen — erfor⸗ 
dert. Die Sprache.ift Fräftig, leicht, natürlich 
und überzeugend, bisweilen fieht man ihe nur noch 
die Kunft au. 

Die fünfte, fechfte und fiebende Predigt find 
befonders zu empfehlen, und follten von Eheleuten 
am Communiontage lieber’ gelefen werden , als 
Gefänge und Communionandachten voll Herrn⸗ 
huuiſches Unf Unfune, " 


XII. 
Bere über. einige Cinwuͤrfe noch leben 
der Freygeiſter wider die Offenbarung, 
.. Hlter Theil. Bern 1777: ©. 302. 
D* beyden erfien Theile dieſer Briefe find ſchon 


‚von uns angezeigt worden. *) Das allges 
meine 


.*) tin fiebenden Bande dieſer Bibl. S. 53 uf. 
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meine Urtheil, weiches über biefelben gefällt wurde, . 
gilt. auch von diefem dritten Theil, und ich babe 
Daher nur nöthig, den Inhalt der in demfeiben 
enthaltnen Briefe näher anzuzeigen. 

Siebenzehnter Briefe. — Zreylich iſt Bo 
taire ein Mann, Defien Gaben man hochſchaͤtzen 
muß, und (dieß. muß ja nicht an ibm verfanme 
werden) — der das Verdienſt hat, dag fatanifche 
Ungeheuer, welches Antoleranz heißt, mit auge 
griffen und etwas in feiner Wut gebändigt zu has 
beu. Aber eben fo gewiß ift esauch, daß er nicht 
der fuͤrchtetlichſte unter den Fuͤrſprechern des Un—⸗ 
glaubens, daß er wiederholt, — daß er nach⸗ 
ſchreibt, daß er unrichtig anfuͤhrt, daß er ſich ſel⸗ 
ber widerſpricht. Schon find Zweifler durch Hals 
lers Brise herumgebracht worden. Bey ebrlis 
chen Zweiflern, die nicht. wie freygeiſteriſche Per 
titmaitres, fih auf dem Abſatz herumdrehen, las 
chen und pfeifen, wenn ein ernfler Mann ihnen 
ohne Flitterwitz fagt, hier irreſt du — hier iſt 
der Weg zur Wahrheit, — muͤſſen ſie gewiß oft 
dieſe gute Wirkung hervorbringen. 

Voltairens Klage uͤber die Vorſehung iſt 
baare Sophiſterey und hoͤchſt ungerecht und un⸗ 
dankbar von einem Manne, den fie an feinem 
Geifte und in feinen irdifchen Umftänden, fo vors 
züglich gefegner hat. Seine vorige Denfungsart 
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iſt jetzt ganz umgeſtimmt. Sonſt war fein Tadel 
an den Menſchen zu finden, und nun find ihm die 
meiften derfelben, eine greuliche Verſammlung 
ungluͤcklicher Miſſethaͤter. — Wie wantend 
find doch Werheilereines Mannes, der nicht mit 

‚ einem ſeßhaften Bemerfungsgeift, nicht aus feften 
Gründen einer unparthepifchen ruhigen Bernunft 
urtheiltz ſondern den Imagination, Wiß, uͤble 
&aune, und Zufälte in feinen Machtſpruͤchen lei⸗ 
ten,“ und bald fo bald anders ſtimmen. 

Der Sabbath ift gewiß fiir dte Metfchen eine 
wahre Gutthat Gottes, und alfo eine Anordnung, 
die feiner Weisheit und Güte wärdig iſt. Er 
bat ihnen dadurch eine Zeit abgefondere, darinn 
fie, von zeitlichen Arbeiten beſfreyt, an ihn, ihren 
Schöpfer, denfen, und an ihrer eignen Beſſerung 
arbeiten koͤnnen: Yhnen einen folhen Kuperag 
nicht gönnen zu wollen, ift nicht edelmüchig und 
menſchenfteundkich. 

*Achtzehnter Brief. Boltnirens Gemäpfde 
don Paulus, iſt aͤuſſerſt giftig. Aber dem Apo⸗ 
el find darinn' aus den - verdächtigftei Auellen 
ſolche Begebenheiten angedichtet worden, die auf 
keine Weiſe wahr ſeyn koͤnnen. Er hat in dem 
gamen Pasquill, wie diefer Kunftgeiff bey ihm 
fehe gemein ift, die Sache der Römifchen Hierar⸗ 
ge, mit der- Sache der. Chrifklichen Religion 
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vermengt. Daß der Hof zu Rom ſich zum welt 
lichen Fürften, und zum geiftlichen Oberhaupt 
eines groflen Theils der geſitteten Menfchen ger 
macht hat, ift doch keine Miſſethat Pauls, ber 
als ein Verklagter zu Rom in Feſſeln gelehrt, und 
daſelbſt feinen Märtprertod ausgeftanden hat, — 
Durch eine ewige Verwirrung der Legenden mie 
der Offenbarung, zähle Voltaire in wenigen Doͤr⸗ 
fern vierzehntaufend auf des Herodes Befehl exs 
mordete Kinder. Er verftellt unredlich die Ges 
ſchichte Jeſu Durch feine Zufäge, und ſchimpft denn 
pöbelhaft auf die Evangeliften. Er, der für die - 
Duldung fchrieb, fpricht aufs gröhfte vom Johan⸗ 
ues, dem Julianus felbft den Nahmen, der Gut⸗ 
müthige, gab. Wie es viele Toleranzprediger 
machen: fo macht er es auch. Seine Parthey 
will er gedulter haben, und auf die Chriften laͤ⸗ 
ftert er überall in den wuͤtendſten Ausdruͤcken. — 
Das Gelächter über das Gefühl, das der Hei⸗ 
(and bey feinem Leiden bezeigt hat, iſt eine Kolge 
der unnatürlichen fantaftifchen Moral, die in 
Schaufpielen und Romanen berrfht. Nach dies 
fee darf zwar ein Held bey feinen Schmerzen Mas 
gen, und muß den Tod felbft als etwas Gleiche 
gültiges mit Unempfindlichkeit anſehen. " Aber” 


"antwortet Hr. v. Haller mit Recht, ” diefe Sittens 


» lehre iſt ein Roman, fie Jäuft wider die Natur, 
> unſre 
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"ünfre Nerven find zum Empfinden gemacht, und 
"poir koͤnnen nicht anders als leiden, wenn‘ wir 
"Schmerzen fühlen, "Der Tod iſt auch durch ein 
ewiges Gefeß ein Schreckenbild, wor dem wir 
"uns entfegen, "Der Heiland, der in allem, aufı 
“fer der Sünde, dem menſchlichen Schwachheiten 
"fich unterziehen follte, mußte alſo auch Schmers 
"zen als Uebel fühlen. Die Griechen, die fo 
"fühnen Krieger, umd fo beftändig iy den Schmers 
"zen waren, als immer wir; deren Wundärzte 
vHandgriffe eingeführt harten, die weder die Ro⸗ 
"mer noch wir haben ausftehen wollen, laſſen 
“dennoch ihre Helden Magen und weinen.” 

3. Die vorteefliche Bergrede Jeſu, das hoͤchſte 
Blüfer einer wohlchaͤtigen und weiſen Sittenteßrr} 
die alle Erfindungen der Weltweiſen unendlich weht 
abertrift, verſchont auch Voltaire nicht. ur 

- Weber die Opfer, und aͤghptiſchen Zauberer; 
ingleichen über das verföhnende Leiden und Ster⸗ 
ben Jeſu, würde Jeruſalem oder Leß diejenigen? 
Die mit Voftairen daher Anlaß zum Religionsſpote 
nehmen, gruͤndlichet zurechte weiſen, als Hr. von 
Haller. 

— Freylich macht es Voltaire mit der Re⸗ 
figton, wie ein Kind, das feine Amme ſchlaͤgt. Ce , 
ehhihr den Deismus auf Koften der Religion, und‘ 
ſchreibt jenem alles Gutes zu, was bey den Mens 
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ſchen noch abei if. Aber ſehe richtig eetoiebere 
ihm Haller. - ” Wenn ja die Deiften einen einzl⸗ 
® gen Bote verehrten, woher haben fie dieſe Wiſſen⸗ 
vIſchaft? — Iſt nicht‘ diefe Kenntniß eine Frucht 
”der Offenbarung, die der undanfbare Voltaire 
? wider Diefelbe anwendet, und fie ihres Vorzuges 
” su berauben, ihr eignes Geſchenk misbraudht.” — 
” KBeun auch Voltaire nicht fanatiſch iſt: Kin der 
Freygeiſterey ift.er gewiß der blindefte Schwärs 
? mer;) fo haßt er dennoch die Chriften mit aufrich⸗ 
* gem Haſſe, und verfolger mit aller Wirkſamkeit 
» feiner geübten Geber alle Anhänger des Chriſten⸗ 
thums. 

Neunzehnter Brief, — Locke, Neuton, und 
Clarke, waren gewiß nicht in dem Verſtande 
Deiiten, wie Bolt. das Wort verfteht, fie waren. 
auftichtige, warme und thaͤtige Chriften, wie ihre 
Schriften und Handlungen überzeugend bemeis 
fen. — Schon vor mehr als vierzig Jahren hat 
Hr. v. Haller wider die Lettre  Uranie gefchries- 
ben. In wenige Linien zieht er bier die Laͤſte⸗ 
zungen derfelben wider die Religion zuſammen, 
darinn das Unehrerbietige gegen Gott, und das 
Unbarmberzige — das Intolerante gegen Die ers 
fien Chriſten ‚gleich auffällt. 

©. 57 wird man den befcheibnen , wuͤrdi⸗ 
gen, wahrheitliebenden Greis v. Haller verehren, 

wenn 


\ 128 Ri; Hallers Briefe sit 
wenn man auch wuͤnſcht, daß er die Ewigkeit der 
Höllenftrafen nicht ſo fuperficiell, und aus ſolchen 
Gründen, denen, man noch viel. entgegen ſehen 
kann, behauptet hätte. Ich danke Gott, daß ich 
air von dem fünftigen Schickſal der Berworfnen, 
Die günftigere Hoffnung machen kann, Die mit dem 
einigen auch mein Herz wuͤnſcht. 
Den liebenswurdigen Fenelon, der bis zu 
ſeinem Tode alle ſittlichen und Chriſtlichen Pflich⸗ 
ten ununterbrochen. beobachtet hat, rettet Haller 
wider Bolt, untedliches Borgeben: Feuelon fey 
in ſeinem Alter ein Spötter und. Epieurer gewor⸗ 
der Was Haller auf V. Einwendungen wider 
die mofaifhe Schöpfungs: Gefchichte, und auf 
feine Trugſchluͤſſe: die Abſtammung aller Völker, - 
von einem einzigen. Menfchen. lächerlich zu. mas 
chen, antwortet „:werdient ganz gelefen zu werden, 
und zeige den Naturkenner. 2 * 
Zwanzigſter Brief: — Iſt unter allen Brie 
fen der fürzefte und minderwichtigſte. rn 
Ein und zwanzigſter Briefe — Wer andes 
ver. Meligiousfpörter neben. Voltairens Büchern 
wider die Religion. gelefen har: findet, daß Volt. 
bey ſeiner überall. hervorblickenden großen Bes 
gierde, die Religion aus den Gemuͤthern der Mens 
ſchen auszurorten, alles, was er bey andern Fein⸗ 
den der Bee ihm dienendes gelefen hat, 
nur - 
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nur wiederum in derreißendften Ironie wiederholt, 
welches freylich bey vielen Leſern Einyany findet, 
denen es mehr Daran gelegen iſt, beluftigt als bes 
lehrt zu werden. Verſchiedne Vorwuͤrfe — tifter 
sungen — Verdrehungen — falfche Anzeigen, fügt 
er ſelbſt hinzu, und bejaht dabey jedesmal dass 
jenige, was ihm zu feinem Zwecke dient, ohne ſich 
zu befüämmern, ob es nicht mit feinen Meynungen, 


‚die er anderswo geäuffert, einen Widerfpruch mas 


che, : Beweiſe hievon find in diefem Briefe zu 
lefen. u 

Zwey und zwanzigſter Brief. Iſt der laͤng⸗ 
ſte und wichtigſte in dieſem Theil. Von Haller 
antwortet auf Voltairens Meynungen, von der 


uralten Unwiſſenheit der Menſchen, von ihrem wil⸗ 


den Zuſtande, von dem Anfang der Geſellſchaften, 
von der Tangfamen Ausbildung der Eitten und 
Gemuͤther. Diefe Meinungen find um defto ges 


faͤhrlicher und verführerifcher, weil fie mit einigen 


wahren Begriffen untermengt, im Grunde aber 
ganz falfch find und wider die Offenbarung ftreiten. 
Lehrreich ift es, fih aus diefem ‘Briefe ſelbſt davon 
zu befebren ;-und befeftigend in der Hochachtung für 
des Hrn, von Hällers Kenntnifle und Beleſenhe it 
in den Arten der MWiffenfchaften, die nicht zu feis 
nem Hauptfache gehören. Wo Materien vorfoms 
men‘, Die ganz eigentlich die bibliſche Religion bes 
Theol. Bibl. 18.2. J treffen, 


[ 





130 Hollers Briefe =, 
treffen, z. E. überıdie, Auferftehung uͤber die 
boͤſen Engel, da iſt freylich zu kurz Darüber hinweg⸗ 
geeilt. — Moſes und die in ſeinen Buͤchern an⸗ 
gejeigte ſchnelle Vermehrung des menſchlichen Ges 
ſchlechtes find zwar auch kurz aber doch gut geret⸗ 
tet. Ausfuͤhtlicher find bin und wieder) die Ber: 
theidigungen der Iſtaeliten, ‚wider allerlen falſche 
Belhuldigungen, die, Voltaire ihnen aufbürder, 
Uubegreiflich iſt die Dreiftigfeit, damit Bolt, 


‚wider alle gültigen hiſtotiſchen Zeugniſſe, die Ger 


ſchichte Eprifti in einen falfchen Zeirpunftfegt, und 
Büchern ; die, offenbar erwieſen, jünger als die 
Evangelien-find, ein weit höheres Alter, alsıdiefen 
beylegt — — Die Ravaillacs, die Damien, 
und Malagridas find nicht durch, Die Grundfäge 


der chrijſtlichen Religion zu ihren Frevalihaten 


verleitet worden. — Wie wütend ſchreibt Vol⸗ 


taire, indem er die Duldung anpreißt, von vielen 


ſeiner Gegner. — Auch er, in deſſen Augen das 
Gebet ſonſt fo lächerlich iſt, hat ſelbſt ein wirb 
liches Gebet aufgeſetzet. Was find doch in ‚des 
Mannes, Seele für Widerſpruͤche! — 


Bey Anfüprung des. elenden Doltaitiſhen 


Einwurfs wider die Suͤndfluth, kommen verſchie⸗ 


dene nuͤtzliche Bemerkungen vor, die Haller in den 


vorigen "Briefen bey ähnlicher Gelegenheit noch 
nicht omecht date — — Gut geſagt iſt es auch, 
Und 





wiber die Srepgeifien. © Sk 
"Und nun läßt Voltaire eine Shmmmlundidek fal⸗ 
"(chen Evangelien abdrucken. Meynt er denn, die 
wahren Evangellen verdächtig zu machen, weil Res 
” Ger und Feinde des Chriſtenthums deitfekben fal⸗ 
"che Evangelien entgegengefeß: haben? Hat Otto 
"feine Münzen fchlagen laffen, weit die Paduaner 
"falfch find. Beweiſen dieſe falfchen Evangelien 
” niche vielmehr, Daß in den Händen der Epriften 
” foiche Achte gebeiligte Bücher gewefen find? - 
Wieder der alte hoͤchſt ungerechte Vorwurf: 
das Chriſtenthum ftelle Gott als einen unbarmher⸗ 
jigen Tyrannen vor. So ftolz es ift, wenn V. fich 
ſelbſt das Lob giebt, mehr Gutes getban zu haben, 
als Luther und Calvin; fo unverantmortlic) find. 
feine Schmähungen wider fie und ihre Bemuͤhun⸗ 
gen zum Segen der Welt. Freylich blieben fig 
immer Menfchen, harten Schwachheiten an fich, 
und begiengen Fehler — Noch ift febr viel leſens⸗ 
wurdiges in diefem Briefe. 
An. 








‚XIV. 
Zufäße und wichtigere Veränderungen im 
erften und zweyten Theil der Charakteri⸗ 
ftif der Bibel, Für die Käufer der er⸗ 


ſten Ausgabe. Von Auguſt Herr 
| 32 mann 


132 Bufäge,und Weränderungen 


mann. Niemeyer... Halle bey Gebauer 
1777.98: 828, 168; 
Dir gemeinnügige Buch hat die andere Aufla⸗ 
ge mit; Recht fo bald verdient, und HM, 
Niemeyer verdient Danf, daß er fo manche nuͤtz⸗ 
liche Zuſaͤtze und Aenderungen zur erſten Ausgabe 
gemacht, auch ſie beſonders hat abdrucken laſſen. 
Sie beſtehen aber vornehmlich darin: — mehrere 
Correltion der Sprache, die Verkuͤrzung manchet 
Perioden, die Veranderung und Berichtigung 
vieler bibliſchen Stellen. — Viele Stellen End 
ganz umgearbeitet, bald fürzer, bald laͤnger ge⸗ 
macht. Manche beyläufige Naifonnemens, die 
Die Hauptfache zu wenig betrafen, find völlig weg⸗ 
geblieben, ‚Andere find mehr jufammengedränge: 
(mar ſehr oft auch noͤtbig), andere weiter ausger 
führe. — Stark vermehrt find die Charakter der 
Apopel, der Maria und Martha, der Canandy 
tinn, der reuigen Suͤnderinn, Johanned -deg 
Taͤufers, des Thomas, des reichen Juͤnglings. 
- In dem Eharakier Paulus find die meiften Vers 
änderungen vorgenommen:;, 

‚ Ganz neu find folgeride Charaktere: Maria 
Magdalena, Salome, Pilatus Frau, Simeon; 
der Hauptmann von Capernaum. Ein koͤni⸗ 
glicher Bedienter: So gut ais neu der mit Jeſu 
gecreutzigke Moͤrden. Die werben Abengebgnen 

dl al as 


Beränderumgen ſieht man überhaupt, Daß der: 
raffer allen Fleiß und alle Sorgfalt anwende, 
Werk zu berichtigen, uud baß dr’ auch es zu 
Seſchicknehheiren habe. - Nur imnier ſchreibt 
vor Werfaſſer noch bie und darge geranſtelt; 
ber de auch fuͤr Vuſtudirte ſchreibe, Werlach off! 
verſtaͤndlich genug. Beſonders waͤre u wärs 
daß in einem Buche, das auch A Eibadicunge⸗ 


ſehn fol, nicht ſo biete aͤſtheriſche. uind philo⸗ 


iſche Kunſtwoͤrter vorkaͤmen. z. E. Seite 72 
wechslung, Mannigfaltigkeid, wu In reiches 


et Maofe?. Moralifhe Schönheit und Vere 


tatung in allen Nuͤancen — so wicht als’ 


ENT Dee-Menfch, in welchen aͤufferſt mente” 


igen Situationen! &.28. dad naive Zart⸗ 
je: der Situation ift zu in die Augen fallend, 
daß ich nöthig hätte, befonders davon zu re⸗ 


= - w. L a... Ma SEE. .8.-.. N: ni. 2 
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"bäftniffe ſo mannigfaltig modiſteirt werden —> 
ifts da Wander, daß Panlusı viel ausführlicher 
Iiſt. wenm er zun dem mehr-praftifchen Theik feiner; 
"Briefe, komm?” Mehrere Stellen und Ausdruͤn 
de dieſer Art kommen in den Zuſatzen felbjtworz) 
find auch vielfähtig in, dem Werke felbft ſtehen ges 
Btieben., Wäre. dafleibe bios für Gelehrte geſchrie⸗ 
Ben, nicht ein, Wort von diefer Kritik! Nun aber, 
ſoll es,ein deſebuch zur Erbauung unſtudirter Lefstı 
feon, und da perhindert gewiß ein ſolcher Vortrag 
„Die Klarheit Dep, Beach und- die: Erwärmung: 
Des Herzens. ni 
Mit inniger Freude nt Theilnehmung-am 
des Verfaſſers been und Degen, Gang hat Kecemı _ 
ſent ſonſt dieſe Zuſaͤtze geleſen, z. E: was Hr. Mur 
Miemeyer key dam Charakter der Canauaͤerin über‘. 
Die Art ihres Olaubens ſagt; — ingleichen feine“ 
Beirachtung Über den mit Jeſu gecreuzigten 
Wiſſethaͤter. Diefe Beitachtung, und Die vor⸗ 
treflihe Predigt deg ſel. Felix Heß über ebeun 
dieſen Gegenſtand, welche er feiner Prüfung phi⸗ 
lofophiſcher und moraliſcher Predigten ange⸗ 
bangt hat, geben die beſte Anleisung, richtig \üßer 
den ſogenannten Miffethäter ana Kreuz zu dens 
Een. Wer bepdes lieſt, und recht ‚mit Machden⸗ 
ten lieh, der. wird das Bevſpiel des Schaͤchers 
nicht misbrauchen; der wird ſich denſelben nicht 
als 


Benfpiel nun nicht den gefährlichen und fals 
ı Schluß ziehen, daß einige Hlüchtige Ruͤhrun⸗ 
dee Seele, und ein bfindes Vertrauen auf: 
Verdienft Chrifti, Die Seligkeit des Himmels 
fangen, genug ſeyn, und daß dieſes alles leicht 


en legten Stunden des tobens geſchehen köne,’ - | 


ift oft die Schrififtelle von dem Schaͤcher auf 
Kanjeln, vor Kranken: und GSterbeberten und’ 


)xedigibuͤchern gemißbraucht worden, und ges 


hi Feder fioch immer; — Wehe eudybiinden 


en, und wehe den armen Gemeinen, die von: 
"geleitet werden, wenn ihr biblifehe Stellen 
färet und anwendet, daß eure Zuhörer auf 


Vermuthung kommen müflen, ein. Sünder 


ve in Gottes Gericht dDurchfommen, wenn er 


glaubt, ohne daß er fich mit allem Ernſt der 
igung befleißer. 


Ba man mis Mache ihn Hau MViontalten Na 





336. Zuſatze und Veränderungen 


SHriften Zafobus und Judas. Die Herderſ 
Schrift über eben diefe Marerie befommt dadu 
noch mehr Licht. + Auch er nimmt. die Huporbı 
an — und unterlügt, fie, mit Gruͤnden, 
Jakobus und Judas das im aeigenilichſteu d 
ſtande ſind, Wwofuͤr ſie die Geſchichte der, Eva 
liſten qusgiebt, Brüder Jeſu, Soͤhne Jofe 
amd der Mutter des Erloſers, Maria. Dieſe J 
wirft viel Licht auf ihren Charalter und i 
Schriften, und die letzteren kommen alsdann 
eine weit groͤſſere Harmonie mit den Nachrich 
der älteren Chriſtlichen Geſchichtſchreiber und. 
Evangeliften von, den von ihnen oft erwähn 
Brüdern Zefu. . 

So' gruͤndlich als freymüthig find des Ver 
ſers Gedanken über den: vortreflihen Brief‘ 
kobi, von dem alle unverftändige Eifter ge 
die Moral in ihrem Herzen nicht viel halı 
> MWahrlich, unfer lieber Luther hat ein wenig 
Naͤſtert, als er vom ftröhernen Briefe fprı 
"— Es kam vielleicht von der Kitze des Streitz 
"der er war, und alles, was die Meynung ſei 
"Gegner zu begünftigen ſchien, fürchtete.” - 

Gehe. richtig urtheilt hier H. N. von je 
bekannten Aeufferung des Jafobus über 
Glauben, oder wie man deutlicher in unfeer St 
de fagen follte,. Aber das wahre und fall 
Chriſtenthum. [A 
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„T. J. et Im Breine, ‚apud Jo: Henr, Gfä- Gier 
„MER, 1776. ı Alphab. 23 Bogen ind, 
u-bem.erften Theil diefer Sammlung findet 
man in dem sten Vande dieſer Bibiſotbek 
6. 141 — 44 einige Nachricht, Dieſer zweyee 
Theil enthält folgende Stuͤcke: 9). (diefe Zahl 
bezieht ſich auf die im vorhergehenden. Thein vors 
kommenden Abhandlungen.) Mieronymi van. 
Alpben Oratio pro libro Pſalmorum, habita 
Traj. ad Rh. 1718. Es iſt dieſe Rede gegen has⸗ 
jenige gerichtet, was Clericus in den Sentimens.. 
de. quelques Theologiens de Hollande von dep. 
Pfaimen Davids geurtheiler hatte, Der Verf, 
. N ‚handelt 






TE NO, 
Handelt darinn N von der gottlichen Eingebur 
bie“ mon beh dieſen · heiligen Liedern annehm 
muß / 2) beantwotiet et die Zweifel," dient 
angezeigten Schrift · gegen das — * 
vorgebtacht worden ſin d 
10)’ Geil, ab’ Irhoven: Oratio a8 —— 
linguarum eruditarum)"Aneiquitatam) Hit 
ri, Phillofophize, Artiumque liberalium cu 
Theotogin combio;habita Traj- adRh.T73 
Es wird in diefer Rede ſehr wohl gejeiget, n 
noͤthig einem Theologen eine ausgehreitete un 
gründliche Geleht ſamteit fen. . Es fehlt heutig 
Tages nicht, an folhen, welche gerng eine gu 
Art von Schwärmeren emporbringen und “ 
Diitfephie nebſt andetn” gelehreen Kenntniſſ 
vabahnen mochten um Basjenige, / was fie The 
fügte‘ nennen, deſto eher andern anzupreifen, di 
ſen und andern Veraͤchtern Der Gelehrfamfeit'wi 
leit oli ſonderlich Diefe Mile empfeblen. 
YA .j>£ibaldi Hohebeekii Oratio inaugurel 
de Theologe iion vere orthodoxo, Hifi’ver 
Pie; Publice dicta Lugd: Bat. 1762) Gem 
nitflich ſetzt mai’ die' Orthodoxie darinn, wen 
mir an gewiſſen Meynuygen feiner Kicche fi 
halt. Weil diefe Meymungen nur Glaubensle 
ven betreffen, fo pflegen die eifrigen Orthodort 
fich wenig un ‚die Moral zu bekuͤmmern ur 


ad eini⸗ 








Belgii Jitterithomgenl. | Ta 

einige von ibnenzpredigew..fo gar gegen: b 
weil fie ſich einbiiden, es fonumenalles «auf Dam 
Glauben au, wer Beufeibeur: abesrien ig. Alam 
Chriſt und: mwerde gewiß fetig: ::, Si Eup gigend 
andere, die nicht Iu ibrer Parthiey gehören, tuha 
Ib und: übefigefinuss; : Daher; uamiı.fie: Diefeiben 
nicht belehren; koͤnnen, fe alle Melegenheit ſuche 
dieſelben Ar. verfolgen. Gauz .andersrperhält-en 
fi) mit einem wohren und. wthanftigen Dcrben 
daren, deſſen Charafter ſehr gut in dieſer Mede; 
geſchildert wird. Derſelbe nanmf nur ſolche Lehn 
ven der Religion an, von deren Wahrheit gr wach: 
forgfältiger Prüfung überzeugt iſt, er unterſchei⸗ 
bet: die Haupt: und Grundmahrbeiten der Reli⸗ 
ligion, an deren Exrfenntniß einem Chriften am 
meiften ‚gelegen ift, von zweifelhaften Meynungen: 
und unnüßen Fragen, die nur ju Streitigkeiten: 
Gelegenheit geben, die Moral ik ihm eben fo 
wichtig, als die Glaubensiehren, er hat Geduld. 
mir den Irrenden und läßt fich nie von einem uns _ 
jeitigen Eifer gegen diejenigen, Die nicht von feis 
ner Parthey find, einnehmen, er über fich in allen 
Tugenden und bemweifer durch fein gottfeliges ‘Bes 
teagen, daß er feine Erfenntniß wohl anwende, 
Der Verf. beweifee mit verfchiedenen Gründen, 
dasjenige, was, er in dieſer Mede behauptet und, 
beantwortet mulcht die Einwürfe, die man ihn 
| machen 


ya almlfedelrichs, Kult 
machen koͤnnteWenn wiele Theologen in Hol⸗ 
land und iilsanderm\Gegenden fo1dächten, wie 
derſelbe/ fo wÄrdeiman, unter dem Vorwande, fit 
die Orchodopie zu ſtreiten, nicht fich und andern⸗ 
ſo oft unnoͤthige Handel machen. Yin 9 man 
ni 72) Sehaldosavii‘ Exercitatiöttertia‘ adı 
Gar. Fri HoubiganıProlegomena:in. Seriptus, 
ram facramt, »&ap. llaart. 2, PrajvadıRh. 17632 
Es wird in dieſer Abhandlung dasjenige: beurthei⸗ 
let/ was Houbigant von den Enallagen Ellipſen, 
Soloecismen Batbarismen und einigen unrich⸗ 
tigen Aus drucken, welche er im’ dent beütigen bes 
braiſchen Text zuifinden glaubt, aumerkt. Hour 
blgant iſt zuweilen · in feiner Kritik etwas zu vers 
wegen/ weiches hier in einigen Beyſpielen gezei⸗ 
ger wird z Tin der Hauptſache aber, dag nemlich 
der uaſorerhiſche Tore in vielen? Stellen eines 
Verbeſſeruntz Bedierfe; par: er. die beſten Kenne 

der hebraͤtſchen Literatur auf feiner Seite, Fr 

u" 13) 'Düwiefi Gördes Differtichronol. hiit 
theol. de feptuaginta feptimanis Danielis, ad; 
Dan. IX, 24-27 auctore Horms Fo, Offerhaus.: 
- Groning® 17$6. "Der Verf. dieſer Abhandlung‘ 
hätt ſich an’ die Hypotheſe, Die ſchon mehrere am“ 
genommen haben,’ daß dee Anfang der 70 Wo⸗ 
heit, woruntet man Jahrwochen verftehet, in dies 
fe Weſſaguns Danielis von dem 20ſten Jahr 
der 
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Belgü :kfterati opuſcula. Tr 
der Regierung des Artaxerxes Longimanus an zu 


rechnen ſey. Man hat nach der Zeit dieſe Weiß 


ſagung noch etwas genauer unterſucht und ‚vers. 
ſchiedenes vorgebracht, ſie beſſer, als vorher ge⸗ 
ſchehen iſt, zu erlaͤutern, wovon auch in dieſer 


Bibliothek einiges vorfommen wird, 


14) David Milli Diifert. Exegetica ecun- 
da, de Nilo terræ fandx termino, priorem * | 
auperrimis objedtionibus vindicans et confir- 
mans. Tiaj. ad Rh. 1749. Mil hatte fehr 
gründlich gezeiget, Daß der Fluß Aegyptens, deffen 
als einer Gränze des Landes Canaan öfters ges 
dacht wird, nicht der Bach bey Rhinocorura, fons 
dern ein Arm des Mils bey Pelufium gemwefen 
ſey. Was Iken dagegen eingemwendet hatte, wird 
in Diefer Abhandlung auf eine folche Art entfräfs 
tet, daß man völlig verfichert feyn fann, die Meys 
nung des Mills über diefe ftreitige Frage, fey die 
eichtigfte. Dem Hrn. Oelrichs haben wir noch 


: wen andere Sammlungen zu danken, davon wie 


| 


} 





dee Vollſtaͤndigkeit wegen hier eine furze Anzeige 
bepfügen wollen. Die erftere führer den Titel: 


XV. ö 
Germanie. litterate opufcula biflorico- philo» 
hei - = sbeologica,  emendatius es auctius 
recuſa 


mir ‚sluitifgn Oclrichs, ziel 


u, vecufazedidi}]o..Oelrichss Tomus primu 
vr Bremez'177& "351 Seiten, "Tomusfl 
cunug — "369 Seiten ing. " 


2 ra ‚Xheit ſtehen forgende Abgandfandei 
1) Joh. Chrifloph. Harenbergi Diſſert. # 
fkorica er ecclefiaftica de primis Tataroru: 
veitigiis victricibus orbem Chriftianum te 
rentibus atque adfligentibus. Brunsyici 175 
1) Sam. Murfinne Diſſert. hiftorico- philol 
gica de hebdomade gentilium et dierum 
planetis denominatione. Berolini 1747 edit 
11) Fo. Vogt hiftoria filtule euchariftic 
Bremx 1740. V) Ge. Fr, Heupeli Diſſe 
hift. philolögica de Ulphila, feu verfione ) 
Evangeliftarum Gothica. Witteb. 1693. ' 
‘Fo. Chriflöph. Harenbergii epiftola ad edit 
rem’ de Tatarorum origine et Genghis-Kha 
fadtis gloriofis atque pofteris ejus bellicoj 
VI) Spicilegium editoris in Cl, Fu. Vogt } 
ftoriam ſiſtulæ euchariftice. VII) Anima 
verliones editoris in Cl. Ge. Fr, Heupelii D 
fertationem de Ulphila. Die gte Abhandfu 
von dem Ulppila nebft den n..VII. bengefüg! 
Anmerkungen des Hin. Kerausgehfrs find & 
wach auch in Joh. ab Ihre Scripta verfion« 
Ulphilanam et linguam Moeſo· Gothicam 
— luſtr· 
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nuſtrantie, welche Durch Die-Weförgung Deo Hrg, 
Oberconſiſtorialraths Buͤſching in Berlin. aufs 
neue herauegekommen, und wovon in dem 4ten 
Bande Lisfer Bibliothek ©.:209 eine Nachricht 
Sch findet, eingeruͤckt worden. Es iſt alfo-unrichr 
fig, wenn daſelbſt S. 211. von des Hrn. D. Del 
sihs Animadverfionibus gefaget wird, fie er⸗ 
fhienen zum erftenmal gedtuck in der Buͤſchin⸗ 
giſchen Sammlung. | 
- Der Innhalt des weyren Theil⸗ iſt: 
| Georg. Cafp. Kirchmaieri Diſſert. philologica | 
de lingua vetuftiflima, vernacula Europz, 
Scytlio-Celtica et Gothica. Viternbergx 1686. 
I)- Eyusd.: Differtat. philologica de origine, 
jure ac utilitate lingux Slavonicæ, ibid. 1697. 
U) Chriß. Schoettgenii Differt. hift. critica 
de antiquiflimis linguz germanicz monu- 
mentis gothico-theotifcis. Auct. Refp. Sam. 
Nauhass. Stargardi@ 1723. IV) 70. Hear. 
Stu/s confilium de thefauro Teutonico altero 
tertioque adornando et verlione IV Evange- 
liorum Gothica denuo edenda. Gothæ 1733. 
V) Ge. Erdmanni Voigt Diflert. philologica 
de verfiöne N. T. Syriaca. Jen® 1670. VI): 
Aegydii Strauchii Differt. hift. theologica de. 
Montano. Gedani 1680. VU) Jo Chriflopb. 
Welfs.Differt.. hift. de viliape cucis Conftan. 
tine 
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.tind M. in coelo oblitzs, adverfis'recentiorei 
quosdam ſeriptores Tollium, Huberum, Ars 
noldum et obfervatorem Hallenfem: ' Vitemb. 
1706. ' VII) Obfervationes editoris ad Diſ 

! fert. Pet I. Von der andern Sammluug find 
ebenfalls ‚bisher 2 Theile unter folgendem 2er | 
= ß 


XVM. 
Paniæ er Suecie litteratæ opufeula bifl. Pbin 
holog theologica , edidit Jo. Oclrichs, 


Tomus primus, Breme 1774. _ Tomus fe- 
eundus, 1776. zufammen 675 Seiten 8. 


Hr erfte Theil enthatt s verfchiedene Schrif⸗ 

ten, welche find: I) Olsvi Celſii Diſſert. 
‚Philolog.. hift. deiconvenientia linguæ Perfi- 
ce cum Gothica. Upfälie 1723. ID) Joh. Ihre 
Differt. de adagiis Sufo-Gothicis. Upfal. 1769% 
II) Magni Berenii‘ Differt. de Eddis Islandi- 
cis, feu veterum  Septentrionelium Mythe=: 
logiis. Upſiæ 1735. IV) Tychonis Rorbe: 
Schediasma de ladiis veterum, inprimis Da- 
storum..- Haynit7$2. -- V) Litteraria Sueck- 
atde-libris meinoratu dignis. "Die Bücher, 
von melden hiet einige Nachricht gegeben wird, 
find: 1)Eine ſchwedifche Ueberfegung Fordanis 


ſeu 


‚Ingone, Hialmtero, Ingone alio et. 
arlo etc. von eben dem Verfafler aus 
u nordifchen. Sprache in Die Jepigethmer, 
erſetzt und gedruckt zu Stockbolm 1720. 
Brief Des Gen. Kanzelegs Rache, Joh, 
ı fehwedifcher- Sorache, von der. Jslaudi⸗ 
Do, welcher in Upfala 1770 ‚Öetengt, ‚ge 
den iſt. 
weyten Theil kommen vor: viy vnnvi 
Sert..philolög. natales lingurs litrer 
VBemaritanatum exhibens. . Upaſis 
Vu) Therme Bartholini, Fil Diſſert. 
F de Holgero Dano, qui · Catol M. 
ı floruit, -Hafnise 1677. VIN) Eric 
kerner Schediafma hiftorieo=:pwogras: 
üde Varegis, heroibus Scandianis et: 
kuffiz Dynaftis. Stoekholmhise 1943. . 
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heit. Schrift herauogeben will; "fo muß man fie 
ganz und ächt liefern, nichts, daztı, nichts" davon 
hun. Hatte der Verf feinem Bibelwert den 
Titel votgeſetzt Kern der heil. &chrift; nach den 
beten Einfichten des S. G. ſo würden wir ihm 
der Weberfcheift wegen feine Vorwurfe machen 
Fönnen, und ſeine Arbeit von einer * Sir 
beurteilt haben, J m 
Wir wollen indeffen fortfahren, das *— 

wie es nun iſt, aus wenigen Proben unſern Leſeru 
etwas genauer bekannt zu machen, Die Bücher 
des Satomo und der Propheten enthaͤlt der ätd 
Band." Die Sprüche des Salomo ſind groͤß⸗ 
tencheils wohl und verſtaͤndlich Aberſeht vder par 
tappräfet; Im 9. Rap eierteien wieso 
Hrn, Gt. daß er daſſelbe Lon Ehriſto und der Gee 
aieine der Giaubigen · eitiaten wßrde, Der Tea 
diger Salomo iſt faſt gg, und das gluͤcklich pas 
phrafiei So wird der'1y. Brdes 4. Kap. ums 
MMönditch, aber etwas weitichweifig, - alfo gegebrac 
Bewuhre wich vor jeder Uebertretung, wenndu 
zum Gottesbienſt geheſt. Laß es Die angetegel 
Hier. ſeyn, dabey den goͤttlichen Willen Au’ vous 
Aehmen, ats Opfer zu bringen: ‘Denn dieſes 
auch Thoren thin; "weiche vermeynen, 

dadurch Gottes Gnade ju verdienen, und · nicht 
Behr wie ſehr ſ ſie iha dadurch belewdigin. 
Der 
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Der Anfang des 12 Kap, empfiehlt ſich durch ſei⸗ 
ne Deutlichleit, aber richtige Ueberſetzung erwarte 
man. nicht, Vergiß daher deinen Schöpfer 
nie, und ſey fleißig in Abitattung der ihm fchuls 
digen Pflichten. Thue es in deiner Jugend 
ſchon, ehe Das Alter mit feinen Beſchwerden 
koͤmmt, da du täglich jammern wirft, daß dag 
Leben dir kein Vergnügen.mehr mache. Che 
es in deinem DBeritande, Deinem Gedächtniß, 
Deiner Beurtheilungstraft, fo Dunkel ift, wie es 
auf der des Lichts der Sonne, des Monde und 
der Sterne beraubten Erde ift,. che dir eine 
Noth und Beſchwerde nach der andern koͤmmt, 
wie wenn zur Zeit des Regens eine Wolfe ſich 
kaum geleeret hat, und ſchon eine andre ſich zu 
ergießen bereit iſt. Ehe die Haͤnde, die den 
Leib naͤhren und ſchuͤtzen ſollten, zittern, die 
Beine unter des Koͤrpers Laſt kraftlos wanken, 
bey abaenügten und ausgefallenen Zähnen die 
Speife nicht mehr kann gefauet werden, Die 
Augen felbft die nächften Begenftände nicht 
mehr unterfcheiden können, kaum noch ein leifes 
unverfiändliches Murmeln Durch die beynahem 
gefchloßne Lippen fid) drängen Tann, da man 
den Schlaf verlohren hat, ehe noch ein Vogel 
wacht, deſſen Geſang aber nicht hören kann, 


den ſchoͤnſten Geſang ‚nicht, wenn man gleich 
& 3 das 
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das Ohr gefliffen gegen ihn neiget. Da man 
ſich vor der geringiten Anhöhe fürchtet, auf der 
ebenen Straße ohne Schrecken Beinen Schritt 
thut. Da das Haupt fo weiß, ale der blühende 
Minderbattn it; da han bey gebogenem Rüs 
fen, verdorrten Gliedern der Heuſchrecke gleicht, 
durch Feine Erquickung unterftügt wird, ihrer 
nicht mehr begehrt, in den Ort des langen 
Aufenthalts, das Grab, hinabſinkt, von feinen 
Freunden nichts mehr har, "als eine Leichenbe⸗ 
gleitung. Juͤngling, folge alſo meinem Rath, 
ehe die Kraft des Gefuͤhls und der Bewegung 
ganz geſchwaͤcht, die Spannadern Fraftlos, das 
Gehitn/ ſamt allen Gefäßen deffeiben unnuͤtz 
find. die Quelle des Lebens, das Herz, ſchwach 
ift, das Gebtüt ſich nicht mehr den Weg durch 
die Adern finder, bey Verſchwindung jeder Kraft 
die Bewegung aufhötet, der Leib in die Erde 
zurückkehrt, daraus er genommen worden, und 
Die Seele zu Gott, der ſie in den Leib geſendet 
hatte, Der lbeſer verjelhe dem R daß er dieſe 
lange Sielle abgeſchrieben hat, "Sie iſt an ſich 
ſo ſho dag mon ſie dere varaphraſirt und ui 
paraphraſttt fteft."""Ktnhers Uebetſetzung iſt nicht 
dürchgchende "fo Werftändfich "wie dieſe Um⸗ 
Khteibung. Jene aber liefert uns doch getreuet 
Fang des vornehmen Predigers 
Sinn, 
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Sing, mb manch osrtwefliche Wilder; kn man in 
der Umſchreibung ungern vermißt 
Aus dem. hoben Liede Salsmons Pr PN 
&. ein ordentliches Drama herausgebracht, wor⸗ 
innen er in fuͤnf Zuſammenkuͤnften zehn Perſonen 
reden und handeln läßt: Die fünf veraͤnderten 
Stenen find in eben fo vielen ſaubern Kupfern 
dem Ange reigend vorgeſtellt worden. Die Brauf 
iſt ihm Die chriſtliche Gemeine aus. den Heyden; 
| und Die Mutter derfelben die Gemeine aus des 
ZJubßen. ... Es verfteht:fich von ſelbſt, daß alles das 
Schöne, was. der Bräutigam. feiner. Braus ſagt 
tind fagen laͤßt, auf geiftliche Gaben und Worzige 
gedentet werde, und nach der Freyheit, die ih Hr 
Gr. nimmt, hinzufegen, was er will, ift es ibm 
wich nicht fauer gemorden, fein Drama in Die Laͤn⸗ 
ge zu jieben, und mit einer Menge chriftlicher Be⸗ 
trachtungen, wovon Der: Tert nicht eine Spibe ent⸗ 
haͤlt, änzufuͤllen. Bey dem allen aber kommt ein 
weänderliches Ganze heraus, ein Gemengſel von 
verliebten und eruftbaften Gefprächen, von alts 
und. nen: teſtamentlichen, von verftändlichen und 
anverfiändlichen Redensarten, das keinem gefallen 
konn, und feinem etwas Jur Erbauung nußet, 
Man föunte immer Das hohe Lied Salomons uns 
ee die apocryphiſchen Bücher, vor oder nad 
dem Buqh der. Weißheit zählen, wenn nicht en 
84 
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bebraͤiſche Urſchrift davon · noch vorhanden waͤte 
Aber, fo traveſtirt, wie es uns Hr. Grynaͤus lie⸗ 
fert, mibchte es nicht einmal unter) Den apocthphi⸗ 
ſchen Buͤchernneinen Platz verdienen, und kein 
Merkmabl eines alten jüdifchen Buches mehr an 
ſich ſehen laſſen ——2 em 
In den Propheten treffen, wir wieder miele 
willkuͤhrliche Umſchreibungen, Einfpaltungen und 
Zufäge an, die uns jehrioft'aus ihren Zeiten ganz 
in die unfrigey und in gewiſſt Schulen der Theo ⸗ 
logen und Ausleger der Schrift verſetzen. Das 
Eigenthuͤmliche der Weiſſagungen verſchwindet 
nicht ſelten ganz, und, wenn wieder eingelenft 
werden muß, geſchieht es mit ſolchen eingefhobe 
nen Gedanken, wodurch man einen alten Schrift⸗ 
ſteller alles, was man will, ſagen laͤßt. Wir waͤh⸗ 
Ten zum Beyſpiel die Weiſſagung des Jeſaias von 
der Geburt des Meßias aus einer Jungfrau wel⸗ 
„she zugleich ein nahes Zeichen einer großen Staates 
veränderung in Iſcael ſeyn ſollte, und eben da⸗ 
durch den Auslegern viele Mühe verurſacht hat. 
Dem Hm. G. wird es leicht, durch alle Schwie⸗ 
rigkeiten nach feiner. Art ſich durchzuarbeiten, und 
den Knoten zu durchſchneiden. Vom 13 v. des 
7. Kap an lieſt man hier folgendes: "der. den 
Heuchler feiner beſondern Antwort wuͤrdigende 
Prophet wendete ſich an die um des Koͤniges 
las) 
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Giband Achlas miſſenbe. Raͤtchen Defielien, (ui 
moenlich bencen Aſſrieri. Haulſe geſuch⸗. 

. War „herr vom. Hauße Davids; ife, 
umenis.aliewehldente 








nie Renſchen za 
wollen thus Selhfk mit der Gednid yoties verſirchenẽ 
Men ibe;; ohne auslqͤundiſche Hälfe kLoaue. 
uch mich ſchuͤhen? · Kein Zeichen, fein Wanhm. 
melk.ihs; man. dem Seren fopdera ?., EBinftich npte 
det ibn Beine; doch will feine Gilie: euch ein ſa 
* 6: gehen das euch überzeugen fol, ‚daß. er mi 
Sta oh eruſalem noc.guofe, Dinge-vorhaß 
nd (a. ſotglh jept.niche Dusch ihren. Feinde urh 
uaföenfefßen, ein Zeichen von dem· himmel and her 
ode, inhom es auch Gott und Menſchen 
werfen euch zur Te ee 
. won. deſſelben, Hier ift es: (Eine Jungfrau. 
hi mie einen Mann erfannt hat, wird ſchwanger 
— —— Di dacht von des, Empfoͤngniß au Sg 
302 Eehurt. ala Jungfrau tragen, und als Jung 
frau. tden Bohn gebaͤhren, weil.fein menfhliger 
Wörter dazu da iſt, wird fie guch des Vaters Vor⸗ 
zearht hedien⸗en, und ihm einen Damen geben, ihn 
Domgnuel aunen, weil er fen wird, was dieſer 
Mahme auamejft; Gott mit uns, ein wahrer Gott 
menſch, Gott von Ewigkeit her, und, von einem 
Moenſchen gebohren. Ob er.gleich Gott war, maisd 
do ar waheer Menfch ſeyn, Butuer und Ho⸗ 
1 it & 5 ng 
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nig / gemein Taitbesfpeifen, eſſen ind‘ auf eine 
gemeine Art etſogen werden⸗ bise er zu dem 
Jahren kommt da man ſich ſeines Verſtandes ber 
dienen / Bbſes verabſcheuen Gutes erwaͤhlen kanm 
eine Zeit day gemeimqglich dreh bis vier Japt et 
fordert werden. ¶ Wenn ein ſolcher Zeittaum de 
mit ich euch auch noch dieſes ſage,) von jetzt an 
ifo verfloſſen ſehn ſo werden die Syter und Ip 
raeliten die’ beyden euch jet ſo ſeht angſtigenden 
Könige nicht mehr Haben.” "Nr urtheile der 
Leſer ſelbſt / oh das Ueberſetzung regelmaͤtige Um⸗ 
ſchrelbung/ das Wort des Herren eh, das’ dem 
Zefaiäs in den Mund gelegt worden, das feine Zeit⸗ 
genoſſen verſtehen / und fich damit aufrichten folltent 
ws AUnaus ſtehlich iſt es wenn Der Verf. Redens⸗ 
atten, die in den Briefen Pauli vorkommen, und 
wojzu der Apoſtel erſt durch die beſondern Umſtaͤn⸗ 
de der Chriſten feiner Zeit Veranlaſſung befam) 
in die Bücher der Propheten, in. einen ganz frem⸗ 
den Boden verſetzt ohne im bebr? Tept den geh 
ringſten Gilind Zuifinden: das Fo. Kap. Je 
fWwigt mit einer phtbetidren Hıkeübe Gottes an / das 
SSH Ifrael an / Euler aͤberſetzt ed gach richtiz uud 
kraftooll· So ſpricht der Yen" ¶ Wo iſt der Scheb 
debtief euret Mutter} damit ich fie · geiaſſen ha⸗ 
be? Oder wet iſt mein Wucheer; dem ich euch 
wealauft hade ? Siehe, Ahr fogh um eurer Sunden 


ee — — — — ——— — — — — — — 
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willen verkauft, und eure Mutter iſt um eures 
Webertretens willen gelaffen. Hr. Grynaͤus muß 


das zu matt, zu kurz, zu altteſtamentiſch gefunden 
haben. Er wirdaber weitfchweifig, läßt weg, feget 
zu, was ihmgefällt, und überträgt einen Ausdruck 
Pauti aus Wim 7, hieber, da er fi gar nicht 
ſchickt. "Ueber eure Verſtoßung murrende Zus 
den! ja mit eurer Mutter hab ich, Der Meßias, 
mid) bey. Schließung meines‘Bundes, wie durch 
einen Ehevertrag vermaͤhlt. Verſtoßen babe 
ich fie wieder. - Laflet aber den Scheidebrief 
euch fagen,an wem die Schuld fey. Verkauft 
fagt ihr, habe ich eu. An wen? Ihr wer⸗ 
det mir niemand nennen fönnen. An die Suͤn⸗ 
de habt ihr euch ſelbſt verkauft. Iſts ein Bugs 
Der, daß ich euch verftoßen habe? Iſt es dem Pros 
pheten wohl eingefallen, dem Volke zu fagen;. fie 
hätten ſich an die Sünde verfauft? Um ihrer vies 
len Sünden willen hatte Gott fie in die Hände ih⸗ 
zer Feinde übergeben. Wenn man den Anfang 


5 des 51. Kap. in des Hr. Gr. heiligen Schrift lieſt: 


höret mir zu, fpricht der Mefias, ihr, die ihr 
den Mangel.der vor Gott gültigen Gerechtigs 
keit in euch ‚Fühler, und euch darnach fehnet; 
die ihr gerne nad) dem Willen des Heren leben 
moͤchtet!“ fo: wundert man fich billig, jchon im 


Sefaias den Ausdruck von Gerechtigkeit, Die vor 


Sort 
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Bott gilt, zufinden, der den Apoſtel Paulus al 
Jein eigen iſt. Sieht man aber den Grundiert 
an; ſo findet man darinnen auch nicht eine Spur 
davon. Hoͤret mir zu heißt es da, ihr Geont 
u. die ihr Gott fuchet! n 

Stellen dieſer Are finden ſich haͤufig in den 
— Buͤchern, vorzuͤglich in den letztern 
Kapiteln des Jefaias, ‚welche deutlich genug von 
den Zeiten des M. Teſt. und den Wohlthaten, die 
uns durch den Meßias zu Theil werden folleen, 
reden, ohne daß der Ueberſeher noͤchig Kat, dem 
Propheten Ausdrucke zu leihen, die chm nicht eigen 
ri noch rs —— — 


Da vierte Band diefes Bibelwerks enthäft 
die apoeryphiſchen Bücher, welchen der Vers 
"aus dem Martial vorgeſetzt wird: 

Fu vunt bona, funt. Ir Sürk 

mi mäla B ura, vn 

u —E ge! 
6 Ren Motto hier sechtangebradk Fi darüber 
Unuen: die: Meinungen febe verſchieden ſeyu. 
Ser Catholick, der die Ausfprüche des tridentini⸗ 
ſchen Eoneiliums annimmt, worinnen die meiften 
daeſer Buͤcher für canonifch: erkläret werden, wird 

\ *. wenigſtens fee, daran ſtoßen. Aber Pad 
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Peek ann ent, Ä 
wikle: plüra, ‚üben: Diefe: Birche u fäite 
ß befremdender if es: iudeſſen deß der· Mi 
Nebel geſchuft und dieſer Saumimag au | 
verte und fuufte Buch der Moecabaer, weni 
Iw+fo:fepeitenigen Ausgaben: dre — 
M zugefuget hat. u dt „2..2....cnua a 
Difs game fteue Zeßeinnesegieft der XXXX 
lete Band dieſes Werks in ſich. MDas 
pe aber uur in Dem Verſtaude, daß fein Wuch 
idea getechnet wird, übergangen ifl, Petit 
was wir in unfern gemeinen Ansgabeun1ed 
Inder. ſich hiet nicht. Es hot dem He. Er 
en, eine harmoniſche Lebensgeſchithne "ep 
der Grzahlung der Evangeliſten, auſtatt der 
wewegeliichen Geſchichten, zu Kiefern. An - 
rwarttte man in einem Buche nicht, welches 
et. Schrift Überfchrieben iſt. Eine Harmente 
vingefifäyen lLebenogeſchichte Jeu vecht zu Tier 
in eine nägliche Unternehmung. Diefelbe 
uh We Stelle der vier fogenaunten Evangellen 
hriſten in die Hände zu geben, iſt um dee 
Michee;, jemehr Data uns noch fehlen, biefe 
gefchichte in der rechten Ordnung vorzutra⸗ 
Muvermeidlich war +6:babey, daB mancht⸗ 
umsichtige Bemerkungen der Evangeliſten 
Hafen, eige Srjählungen don vineriey * | 

| ng | 
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gebenheit · wiederholt mandye verrückt, und das - 
Ganze verſtellt · werden mufte, Wie unſchicklich 
iſt gleich der Anfang in einer harmoniſchen Ger 
dichte; worinnen kueas allein redend angefuͤhrt, 
aid‘ des Theophilus gedacht wird, dem doch nur 
näas; nicht die aͤbtigen Evangeliften, die Geſchich⸗ 
te zugeeignet! Wie unſchicklich, daß des Johan⸗ 
nis Vorrede von der goͤttlichen Matur und Wuͤr⸗ 
de, Chriſti nach der Geſchichte von des letztern 
Verſuchung in, der Wuͤſte eingeſchaltet wird? 
Wie ünfihieklich; daß des Berufs der Apoſtel bien 
ſo oft und in ſo verſchiedenen Zeiten gedacht wird? 
Wie unſchicklich iſt Die Geſchichte Johannis: des 
Vauf ere Jertiſſen hd ganz unvollſtaͤndig vorgetraa⸗ 
"gen worden? „ Mon febe z. E. 41; Be Erzaͤha 
> Wungwoniber Enspgupsung Disfen Propheten any 
und vergleiche fieamit: der umſtaͤndlachen und Iehag 
richen Erzählung: Matihaͤi oder Marei. Andret 
Unbequemlichkeiton ud Unrichtigkeiten will nichs 
weitläufiger.gedanfen, umm zu beweiſen, daß man 
bier. das nicht Kada, was man; eg wo 
Wachiget.äftuuuuen nn, 
i.: Von den: —* Briefen, mesten win 
nur Fury an „daß man darinnen mehr eigentliche, 
Neberiegung ſindedoch nirgendn genaue Uebert 
gung. Hr Er balt ſichs überall fuͤr erlaubt, 
am unge Erklarutzgen einzuſchale, 
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abge oſer Daran Aush gipise 
vn —— Ar — 1 
nas xhevvor Magen: Untermerft. anorg | 
feinen Beitmgen, dam: Lany Galıy Hi 
Marder: feinen: Eingebungen.Fgin 
». Rebnikı Dusch Banks, Kiehorfarn,und, 
it are: Zuflucht mu Gott ſo wird er sl 
deusigſte Hulfe Maden ‚SutbeugMebege 
RC Mrcar FAR: in De mrifup 
Knsthendasee und. nee. 
wut:uostechlich if im deoehtein ·Ueher icue 
der Asſasg des etſten Briefe: Jobanviad 
kdasnan. Anfang ;matz Le wir aehänk, 
Rn, das wir gefehen haben mit unſern Ace, 
neh w;, dus verkündigen-sois euch), Mpie: 
„I Ge; dieſe ſchoͤne Stelleß Wir Apps 
Babe cc mit Schu Chriſto bekannt, Dem; 
on Ewigkeit her. war, den wir. 
auch hoͤrten, ſahen, genqu. kannten, mif: 
nadänden beruͤhrten. Er, der das Leben 
von ſich ſelbſt hat, has ſich ſichtharlich, 
zt. Wir, die wir ihn ſahen, bezeugens 
der non Ewigkeit bes mit und bey pt, 
Bater war, iſt uns ſichtbarlich erſchienen 

verkündigen:ihn euch u. fm ¶ Wie weite 

iſig und matt! ie ſchlecht zuſammenhaͤnt 

Er man Gou apa: Cpigleit De; er 




















eetteten) mie ehren Exempel Darthiin, 

toere- Stelle aus i Joh. 5,6. giebt er 
egeſtanr Jeſus hat ſich auf eine dre 
Feiferals den "von. Gott gefandten :W 
iefen; durch die Finfegung der Waſſer 
BO And DIE Reinigung unfeer Sünde 
Beenden Bundeszelchens, durch die Be 
15 feines‘: Bluts zur Verſoͤhnung 
Anden; und noch uͤber dieſes durch die: 
Junder, die er durch ‚denjenigen Geiſt n 
edie Wahl: felbſt, und beſſen Zi 
124 ale Ziweifel ethaben iſt. Hicbauf anf 
wWeillauſig den Zten Vers, und giodt Biel 
Re dres ſflid eins, ganz unrichtig und mn 
in ditſem Orte wiewohl wahr iſt/ daf 
ya ein Wefen ausmachen, uud erkie 
u. das Bar darch Das Bundesgeichei 
endmuhls des Her, Ss iſt dies aller 


yw Jessen uneve DU SE]VETWYSE 
y der Offenbarung Johannis bat Hr. Gr. 
ndelt, wie er bey der ganzen heil, Schrift 
indeln folen. Cr. überfegt, und ‚Tchließe 
eynungen oder Muthmaßungen in Nil 
ſie auch nur mit wenigen Wortzun vor, 
"Art hätte er fein Werk, wie and dei | 
* machen, und die Borwärfe, die! mat 
n'zu machen fo viele Urſachen bat, vm 
konnen. | 
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gen und Gebete wer da⸗ 
ce Shriftenthum. Darinnen dee ſel. 
Arnds Buͤcher vom wahren Chri⸗ 
kum zum Grunde aeleat , geaͤndert. 





162 Fedderfen Betrachtungen und Gebete 


Leip 1777. 9.8. 1 Anh, und 3 ®., mit 

» der Vorrede und Zueignung. 
Ser Titel belehrt den tefer fogleich, was für eine 
neue Arbeit der, Hr. Fedderſen, welcher nun 
als Hof: und Doms Prediger zu Braunfmeig 
flebt, zur Beförderung der allgemeinen Erbauung, 
und befonders der haͤuhlichen Andacht, unternoms 
‚men. habe, Des fel. Arnds Erbauungsichriften 
haben fo.lange ihren Werih behauptet, und find 
R fange das berrfchende An dachts buch in chriſtli⸗ 
chen Haußern gemefen; a "enthalten auch wich 


Epe, eignes, gutes und einnehmendes, daß | 
Sr. 5. 66 für-gur gehalten, fie zum Grunde Dies | 


fes Werfs zu legen, und darauf weiter ſorizu⸗ 
bauen. Es fam noch ein befondrer Grund dazu, 
warum Hr. 5. eine vorzugliche Achtung und Zus 
nergüng für den fel. Arnd hat, weil er nehmlich 
Deimfelben zu Ballenftedt, nad einem Zwiſchen⸗ 
xraum von mehr denn anderthalb hundert Jahren 
in dem Amte eines Lutheriſchen Predigers; um 
mittelbar gefofger it. Das find nicht unetheb ⸗ 
Uche Gruͤnde der Rechtfertigung diefes Unternepr 
mens)- - Daß aber von dem Hrn. D. Pr. in dieſem 
Werke fehr vieles verändert, umgearbeitet und mit 
Zufägen vermebret worden; ı bedarf bey, vernünfs 
tig, Denfenden Leſern gar Feiner Entſchuldigung. 
Denn fo gut und zur Erbauung gefhieht Die Arn⸗ 

diſchen 
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diſchen Schriften zu feiner Zeit und noch lange 
hernach waren; . fo fer hatten fie in unferm Zeits 


“ After einer gänzlichen Umfchmelzung nöthig ; de 
unſer theologifches: Syſtem viele und wichtige 


Verändrungen erlitten, die richtige Erflärung dee 
beit. Schrift ſehr gewonnen, der. Geſchmack vers 


ffinert worden, und das myſtiſche und helldunkle, 


das ehmals gemeiner und beliebter war, feinen 
Werth größteutheils verlohren bat. 

Der Einfall, das beliebte Arndifche Erbauungs⸗ 
bach, nach den Beduͤrfniſſen und Umſtaͤnden 
unſerer Zeit, zu aͤndern und zu verbeſſern, muſte 
daher jedem gefallen, dem die Befoͤrderung der 
haͤußlichen Andacht und des rechtſchaffnen We— 
ſens unter Chriſten, etwas werth iſt, zumalen, da 


dies Geſchaͤfte von einen Manne unternommen 


worden, der der Sache gewachſen war, und ſich 


ſchon durch mehtere gemeinnuͤtzige Erbauungs⸗ 


ſchriften beruͤhmt gemacht hat. Nachdem indeſ⸗ 
ſen Recenſent dies neue Werk mit dem alten naͤ⸗ 


her zuſammengehalten, haͤtte er doch gewuͤnſcht, 


daß Hr. F. lieber der chriſtlichen Welt ein ganz 
neues Buch dieſer Urt, nur etwas in dem Ton 


“ner Nachahmung des Arndiſchen, geliefert hätte, - 


Denn dies würde ihm nicht nur viele Mühe, und 
einen gewiſſen Zwang, den er fich bey Diefer Ars 
beit gewiß anıhun mußte, erfpart, fondern auch 


v2 ſonſt 
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font für defer allerhand Art wichtige Vortheile 
hebabt haben. Cs würde mehr Ordnung ins 
Ganze gebracht worden ſeyn, und manche praftis 
ſche Marerien würden nicht fo oft haben wieder 
Holt werden müffen, als es nun unvermeidlich 
war. Man fieht es Mar, daß die Berrachrungen ı 
des Verfi woben er Arnds Buch gar nicht zum 
Grunde gelegt, fondern die Materie von Grund 
aus durch gedacht und ausgearbeitet har, weit fließ 
fender, vollſtaͤndiger und mehr ganz fein ‚eigen 
find , als die abgeanderte uhd ungearbeitete Aufe 
füge, 3. B. die 12, 13, 14. und 15, Betrachtung, 
von der Nachfolge Jeſu Chriſti. Lauter ſolche 
Betrachtungen wurden das Werk einfoͤrmiger, 
übereinftinmmender und Noah nutzlicher und zweck⸗ 
mäßiger, als es jetzt iſt, gemacht haben. 

Doch Hr. F. hatte feine Gründe zu dem 
Plan, den er gewähler harz und har deuſelben 
auch fo verfolge und ausgeführt, daß jich fein, 
Werk mir Recht eine gute Aufnahme und ausger 
breiteren Mutzen verſprechen kann. Wir wollen, 
da dieſes Buch Feines Auszugs fähig iſt, nur noch 
die Methode und den Gaug des neuen Hrn. Verf, 
unſern Leſern anzeigen, und es ihnen zum Ger 
Brauch beftens empfehlen. Der gegenwärtige 
Theil enehält nur das erſte Buch des Arndiſchen 
Werts, in 41 Capiteln. Die Ueberfchriften 

jedes 


DE i 
vw 

2 
⸗ — 


uͤber das wahre Chriſtenthum. 165 


jedes apicels und. Die damit verbundene Schrifts 
fellen, find groͤſtentheils beybehalten worden. 
Nur zuweilen hat ſich Hr. F. die Freyheit ge⸗ 
nommen, beydes zu andern. z. B. das 6. Cap. 
wie Gottes Wort durch den Glauben ſeine 
Kraft beweiſet. Daben hatte der ſel. Arnd dem 
Soruch Luc. 17,21: Sehet, das Reich Got⸗ 
tes iſt inwendig in euch! zum Grunde gelegt, 
und daher zu vielen moflifhen Betrachtungen 
Gelegenheit hergenommen, Hier wird ein Sprud 
sorgefeßt, der puilender ift, aus Roͤm. 10, 172 
So kommt der Blaube aus der Predigt, u.f.m. 
Die 30. Berrachtung bat bier Die Auffhrift: Won 
der fündlichen Eigenliebe und von der Ehrſucht, 
und die ſchoͤne Worte Pauli zum Beweiß: Sch 
fage durch die Gnade, u. ſ. w. aus Roͤm. ı2, 3 
Im Arud hingegen follte das 31. Cap, beweifen, 
daß eigne Lıebe und eigne Ehre auch die hoͤch⸗ 
Ren und ſchoͤnſten Gaben des Menſchen vers 
derben und zunichte machen; wobey aus 1. 
Cor. 13, 1. f. dabey fiebe: Wenn ich mit 
Menſchen⸗ oder EngelsZungen redete, u.f.w. 
Dieſer Spruch ſchickte fi) ganz wohl nad des 
Aruds Abſicht. Hr. F. aber fahe es ein, daß diefe 
Berrachtung ganz umgearbeitet und durch und 
durch berichtiget werden muͤſſe. Darum änderte 
er die Aufſchrift nebſt dem Spruch, feiner Eins 

43 ſicht 
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ficht und Abſicht gemäß, Die alten Gebeter find 
meiftentpeils verändert, und denfelben Lieder von 
neuen Dichtetn zugefügt worden. Go finden 2) 
auch hin und wieder Zufäge, Warnungen, Ent 
Fhieffingen, Selbſtermunterungen. Und diefe 
Abwechsiung des Vortrags hat unftreitig den 
Mugen, die Aufmerffamfeit zu unterhalten und 
zu fhärfen, die Etmuͤdung des Lefers zu verbins 
dern, und feinem Herzen die Religionswahrheiten 
naͤher zu bringen, 

Aus dieſem allen wird man fehen, wie viele 
Muͤhe ſich der Hr. Verf. bey diefem Buche gege⸗ 
ben, und daß et leicht, vielleicht mit weniger Mike 
be, ein ganz eignes Werk hätte ans Licht bringen 
konnen. Sehr biele Capitel hat Er fo verändert 
dargeſtellt, daß man darinnen den Theologen aus 
der etſtern Hälfte des vorigen Jahrhunderts gar 
nicht mehr erkennt. So ift es gleich dem aten 
Cap. dom Fall Adams ergangen; worinnen det 
fel. Arnd ein gräßliches Bild von dem gefallenen 
Menfchen entwirft, und‘ ihn ganz fatanifch und 
beſtialiſch vorſtellt. Hr. F. konnte bey diefer 
Betrachtung faſt gar keine Arndiſche Gedanken 
gebtauchen als etwa das vom Abſalom hergehol⸗ 
re Städnig; welches "aber doch in der That gar 
Hit gefhiet, iſt, das zu beweiſen, was es bewei⸗ 
ſen ſolle daß nehmlich das Boſe im Herzen ents 


ſtehe. 
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fiebe. Wenigſtens föhnte ein jedes Erempel von 
einer ungerechten That eben fo gut zum Beyſpiei⸗ 

angeführer werden, | 
Sonſt bemerfe ich nur noch zweyerley zur‘ Ins 
preifung des veränderten und wirklich. verbeflers 
sen Arnds. Ks wird eimnal auf rechtfchaffenes 
Cbriſtenthum, einen gottfeligen Wandel und treue 
Verwaltung feiner Berufsgeſchafte überall ernſti 
lich gedrungen, und der Mißdeutung des Worte 
Glauben nachdruͤcklich widerfprohen. Hernach 
iſt der Vortrag fließend uhd verſtaͤndlich, daben. 
aber doch nie platt, nie irocken, nie Fraftlos, auch 
nie überfpannt und zu blumenreich,. In der Bors 
tede geftebe der. Hr. Verf. von fich ſelbſt, daß er. 
in feinen früheren Schriften, die Einbildungsfraft 
zu erhigen, in fdyönen ‘Bildern und mit prächtis 
gen Worten zu reden und body daher zu fliehen, 
ſich bemuͤhet habe, nun. aber einfehe, daß Dies nicht 
bie wahre Sprache und rechte Beſchaffenheit der 
Andacht fen, weiche billig den Geift unterrichten, 
und bleibende Eindrücde im Herzen zurüclaflen 
müſſe. Wie ruͤhmlich ift es, auch Fehler folcher 
Art zu gefteben, und fie zu verbeffern, nicht, um 
zu glänzen, fondern nur um feinen Mitmenſchen 
nuͤtzlicher zu werden! 
J X. 
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e 9.0 . 
Das chriftliche Verhalten gegen Irrende in 
der Religion, vorgetragen von Johann 
Elias Cellarius, Rector der Schule zu 
Kufum. Flensburg und Leipzig, im der 
Kortenſchen Buchhandlung, 1777. 1Al⸗ 
phab. 4 Bogen ing, 
Hit Schrift ift aus einer Predigt entftanden, 
welche der Hr. Verf. gehalten, hernach ers 
‚weitere und in eine andere Form gebracht hat. 
In der Einleitung fücht er zu ermeifen, wie die 
Beſchaffenheit unferer Zeit und der jetzigen Rex 
Kigionsumftände es befonders erfodere, Unwillens 
den eine Anleitung zu geben, wie fie ſich gegen 
Itrende in der Religion gehörig verhalten follen, 
Er bezeuget fein Misfallen theils über die Bemuͤ⸗ 
hungen einiger Theologen, den angenommenen 
Lehrbegrif in verfhiedenen Stuͤcken zu ändern und 
zu verbefiern, theils über die an vielen Orten fich im⸗ 
mer mehr ausbreitende Schwärmeren. Er beklagt 
es, daß feit ohngefähr zehn Jahren bis jetzo von 
deiſtiſch, ſoecinianiſch und arianiſch geſinnten Chri⸗ 
fen, auf det einen Seite mit der liebreichſten Tos 
feranz in Torten, auf der andern mit der unbilligs 
fen und unvertäglichften Gefinnung im Betra⸗ 
gen, gegen Die Wertheidiger Der reinen Lehre 
. Strei⸗ 
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Gtreitigfeiten geführer würden. ꝰWenn, fo heiße 
es bier, die Zukunft eben fo für Die jeßigen Feinde 
der fogenannten Orthbodoxie entfcheiden follte, 
wie fic es nunmehro für die fo genannten Pieti⸗ 
fien, zum merklihen Nachtheil derer, die fich, im 
Gegeaſatz von ihnen, Orthodoxen nannten, ent⸗ 
fhieden har; fo ftebe ih wahrlich in der aͤußerſten 
Furcht, in Abſicht unſeres bishero für. göttlich ges 
batıenen tehrbegeife im Vortrage defleiben, Denn. 
die Grundartikel unferes Glaubens werden auf. 
das Außerfte und mit den ausfchmweifendften Wafs 
fen beitürmer, die jego, zur Schande der chriftlis 
hen Religion, atademifche Lehrſtuͤhle, Kanzeln, 
Zeitungen, Journale, fliegende Blätter und Ro⸗ 
mane, und wie die Waffen alle heißen, als fo 
viele Kunftgriffe gebraucht werden, um der heiligen 
Wahrheit das Garaus zu machen. Theologen 
in ſchwarzen Kleidern, Profefforen, die alles 
Mögliche vorftellen wollen, (ut Proteus nan im. 
memor artis omnia transformat fefe in mi- 
racula rerum); Pbilofophen in gefälligem Ges 
wande, und mit lachender Miene; Adepten und 
tiebhaber der Mofterien, fo gar Buchdruder und 
Buchführer, Zeitungsfchreiber; das ind die Gi⸗ 
ganten, die den Kirchenhimmel anfallen, nieders 
reiffen, und aus deſſen Truͤmmern einen neuen, 
des mehrere Einwohner faſſen uud mit Bequem⸗ 
85 lichkert 
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578 Dat chrif. Verhailen gegen Jtrende 
üchteit und Ruhe behetbetgen fann, aufbauen 
wollen. Allein, meine Furcht wird vermindert, 
‘wenn ich den bisherigen unleugbaren Triumph dee 
Wahrheit über mehrere Widerfprecher erwäge.” 
Dan fiebt aus diefer Erffärung, daß der Verf, 
mit zu denen gebore die den gerröhnlichen tebrs 
Begrif ihrer Kicche für unverbefferlich halten und 
ihten Glauben "mehr auf menfbliche Vorſchrif⸗ 
ten, oder gewiſſe hinboliſche Bücher, als auf die 

recht verſtandene Lbre der Apoftel und die eigene 
Ünterfühung der Wahrheit gründen. Sollte 
denn alles fo ſchlechte dings zu verwerfen ſeyn, 
was verfchiedene Sprachkenner und Schriftfor⸗ 
ſcher zur Aufklärung einiger Glaubenslehren feit 
einiger Zeit vorgebradt haben, und find nicht 
manche unbedachtfame Eiferer für die fogenannte 
Dtrhedorie an den mehreften Streitigfeiten, die , 
Ster als fo gefährlich beſchrieben töerden „ felber 
ſchatd? Heißt es nicht aud) hier; prüfet alles und 
das Gute behaltet? 

Auf der Anderh Geite giebt der Verf, fehr 
örtrlich zu erfennen, wie wenig er_mit denjenigen 
zufrieden fen, Die Durch Leſung dunkler, myſtiſcher 
und mir laueer finnlichen Borftellungen angefüls 
ger Bücher ihre Eindildungsfraft verdorben has 
ben, und alles vecachten, was nicht mit ihrem bes 
geiſterten Wahn uͤbereinſtimmet. Er bemerfet 

dabey, 
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chey, wie berkehti diejenigen zabalen, weich 
se deutliche und grändliche Abhandlung. von 
u ehrifflichen Pflichten, eine heidniſche Moral 
nen, Die Ast des Verſ bey diefer Saeil | 

"nicht ſowohl⸗ bas rechtuaßige Berhalten ge . 
u ‚fremde Refigionsverwändte, als gegen feine 
jene Gläubensbrüder, win fie gewiſſen Icr⸗ 
Amern eigeben find, sorzufelien. Zu dem Eub 
itörfücht er, 128 was irren in der Religion Heiße, 

). handelt er von der Berbindit ichkeit zu eluen 
—* Verhalten gegen Irrenbe, 3) beſtinan 

nach äinigen Lehrfaͤtzen däs Werpahen gegen 
frenbe umfländiich, 

Cap.i. von Religionsirrihümern. Nachdem 
n Verf. vom Irrihum überhaupt, deſſelben Bes 
H; Quellen, Gattungen, Möralicät und Schäds 
hfeit das Noͤrhige beygebracht bat, wenbet er 
5 zu den Religlonsirerpümern, die, pie er erin⸗ 
iet, nach. der heiligen Schrift, ale dem einzigen 
heſcheidüngs⸗ und Beſtimmungsgtunde aller 
keliglonswaͤhrheiten und den ſymboliſchen Ba | 
ern dee Kicche, zu der man fih bekennet, zu 
rurtheilen fiad, Ben diefer Gelegenheit ſucht 
æe Verf. die Nothwendigkeit der ſymboliſchen 
Bücher gegen Diejenigen, die ihnen, alles verbind« 
he Auſehen abfprechen, zu beweifen. "Er meint, 
18, waͤre durch öffentliche Verträge ber Beſiß und 

Genuß 
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Genuß gewiſe bürgerlichen Rechte und Frepbeis 
ten an diefelben gebunden, Derjenige alfe, der 
dieſe genieflen wolle, müffe nach der Einrichtung 
der Geſellſchaft, deren Freyheiten und Vorrechte 
er theilhaftig werden, oder in der er das Amt 
eines öffentlichen tehrers nach dem Wonſch und 
Willen einer, einem gewiſſen Betenniniß jugerbas 
nenen Gemeine führen wolle, durch Unterfhrift, 
förmliche Zufage oder feyerlichen Eid bezeugen, 
dicht nur, Daß er nichts den Bekenninißbuchern 
entgegen laufendes unter andern Chriflen verbreis 
ten wolle, fondern auch, daß er an alle ihre Lehr⸗ 
füße, als tebrfäge, von Herzen glauben wolle, aus 
dem&runde, weillnicht, info ferne: Denn hinter 
dieſe Worte kann ſich jeder Phantaft und Jrrgeiſt, 
jeder theologiſche Schwärner forgfältig verſchan⸗ 
zen) ie Gottes Wort in fi enthalten. Was 
Diergegen von einigen erinnert worden ift, ſucht 
der Verf, in einer Anmerfung zu beantworten. 
Ob aber dasjenige, was er gegen feine Gegner 
vorbringt, fie überzeugen und befrtedigen werde, 
daran zweifeln wir ſehr. Es werden bey diefer 
Streitigteit manche Sachen bis zum Efel wieder⸗ 
bolet; wollte man dabey erft gewiſſe Gründe feſt 
feßen, worüber man fich vereinigte, fo würde fie 
leicht eutſchieden werden können. 

” Er [271 u ’ . . Du Die 
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Die Religionsitrthuͤmer werden eingetheilt in 
folche, die den Grund Des Glaubens unftoßen oder 
nicht, Es ift bekannt, wie fehwer die Frage fey, 
was eigentlich zum Grunde des Glaubens gehöre? 
Der B. erklärer fich Darüber alfo: "der Grund 
Des Glaubens ift Jeſus Chriſtus, der hochgelobte 
Sohn des Allerhoͤchſten, wahrer Gott und wahrer 
Menſch, mit feinem thuenden und leidenden Ge⸗ 
horſam, mit allen feinen Verheißungen und Ges 
Jigfeiten, als Folgen feines vollgültigen Verdien⸗ 
ftes, mit feinem ganzen Tugenderempel.” Er bes 
ruft ſich dabey auf folgende Schrifiſtellen, March, 

16, 18, wo er die Worte: auf dieſen Felſen will 
ich bauen meine Gemeine, ſo verſtehet, daß Je⸗ 
ſus auf ſich ſelber gewieſen habe. oh. 14, 6. 
Apoſt. Geſch. 4, 12. ı Cor. 3, 11. 1 Joh. 4, 
1 — 3, verglichen mit v. 9. Weil die chriſtliche 
Religion ſich groͤßtentheils auf die natuͤrliche gruͤn⸗ 
det, ſo zaͤhlen einige ſolgende 4 Grundartikel der 
chriſtlichen Religion: 1) es iſt ein Gott, 2) es iſt 
eine Vorſehung, 3) man muß an das Evangelium 
des Sohnes Gottes, Jeſu Chriſti, glauben, 4) 
es giebt ein ewiges teben nad) dem Tode. Dies 
jenigen, welche dDiefes behaupten, möchten es wohl 
noch am beften treffen, weil jelbit in der heilige 
Schrift, als Joh. 17, 3. Hebr. 11,6, auf die Art 
Die Hauptwahrheiten Der Religion angezeiger wers 
den. 
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en, Dem B,, aber koͤmmt dieſe Beftimmung + 
je Grundartifel e stwas bedenfüich ‚vor. _ Theile 
ſcheint ihm der Ausdrud: glaube a an, das Evans 
gelium des Sohnes. © Gottes Jefu Chrift, nicht 
genugfam befimmt zu ſeyn; weil einige, wozu er 
aud den Ken. tüdfe rechnet, unter den Glauben 
den Geborfam ‚gegen die Vorfepriften des Evan 
gel und Die unmwandelbare Verbindlichkeit gegen 
daſſelbe verflehen, da doch der Glaube an Chris 

ſium weit.mehr in jich falle. Seine darüber ges 
äußerten Zweifel” trägt er in einer befondern Au 
merfung vor. Theils daͤucht es ihm, daß man 
bey diefer angenommenen Feftfegung der Grund⸗ 
arutel die Philofopbie gar zu fehr erhebe und fie 

» que Richterinn des Ölaubens mache. Dies giebt 
ähm zu-einer weitläuftigen Aueſchweifung, die jur 
Erniedrigung der Philofophie dienen foll, Gelegen⸗ 
heit, Er will zwar die Philofophie nicht ganz 
verachten ; denn wenn man unter derfelben dass 
jenige im ganzen Amfange verftünde, mas in einer 
gefunden und von richtigen Erfahrungen abfopitz 
ten Seelenlehre und Logik vorfimmt, fo brauche 
man fie, und zwar nothwendig, zut Berichtigung, 
und zum guten Verſtaͤndniß der Bibel, fie fen der 
Kapzaum der Moftif, aller Schwärneren und 
Phantafteren, *Aber das fen in unſerm erleuch⸗ 
teten und von dem Glanz der Bil enſchaften fo 
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aufgefläcten Sahrhundert eine dreifte und wunders 
liche Behauptung, daß die Philofophie den Werth 
und die Anzahl der Grundartifel der Offenbarung 
beſtimmen und anzeigen; daß fie auf ihrer Wage, 
die einen krummen Stengel, eine hin und her’ges 
Bogene Zunge und mit Schmuß und betruͤgeriſchen 
Anhängfeln verfehene Schaale hat, die Wichtige 
Feit der biblifchen teren angeben fol.” Es fols 
get hierauf eine lange Declamatıon über die vies 
len Veränderungen, die ſich mit der Philoſophie 
von den Ältefien Zeiten an zugetragen haben, wor⸗ 
aus folgen fol, Daß man fih auf die Philofophie 
gar nicht verlaflen könne, "Uber, beißt es her⸗ 
nach, was raiionnirt hier ein Echulmann von’ 
Philoſophie? Er hat feinen rechien Begriff davon, 
wird der philoſophiſche Leſer und Kritiker fagen. 
Micht die philofophifchen Bücher, fondern der 
Geiſt, die Vernunft der Philofophen, ihre gefchärfs 
ten und ticht: und SFeuerftralenden Augen können 
durchdringen, was in der Bibel als Grundlehre 
muß angenommen werden, oder nicht. Philoſo⸗ 
phen ruhen nicht eher, bis fie, wie neulich ein’ 
Kritiker in einer Bibliothek zu fagen beliebte, auf 


den Grund fehen, und das Faß Frcerenus auss- 


geleeret haben. Ob ich Feinen richtigen Begriff 
von Philofophie habe, das mag dahin geſtellet ſeyn. 
Urtheile ich freglich nach einem unrichtigen Be⸗ 

griffe; 
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‚griffe; fo rede ich davon, wie ein Blinder von dee 
Farbe, Doc bin ich mir bewußt, daß ich eben 
das unter Ppilofophie.denfe, was Sulzer, Feder 
oder Mofes Mendelsfohn darunter verftebenz 
zur nicht in dem Umfang. Allein der Umfang 
gehoͤret auch nicht dazu, um das Verpältniß der 
Pbiloſophie gegen. Die bibliſchen Lehren einzuſehen. 
Dun will id) annehmen, Daß nicht Die Ppitofophie, 
wie fie Hr. Friedrich Nicolai in Berlin verhans 
delt, nicht wie fie Hr, Dietrich oder Vanden boels 
Wittwe zu Göttingen um baares Geld in Bücher 
feit hat, verfianden werden miffe; fondern der 
philoſophiſche Geift, die Vernunft diefes und jenes 
Mannes, diefer oder jener Dame, z. E. Demeoifelle 
Huber, wie fie duch Schriften gebildet und auf⸗ 
gezaͤumet wird. Iſt man darum beffer Daran ? Ich 
denke, nicht befler. Denn fo muß mau, um Ges 
wißheit zu erbaften, was Grundlehre in der Bibel, 
und was es nicht fey, etwa den Herrn Öberconfir 
ſtorialrath Teller, oder Herrn Paftor Eberhardt, 
oder wohl gar den Sebaldus, des angeftochenen 
und fterbenden Majors mitleidigen Tröjter, zu 
Rathe ziehen. Einem bloßen Dostor Salanus 
oder Baccalaureus wird man diefe Ehre nicht 
zugeſtehen wollen, und Clarke und Bayle haben 
ihre Forum durch den Tod gefchloffen. Was wir 
aber davon ju erwarten hätten, kann man ſchon 
aus 
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ſehn, die datin enthaltenen Sachen felber zu beur⸗ 
cheilen Ein Tadel; der ſich nur —— 
Ye gründet, triſt fie nicht. er 
“Der Bi rechnet ju den Grundarucein * 
Diejenigen Lehrfäge, die mit der von ihm oben am 
gezeigten Hauptiehre, nach dem alleinigen Jünhals 
der Bibel, in Verbindung fliehen und die alſo 
eben fo fefte angenchimen werden müflen, als die 
GHaupilehre ſelbſt. Von denjenigen) die dieſes 
nicht thun, druͤckt er ſich alſo aus: "hier mine 
einer bald in einem Lebrbuche, bald in einem Wor⸗ 
terbuche, bald in einjelnen Abhandlungen, dieſes 
weg, der Andere jenes, Der eine uͤberſetzt dag 
neue Teſtament, Fritifirt, philoſophirt, oder beſſer 
Phantafirt; miodernifirt; paraphraſirt und romani⸗ 
fiet dieſes weg, der Andere berjagt durch hetzruͤh⸗ 
rende Vorreden zu uͤberſetzten engliſchen Werkchen, 
jenes Aus unſerer bishetigen Lehre von Jeſu bins 
Aus! Nun ſtehen dieſe tehrer gleichſam um Je⸗ 
ſum herum und beſchauen ihn. Sehet, welch 
ein Menfch! rufen ſie mit Pilatus, So beſchimpft, 
ſo entbldßt, fo zerſchlagen kann unſer hochgelobtet 
Er loͤſer nicht vor feinem heidniſchen Richter geftans 
dent haben, wie vor diefen Geiftlichen! Mit dies 
fen Jtrenden und Verführern (daß fie ſolche ſeyn, 
ſucht der Verf, im der deygefügeen Anmerkung zu 
beſtatigenc) zugleich, wirds von Tage zu Toge in 
4 un t B 8D mer 
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er ‚ärger und ſchlimmer. Ihr Wort frißt um 
ch, wie der Krebs! Wehe vorzüglich den Ich 
ngen, die in ihren Hörfälen um ihre tebrftühle 
it laufchenden: Ohren und mit leeren und verduͤ⸗ 
esten Herzen fieben.” Ob dieſe Abfchilderung 
ie der vorgegebenen Mäßigung des V. beſtehen 
inne, mögen andere urtheilen. 

Dach demſelben irren im Grunde des Glau⸗ 
ms und jiwar vorzüglich diejenigen, die Jeſum 
reinem bloßen Menfchen, auflerordentlichen Leh⸗ 
e und Propheten, oder zu nichts mehr, als zu 
nem Tugendesempel machen, ferner weiche übers 
uspg andere Unterfcheidungsiehren des Evange⸗ 
sms aufbeben, als die Lehre von der Erbfünde 
ad dem natürlichen Verderben des Menſchen, 
u Glauben an den vertretenden Tod Jeſu, und 
ya der Rechtfertigung, auch Diejenigen, welche 
18 Anfehen der Bibel ſchwaͤchen, die Jeſum theis 
n, d.i. Das Troftreiche und Erquickende in feinen 
wangelio und Erloͤſungswerke, als Die Lehre von 
inem teiden, Blutvergieflen, Wunden, vom Lam⸗ 
e annehmen, aber nichts vom Eifer in der Gott⸗ 
ligfeit, unter dem Vorwande, Daß es gefeglich 
kre, wiſſen wollen, endlich Die nicht alle und jede 
losfchriften Jeſu annehmen. Hier hat. co der 
. wiederum mit verſchiedenen Gegnern zu thun, 
elche einige von dieſen Lehren nicht für fo wich⸗ 
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tig, als fie ipm däuchten oder wohl gar für menſch⸗ 
liche Zuſatze und theologiſche Hypoiheſen halten, 
‚Es ift jiemtic) bekannt, was man zu ſagen pfleget, 
um die alten und gewoͤhnlichen Meynungen Die 
in den ſomboliſchen Schriften angenommen find, 
zu vertheidigen; deswegen koͤnnen wir dasjenige, 
was über die bier beftrittenen Sachen von Dem 
Verf. erinnert wird, ſehr wohl übergehen. Am 
Ende diefes Capitels wird die Frage unterfücht, ob 
in den wefentlichen Stüden der ehriftlichen fahre 
eine Uebereinftimmung möglich und nothwendig 
fen, oder nicht? welche der Verf. bejahet. Die 
Belennenigbücher find, wie er denft, das befle 
Mittel, diefe Uebereinftimmung zu befoͤrdern. In 
Beſtimmungen von tehrfügen, Die den Grund des 
Glaubens nicht geradezu betreffen, wie aud) Ih 
Ertlarung der bibliſchen Stellen, die nicht unleug ⸗ 
bar und geradezu Hauptlehren enthalten; endlich 
im Gebtaud und in der Anwendung der ſogenann⸗ 
ten Beweisſtellen ſchadet, wie er zugiebt, eine ges 
wiſſe Verſchiedenheit der Meynungen nie." Da 
aber eben Kierüber geftritten wird, welche die me 
fentlihen Lehren der chriftlichen Religion find, 
ſo würde wohl die verlangte Uebereinſtimmung in 
dieſen Lehten nicht immer nach dem Sinn — 
Statt finden können, 
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a zweyten Kapitel werden die Gruͤnde ans 
geführer, die uns zu einem, chriftlichen Verbalsds 
genen Irrende bewegen follen: diefelben find theils 
alfgemeine aus dem Begriff eines Irrenden, der 
Wahrheit, bey der er irrer, der Beſchaffenheit des 
erenden, der die Tugend nicht ſchaͤndet und dee 
fe fchAnder, aus der Betrachtung, daß ein Irren⸗ 
der ein Ungluͤcklicher fey, Daß Sittſamkeit und gus 
ter Geſchmack uns zum chriftlichen Verhalten ges 
gen ihn verbinde, und daß es unzweckmaͤßig und 
eitel fen, Irrende unchriftlich zu behandeln, herges 
nommen; theils befondere, wozu das Evangelium 
mas verbindet; Denn Irrenden nicht liebreich bes 
gegnen iſt 1) dem Geiſte des ganzen Ehriftenthums, 
3) dem wahren Religionseifer entgegen; 3) es 
Jieher dem Chriſtenthum entfeglichen Schaden zu, 
man mag entweder auf offenbare Feinde, oder auf 
die neutralen Kenner, oder endlich auf die Freuns 
de Deflelben ſehen; 4) es iſt den "Befehlen Jeſu; 
5) den Geboten feiner Apoftel; 6) dem Beyſpie⸗ 
Se Jeſu und feiner Apoftel entgegen. Zuletzt wird 
moch. den Lehrern der Kirche, nemlich den Profeſ⸗ 
foren, Predigern und Schullehrern ihre Schuldigs 
keit ir dieſem Stud vorgehalten, indem einige bes 
foudere Bewegungsgruͤnde, die fie zum rechtmaͤßi⸗ 
gen Verhalten gegen Irrende antreiben muͤſſen, 
erörtert: werden. . 
Ä M 3 Im 
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Im dritten Kapitel wied das ——— 
Gatten gegen Ierende ‚genauer beſchtieben Ans 
fanglich wird erinnert, es fe) nothwendig, ſich dien 
fes Verhalten nach der Bibel befannt zu machen. 
Hernach werden die Quellen dieſes Verhaltens, 
nemlich bimmliſche Weisheit und Klugheit anges 
zeiget und die Folgen, welche aus dem Mangel 
derſelben entſtehen, als Stolz / Rechthaberey, Coms 
fequenzmacheren, Ironie/ Satyre, und die Mittel, 
fie zu vermeiden, vorgeſtellet. Bon dem gehoͤrl⸗ 
gen Verhalten gegen Jerende kommen zuerſt fol 
gende verneinende Vorſchriften vor: Cbriſten 
werden im Umgange mit Irrenden feine Verräs 
eher der Wahrheit, welches nach des V. Meinung 
gefchicher, werin man veranlaffet, daß die Waht⸗ 
beit verlachet und ihre herzgewinnende Aucroritäe 
vermindert wird, Wenn man bibliſche Redens⸗ 
arten zum Scherz und zum Spott über andere 
misbrauchet. Wenn man Irrthuͤmer leichtſinnig 
billiget und gleichgultig gegen die Unterſcheidungs⸗ 
Tehren des Evangeli wird. ı Wenn man alletheos 
logiſche Kunſtwoͤrter und im dehtvortrag gebraͤuch ⸗ 
liche Ausdrucke abgeſchaft wiſſen will. "Bonn 
man, Unter dein Vorwande der bibliſchen Auszu⸗ 
ge, die Bibel aus den Haͤnden der gemeinen Chri⸗ 
ſten ju bringen ſucht. Chriſten veranlaſſen auf 
keine Wei SIemanden in Srupane ga verſallen 
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nnd dariom zu beharren, ſte: laſſen deswegen: ig 
dem Lehrvortrag nicht Säge, mis einfließen, die der 
gemeine Verſtand · nur michraucht, und fie lehren 
wide Dinge, welche den Aberglauben befeſtigen 
und. eiteie Furcht erwecken. Chriſten find: feine + 
Breunde der Myſtik. Sie hegen keinen Verfol⸗ 
gungsgeift gegen Irrende und laſſen ibn nicht: UM 
Thathandlungen ausbrechen, Sie vermeiden bey 
Verfolgungsgeiſt überhaupt, und insbefondere: 
die Kegermachereg, die Erbitterung und den Haß 
gegen Irrende, die Werdammung ber Irrenden 
zur Hoͤlle. Man pflegt ſehr häufig alle diejenigen 
von det Seligkeit auszufchtießen, die füch nicht zu 
ber Kirchengemeinfchaft, wozu man gebörer, bes 
Kennen; daß aber die Grunde, womit man eine 
ſolche Meynung zu behaupten fucht, billig verwors 
fen werden muͤſſen, wird bier recht gut bewieſen. 
Die bejabenden Vorſchrifien, Die man in Au⸗ 
fehung der Irrenden zu beobachten hat, ſind: -Eherb® 
fien, Die gegen Irrende ſich recht betragen wollen, 
geinigen füch felbft von Irrthuͤmern und ZJweifelm, 
Sie hegen eine brünflige Begierde, den Mächften 
von Irrthuͤmern zu befregen, wobey man: die ir⸗ 
sende Perſon vom Irrthum unterfcheiden, Die 
Meabrheitallein herrſchen laſſen und Feine fhlechte 
Muſter zum Maaßſtabe, um anderer Leute Irr⸗ 
* darnach zu beſtimmen, wählen muß. Sie 
M 4 thun 
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thun dies nach dem Triebeder evangeliſchen Dion: 
ſchenllebe und · taſſen ſich beyihtem Geſchafte da⸗ 
von regieren. Damit iſt verbunden Beſcheiden⸗ 
beit, mobeſondere· gegen ganze gonesdienftiche 
Beſellſchaften und gegen'die Wahrheit ſelbſt, wie 
duch Sanſtmuth und Ptivatioleranz· Chriſten 
beſſern ihren irrenden Nebenchriſten wirklich und 
gtuͤndlich endlich beten ſie inbruͤnſtig für Jrrende, 
297 Der Bzelget in dieſer Schrift bey verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten, daß et-im Stande fen, eine 
Sache gründlich puiuinterfüchen; weil er aber gar 
zu ſehr für Die fombotifchen Bücher feiner Kirche 
eingenommen int, ſo iſt feine Wahrbeitsliche noch 
ſehr eingefchränte. Hatte ev ſich von gewiſſen 
Vorurtheilen meht fren machen koͤnnen, fo wide 
er nicht an des. Heu Luͤdkens Traktar von Toles 
tanz und Gewiſſensfreyheit ſoviel auszuſetzen ge⸗ 
fanden, und nicht mit ſolcher Heftigkeit gegen dies 
"enigen, die uͤber verſchiedene Glaubenslehten an⸗ 
ders denken als er, geſtritten haben. Wenn man 
die Wahrheit blos nah Gründen unterſucht, mußß 
man niemals, wie er felbft um dritten Kapitel es 
erweiſet⸗ die Meynungen feiner Gegner verhaßt 
zu maghen ſuchen, Manches hätte er weit kuͤtzer 
faſſen koanen. Das dritte Kapitel, wie ev es ſelbſt 
in bes Vorrede aa, * biuts d dem Wweyten 
vorgehen. 
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N. rn, RXXI. 4. * st, 
— und Gebete‘ über die Pfäle 
men auf die verſchiedenen Umſtaͤnde und 
Veraͤndcrungen im menſchlichen Leben an⸗ 
gewendet. Nebſt einer Vorrede von M, 
Chriſtoph Chriſtian Sturm. Halle, 

verlegts Johann Goufried Trampe. I77F. 
1.Alphab. 6 Bogen ın gr. 8. 
Dr Verfafler: diefer. Schrift, Hr. M. Kraufe, 
Diafonus in: Birtenberg, hat in derſelben 
denen, weiche zu ihrer Erbauung die Pſalmen Di 
wide leſen wollen, eine gute Anleitung gegeben; 
die Hauptlehren, die darin vorfommen, recht zu 
verſtehen und auf ihren eigenen Zuftand anzuwen⸗ 
deu; Er unterfcheider ſich merflich von denjenigen, 
welche. bisher aus den erklärten Pfalmen Nutzan⸗ 
wendungen hergeleitet haben, indem er mehr, als 
man gemeiniglich zu thun pflegt, auf die in jedem 
Pſalm enthattene wichtige Wahrheiten ficher, dies 
felben in das gehörige Licht feßt, und mir Bermeis 
dung ·unnuͤtzer Grübelegen das eigentlich im ges 
meinen teben Brauchbare und zur aufrichtigen 
- Tugend und Gortfeligkeie Dienliche, welches dar⸗ 
aus fließet, auf eine fehr verfländliche Art in den 
beygefuͤgten Betrachtungen abhandelt und darnach 
auch die damit verbundenen Gebete’ eingerichtet 
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hat. enge und Gebete, welche 


als der an fehrreichen Den fruchtbare —* 
halt des Pſalms erfodett, Der Nrdie Pfalm iſt 
wegen ſeinet Größe in ð Abtheilungen abgefons 
bett, ben deten \jeder eine Betrachtung and’ein 
Gebet, wie bey den andern Pfalmen, die alle 'uns 
getbeilt geblieben. find; ſtehet. Bey deitjenigem 
Pſalmen, welche die mehreſten Ausleger'von dem 
Meßias erklaren, beziehet ſich die dazu gehoͤrige 
Betrachtung nebſt dem Gebet auf die Woblihaien, 
welche wir ihm zu danken haben, und auf die Pflich⸗ 
an; wozu uns dieſelben verbinden .. 4 
Dee. Hr.. P. Sturm urtheilet von dieſer Am 
beit feines Freundes inder Vorrede auf folgender 
Art: Die Damen Davids, welche der Zu is 
zum Grunde feiner Betrachtungen gelegt has, eic⸗ 
bolien einen Reichtham von praftifchen Wahahe⸗ 
«en, ‚der vielleicht bisher zum Unterricht und: ya 
"  Exbaunng:des Chriſten: nicht völlig, ‚weuigßeng 
wiche: stimmen, 3weclwaͤßig geruihet :worden. 1.:KES 
fehler zwar nicht an Scheififielleete, welche dieſen 
——2 der Bibel; gun Beförderung: des. oraktiſchen 
Mxxiſtemhums, beasbeiser haben. Allein dit weis 
Een haben vielleicht dadurch ihren Zweck verfehlt 
. beiden Malin Beyichungauf‘ 
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feine Bekenner betrachtet, und nicht forgfältig ges 
wug Das Gemeinnügige von demjenigen abgefons 
dert haben, was blos den individuellen Umftänden 
und Bedürfniffen Davids und anderer Verfaſſer 
angemeflen war. Gelbft Baumgarten hat im 
feiner ſchaͤtzbaren Erflärung der Dfalmen, vielleichs 
aus guter Abficht, allgemein erbaulich zu werdem; 
wicht immer nach diefem Grundſatz gehandelt, forte 
dern ſehr Häufig aus gewiffen Stellen der Pfaks 
men praktiſche Folgen hergeleitet, Die, ſo erbaulich 
Fe ſeyn mögen, dennoch nur in der willführlichen 
Anwendung gewiffer dem David eignen Empfins 
Dungen und Handlungen, auf Die Umſtaͤnde eines 
jeden Chriſten ihren Grund haben. Noch weiter 
iſt freylich Henry gegangen, deflen praktiſche Er⸗ 
Märung der Pſalmen noch weniger, als ein allge⸗ 
wein brauchbares Erbauungsbuch empfolen wer⸗ 
Den kann, da dieſer Verfaſſer bey den meiften 
Stellen die Beſtimmung des richtigen Wortver 
Bandes vernachläßiget hat. 

Herr M. Krauſe har, wie mich‘ duͤnke, bieſ 
Abwege, wo nicht immer, doch in den meiſten 
Faͤllen vermieden. Da es feine Abſicht war, 
die Erfahrungen und Gefinnungen der Verfaſſer 
der Pfalmen auf die Umſtaͤnde und Bedürfniffe 
der Ehriften unfrer Tage, und befonders auf ‚die 
werfchiedenen Worfälle. des menfchlichen Lebens 
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anzuwenden, ſo waͤhlte er in jedem Pfalm diejenis 
gen Stellen aus, woraus, er ungezwungen die 
Belehrungen, Warnungen und Troftgeünde her ⸗ 
leiten fonnte, welche den Umſtaͤnden diefes oder 
enes Chriſten angemeffen waren; Auch ‚der 
außere Votirag dient dieſer Schrift zur Empfeh⸗ 
lang. Der Hr. Verf. hat die Gabe, ſich ſimple 
ausjudrücken,; and, dennoch ans Herz. zu redenz 
verſtaͤndlich und dennoch Fräftig zu fehreiben.” 7 
© Bolgender Berradtung uͤber den 127ſten 
Pfalm mag zu einem Beyſpiel der Are der Erlaͤu⸗ 
terung und: Anwendung: der Pfalmen, welche in 
Diefer  Erbauungsfchrift beobachtet‘ if, dienen: 
Man verrath ein folzes Herz, wenn man ſich 
einbildet, man koͤnne durch feine klugen Anftals 
ten feine Umſtande ſelbſt verbeſſern, und dem 
Ungluck ausweichen Die thoͤrichte Einbildung 
verleitet uns zw unermuͤdeter Anſtrengung unſers 
Geiſtes und deibes, die uns öfters mehr ſchadet 
als nüget. Denn alles Gute kommt vom Herch, 
‘Yad. Diei.es‘ ſo aͤngſtlich ſuchen, Die werden es qu 
rigen ſindenz die aber im: Vertrauen auf ihn 
Abeites, werden · ohne übermäßige. Mühe ihren 
Mndzwert.erreihen. Wo der Herr nicht das 
Baus bauet, und alſo Gluͤck zur Aufführung 
nes Gebäudesigiebt, Daß er die Arbeiter ſegne 
und fe wor Oehaht behuͤte, auch dienlche Bits 
i. terung 
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werung dazu gebe ; fo arbeiten umfonft, die date 
an bauen. : Bo der Herr nicht die Stadt bes 
bütet, daß er alle geheime Gefahr, die kein 
Menſch zu entdecken vermögend iſt, abwendez 
fo wachet der Wächter umſonſt. Es iſt um 
fonft, daß der Menſch früh aufſtehet, und der 
VNuhe ich vor der Zeit entziehet, darnach fange 
über feinen Befchäftigungen Age, und mie Sorge 
und Kummer fein Brod iffet; denn Gott giebt 18 
feiner Freunden fchlafend, ohne AngRlice Untab⸗ 
und allzugroße Mühe” — 

»Der Menſch muß arbeiten, und mit % 
firengung fine Gefchäfte verrichten, das ift Pflicht, 
und wer fle vernachläßiget, der: fündiger wider 
Gott, und begehet einen Diebftahl, weil er ſich 
deſſen berauber, was er durch Arbeit und Fleiß 
Hätte erwerben können. Aber immer ohne Auf 
bören und ohne einige Erholung arbeiten, in der 
Meynung, daß man fich felbft erhalten müfle, 
und daß Gore nicht für uns forge, das iſt Thoys 
Seit, und das verräch eine niedrige Seele, die 
zur ben dem Aeußerlichen fteben bleibe, und ich 
wicht bis zu dem Beherrſcher unfter Schickſale 
erhebt. Sich des Machts, die zur Ruhe uud 
Erquickung beftimmt ift, mir Dingen beſchaftigen, | 
die unfre Geſundheit fchwächen, ift ein Kennyeis 
chen eines niedertraͤchtigen "Beiges,., Tag uud 

, Made 
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Macht angſtlich beſotgt feon, im alte Gefahren abe 
zuwenden, und auf diefe Art ſich alfo das, Leben 
qu einer Quaal und Marter machen; das entdeckt 
einen unverzeibfichen Unglauben, So wenig wie 
Uns das Leben.gegeben habenz fo wenig koanen 
wir auch daffelbe erhalten. ¶So wenig wir in der 
Kindpeit haben unſre Gefahren! abwenden: koͤn⸗ 
den; fo wenig koͤnnen wirs im Alter, Gott iſte, 
der uns erbaͤlt/ die geringſten Umſtaͤnde unſers 
Lebens ordnet, unſte Bemühungen ſeguet, ung 
reich oder arm machet, und uns in dieſen und in 
Fönen andern Zuſtand ſetzet. Gott iſt es, der 
uns ſchuͤtzet vor Gefahren, über unſer Leben was 
het, und unfere Güter und Haͤuſer vor Entzuͤn⸗ 
dung und Beſchaͤdigung bewahret. 

*Wie unoͤthig iſts, oͤfters dieſe Betrachtungen 
anzuftellen! Wie vieler unnoͤthigen und vergeb⸗ 
uchen Sorgen wuͤrden wir uns entſchlagen, wenn 
wir nur bedaͤchten, daß wirs gar nicht ſind, Die 
ſich ſelbſt verſorgen koͤnnen, und die alle Gefahr 
abzuwenden: im Stande ſind. Was hilft unfit 
Mühe; weun ſie Gott nicht fegner? Was hilſt 
der Fleiß eines: Landmanns, wenn Gott nicht 
fruchtbare Zeit giebt? Was hilfts, große Ger 
Hände aufführen, die Gott in einem Augenblick 
in Steinhaufen verwandeln fann? Woju dies 


wers, Tag und Mache arbeiten „wenn Gott Ger 
werbe 
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were und Maprung. entzieht?“ Wird wohl ums 
fer ängftlicher Fleiß uns Reichthum verfchaffen, 
and werden mir ihn zu ungen wiffen, wenn.wig 
ihn auch erwerben; wenn uns Got nicht Wels⸗ 
heit ſchenket, guten Gebrauch :davon zu. machen ® 
Werden wir wohl gluͤcklicher ſeyn, wenn wir. eis 
großes Amt durch kriechendes Bitten. erlangt ey 
Den, wofern uns Gott nicht Werftand. giebt, ch 
forofältig .zu verwalten? Können wir wohl af 
Ungiüdsfälle abwenden , Die ‚nicht in.uuferap 
Gewalt leben? O wie gut: waͤre es, wenn wig 
alles Gott überließen, und uns nur befirebte, 
feine Freunde gu fegn, denn feinen Freunden s. 
se alles ohue Angftiche Sorgen, 
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Predigten aber den Eharafter fi! in feiner 
"£eBen’und Leiden vonD. Johann Adorph 
Schinmeier, Paſtoͤrn der deutſchen Ge⸗ 
meine zu Stockholm, des dortigen Con 
ſtoriums Mitglied und des deutſchen Na⸗ 
tional⸗ Eyceums Aufſehern. Zweyter 
Theil. Flensburg und Leipzig, no | 
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u Kortenfchen en x = 
phab. 2o Bogen imgr. * 
ine Beurtheilung des — heise * gie 
7 Fängezeigten Predigten: finder man im: dem 
\ Bierten Bande diefer Bibliothet S. 77 u.fi) Det 
Hr. Verf, meldet inder Vorrede zu dieſem zweh⸗ 
gen Theil feiner Predigten, et habe die Gefchichte 
Deſu fo zu nugen gefücht, als es der Herr Doftor 
Miler in feinen Abhandlung von dem hiſtoriſch⸗ 
moraliſchen Wortrage, die man vor feinem Lehr⸗ 
buche der gamemchriftlichen Moral zum allge⸗ 
‚meinen Gebrauche fiundet, gewuͤnſchehat. Dier 
ſem ſeinem Vorſatze gemaͤß iſt er mehr darauf be⸗ 
dacht geweſen, ano dem Leben und Leiden Jeſa 
bie egpehmften Züge, die uns ihn als das vols 
kommenſie Beyſoiel der Tugend darſtellen, her⸗ 
vjufuchen und dasjenige, worinn wir im nach⸗ 
ahmen koͤnnen und muͤſſen, ‚anzupreifen, als ſich 
in myſtiſche Erklärahgen gewiſſer Schrifiſtellen 
und dogmatiſche Unterſuchungen uͤber die Perſon 
Begebenpeiten und Handlungen Jeſu ein ulaſſen, 
dran er ſehr wobl gethan hat, Die, Moral, 
we (de er vorträgt, gründet ſich auf eine richtige 
Kenutniß des Meuſchen und feiner verſchiedenen 
Verholimſſe;dieſelbe hat ihn in deu Stand ges 
Fest, Feine Ermähnungen zu den allgemeinen und 
med Pflichten, wojzu ein jeder verbunden ift, 
Be ſo 
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über den Charakter Jeſu. 193 
ſov Anzurichten, daß fie leicht Eingang finden und 
aufmerkſame Gemüther gewinnen können. Ce 
laͤßt es fich angelegen feyn, die Gottſeligkeit und 
Tugend jederzeit als liebenswürdig und als zu 
anferer Gluͤckſeligkeit uneutbehrlich vorpuſtellen. 
Er zeiger bey einer Gefchichte ihre Glaubwuͤr⸗ 
Digfeit, erläutert die vornehmſten Umftände ders 
filben und leitet daraus nüßliche Folgen ber, 
Bey den Wundern bemerkt er Die eigentliche Abs 
Acht derfelben und beweiſet, daß fie Gott anſtaͤn⸗ 
dig und nochwendig gewefen find. 

Wenn er von den Wundeen, welche ben dens 
Tode Jeſu fih zutrugen, handelt, drüdt er fich 
alfo aus 8.652: "In dem Augenblicke, da yes 
fas flirbe, verliert die Sonne ihren Schein, der 
Vorhang im Tempel’yerreißt, die Erde erbebt, die 
Helfen zerfpringen, Die Gräber öfnen ſich, und 
verfchiedene von den verftorbenen Heiligen zeigen 
fi) den tebendigen. Ich kann es leicht vermus 
sben, daß viele Durch dies Außerordentliche diefer 
Begebenheiten ſich bewogen finden werden, au 
der Richtigkeit und Wahrheit des Berichts, dem 
wir davon haben, zu zweifeln. Aber wenn das 
gelten foll, fo wird gewiß auch die ganze evangelis 
ſche Gefchichte verdächtig werden müflen. Davon’ 
Bängt doch die Wahrheit einer Begebenheit nicht 
ab, daß wir fie nicht gefeben haben, und daß fie 

Theol, Bibl. 1X. 2. N nich 
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nicht noch in unfern Tagen geſchieht. Es koͤnnen 
febr gute Gruͤnde dazu da ſeyn, daß fie nur eins 
mal geſchieht. Und wenn wir Dafür glaubwürs 
dige Zeugen haben, fo wuͤrde es nicht weile jeyny 
feinen, Beyfall zuruͤckzuhalten. Und diefe, bat 
die evangeliſche Geſchichte gerade ſo, als keine 
andere. Vorausgeſetzt, daß ſich dieſes alles ſo 
gewiß zugetragen hat, als andere uns in derſel 
ben erzählte, Begebenheiten, und daß ſich nicht 
wohl ein vernünftiger Grund angeben läßt, De 

die Jünger Jeſu zur Erdichtung Diefer Dinge, 
hätte reitzen Können; „fo muß man bep einer ganz 
unparthegifchen Aufmerffamfeit und gänzlichen: 
Verleuguung aller übertriebenen Neigung zw, 
dem Wunderbaren ſchlechterdiugs befennen, daß 
es Wirkungen der Allmacht gewefen find. ‚Wire 
tungen, die nach weifer Beftimmung der. Vorſe⸗ 
hung gerade zu dieſer Zeit erfolgen mußten, damit 
die nicht ganz fuͤhlloſen Gemuͤther zum Nachden⸗ 
ken gebracht, und mit Achtung für den erfüllet, 
werden, der ſo eben mit dem ruhigſten Gemůthe 
ſeinen Geiſt in die Haͤnde Gottes uͤbergeben hat⸗ 
te, Erdbeben ſind ſreylich ſehr natürlich und ger, 
wöhnlih; und fie find bier nut in fo ferne etwas 
wunderbar, als fie eben in dem Augenblicke ges 
ſchahen, da Jefus feinen Geift aufgab, Aber; 
wenn die. Sonne, ohne vom Monde bedeckt mw 
wer⸗ 
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werden, ihren Glanz am böchften Mittage vers - 
lieret, wenn fie da ganz verdunfelt wird; wenn 
diefe Dunfelpeit bey drey Stunden dauret; men 
ein großer und ſehr flarfer Vorhang in einem 
Augenblicke zerreißt, ohne daß ihn eine menſchlich⸗ 
Hand berührt; wenn Todte auferſtehen und ficy 
ihren Bekannten darſtellen: fo darf Das wohl 
nimmer fuͤr etwas Gewoͤhnliches und Natuͤrliches 
gehalten. werden, Wir wollen in dieſen Dingen 
feine Geheimniſſe fuhen; wir wollen nicht guts 
gemennten frommen Gedanken Raum laffen, dazu 
Ach Fein ausdrücdlicher Grund findet, und die 
uns leicht auf Abwege verleiten fönnen. Die 
Gterblihen wagen gar zu leicht Blicke in die 
göttlichen Rathſchluͤſſe. Sie wollen gerne die 
Abfichten der Vorſicht errathen und angeben, 
Aber es ift immer fo viel Thorheit als Verwegen⸗ 
beit dabey. Wer hat des Herrn Sinn erfannt? 
Das Bernünftigfte und Wahrfcheinlichfte, mas 
fi) von der Abficht diefer wunderbaren Vorfälle 
fügen läßt, ift, daß die Gottheit gleichfam im 
Angefihte der Welt bezeugen wollte, daß der Je⸗ 
fus, der fo ungerecht und graufam behandelt wors 
den war, eine gerechte Sache gehabt, Daß er der 
fey, wofür er fich ausgegeben habe, und daß eins 
mal eine Zeit fomme, in welcher alle, die in den 
Gräbern find, feine Stimme bören würden. Die 
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Gottheit bat wohl eher fi ch fo fenerlich bey gewiſ⸗ 
fen Veranlaſſungen erklaͤt. Die Stimme des 
Herrn geht mit Macht, und wenn fieredet, muß 
alles ſchweigen. Welche Verdammungen des 
Gewiſſens muͤſſen die Feinde Jeſu nicht hierbey 
gefuͤhlt haben. Was fuͤr Beſorgniſſe muͤſſen nicht 
in ihren Gemuͤthern entſtanden ſeyn, wenn ſie 
noch zu rühren waren? Aber die Menſchen vers 
leren gar bald den Eindruck der Wahrheit auch 
da, wo fie mir Nachdruck foricht. Vornehmlich 
diejenigen, die ſchon oft vergebens ihre Stimme 
gehört haben. Gleichwohl ändert fi das We⸗ 
fen derfelben nicht. Und fie wird einmal laut ges 
naug in ihrem Gewiſſen reden. In wenig Augens 
blicken nennen fie ihn dennoch einen Betrüger 
und Verfuͤhrer, da fie fih von’ dem römifchen 
Sandpfleger eine Wache bey feinem Grabe erbits 
ten, die nach ihrer Meynung feine Auferfteßung - 
verhindern follte. . Ein Beweiß, daß durch auf 
ferordentlihe Mittel und feyerlihe erufthafte 
Begebenheiten die Menfhen wohl erfchürtert, 
aber nicht gebeffere werden. Aber für den From⸗ 
‚men findet fi Doch bier Die .troftreiche Wahrheit 
wieder, daß Gott Die Ehre der Seinen einmal 
zettet, und DaB es Doch immer gut fey, ſich zu 
dem zu halten, Der fich in feinem Urtheile über ung 
nicht vom Waurbengeiße und Anfehen der Perfon 
leiten 
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u Ihr. Endlich fommen auch viele aus 
n Beräubungen zu fih ſelbſt. Sehr oft laß 
uns unfere Feinde, oder die, die ſich haben 
riten laſſen, es zu ſeyn, Gerechtigkeit wieders 
en. Gie merfen, daß fie uns Unrecht ger 
ı haben, und das ift für uns ein weit edlerer 
g über fie, als wenn wir ihnen unfere Uns 
d.mit noch fo vielem Eifer in den Augenblis 
„ wo ſie keiner ruhigen Ueberlegungen fähig 
2 haͤtten vorſtellen wollen. Es iſt immer 
e, Die Unſchuld für ſich oder andere bafur re⸗ 
zu laſſen, als ſelbſt dafuͤr zu reden. Das 
kſchlaͤgt an feine Bruſt und laͤßt ſich des 
falls gereuen, den es zum Tode Jeſu gege⸗ 
hatte. Es ſiehet nun, daß es von ſeinen 
ten bintergangen iſt. Jene Erſchuͤtteruu 
der Natur oͤfneten ihnen die Augen, daß ſie 
Unſchuld mit jenem Hauptmanne bey ſeinem 
ge erkannten. Und fo fand ſich bier etwas 
sfiches von dem, was bey dem Tode Judas 
Tabäus gefhabe. Man beweiute feinen Tod. 
rief mit den wehmäthigften Empfindungen 
Ad), daß der Held umkommen ift! Daß 
xh umgefommen ift, merden viele hier ges 
: haben, der fo viel Gutes an unfern Krans 
hat, defien Belehrungen unfere Kerzen fo 
druͤcklich rübeten,” 
Rn: Ude 
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Ueberhaupt hat der Verf. die Sachen, welche 
er abhandelt, wohl überdacht und alle Mittel ans 
gewandt, um feine Zuhörer zu belehren, zu übers 
zeugen und zu beifern ; nur hätte er hin und wies 
der manches, der vollländigen Ausführung unbes 
fbader, etwas kuͤrzer ſaſſen Fönnen. Die Eins 
gänge find gemeiniglich zu fang. In der XVIIten 
Predige find gar zu viel Abrheilungen, wo die 
Stimmen der Weisheit bey dem Tode Jeſu zu 
bören’ an folgende wichtige Regeln uns erinyernz 

Fänge frühe an, für Gort und für die Ewige 
feit zu leben, damit, wenn du von der Welt-abges 
£ufen wirft, du zu deinem Sterben defto geſchick⸗ 
ter feyn moͤgeſt. 

Thue nichts, als was. du ſterbend wuͤnſchen 
wirſt gerhan zu haben, 

Vollende deinen Beruf mit fo beftändiger ala 
gewiffenbafter Treue, Wiſſe, daß ein fruͤher Tod, 
wenn man Dazu bereitet ift, ein um fo groͤſſerer 
Gewinn fey, 

s Tadle alfo nicht deinen Schöpfer, wenn er 
dein teben bald wieder zurück fodert, 

Berichtige die Angelegenheiten dieſes Lebens 
in Zeiten, damit du in den letzten Augenblicken 
deſſelben deinen Geiſt deſto mehr zu einem feligen 
Sterben ſammlen koͤnneſt. 


Ber on zur Sich 


uͤber den Charakter Jeſu. x99 
Stirb mit einem liebreichen mid verföpnTichen 
Herzen gegen’älle Wtehfchen, vornehmlich aber ges 
gen Deine Feinde. 
Gewoͤhne dich beſtaͤndig daran, Gott und Die 
Fünftige Welt in einem erfreulichen Uchte zu Bes 
trachten, daß bu auf je jenen Deihe Zuverſicht ſetzen 
darſſt, und dieſe dein beſter Troſt ſehn eonne, 
wenn nun alles Irdiſche dich verläßt, und allts 
um dich her finſter wird. 
JUnd wenn nun endlich der Tod für dich da 
ift, fo demuͤthige dich unter die‘ Hand Gottes, und 
verlaß mit der troͤſtlichen Zuverficht die Weit, 
Daß der Herr an dich denft, daß du mit deinem 
Erloͤſer verherrliche ſeyn werdeft. - | 
Hier hätten diefe Regeln, um dem Gedaͤcht⸗ 
niß der Zuhoͤrer defto beffer zu Hülfe zu fommen, 
entweder unter wenigere Hauptabtheilung gebracht, 
oder in zwey verfchiedenen Predigten erläutert 
und beftätiget werden Finnen. Dieſer Erinnes 
rungen ungeachtet verdienen dieſe Predigten vielen 
Benfall, woran es ihnen auch nicht fehlen wird, 
Der Inhalt derfelben ift folgender: 1. Die Wichs 
tigfeit der Lebensgefchichte Jeſu, über Joh. 20, 
30.31. II. Die fhöne Jugend Jeſu, über Luck 
2,49—f2. I. Die Vortreflichkeit und Gluͤck⸗ 
feligfeit einer weifen und fronımen Jugend, über 
iucä2,52. IV. Der Werth des verborgenen Les 
N 4 bens, 


D . .“ 


nd 


Pieter Pain - 
Ben hhet h51. F. Das Glack des ver⸗ 
borgenen Sebens, über Joh.6, 15. Vi: Def 
man früße zu leben anfangen muͤſſe, um mit ſei⸗ 
‚nem Leben nuͤtzlich zu werben, über Joh. 17, 4. 
‚Vu. Daß Die Merleugnung. der. Weg zur wahren 
Breß⸗ SQ, Aber Philipp. 9—ır. VII. Von 
Ä dem, ‚Reihe Sf Chrifi, uns zur Annehmung 
‚and Befolgung feinen Jahre .aufinfodern, über 
lucäıı, 23. : IX. Daß. Die Oroͤße Jeſu durch 
foine Niedrigkeir gewinne, uͤber Luca 1,32. X. Dee 
wuͤrdige Anfaug des großen Geſchaftes Jeſu auf 
Erden, über th, 16 21. XI. Von der Fren⸗ 
digkeit Jeſu bey ſeinem guten Gewiſſen, uͤber 
Joh. 8, 46. XII. Daß das Leben Jeſu feiner 
$ehre zur Empfehlung gereiche, über Matth. 22, 
16. XIII. Daß die Religion große Entfchlieffuns 
gen wirfe, oder den beften Muth zu großen Hands 
lungen und Opfern gewähre, über Matth. 26, 
30—35. XIV. Daß der Chriſt den Weg feines 
Berufs mie Freudigfeit und Zuverficht zu. Gott 
bey allen Gefahren wandeln koͤnne, über Matth. 
26,30—39 und Marc. 14,37—42. XV. Die 
Unterwerfung, unter Gott an dem Benfpiele Jeſu 
Chrifti, über Matth. 26,39. XVI. Verdienen 
Die auch unſre Thränen, welche nach einem vors 
treflichen Leben Die Welt verlaffen? Ueber uch 
23,27—29. XVII. Die Stimmen der Weiss 
beit 
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beit ben dem Tode Jeſu, über. die Gefchichte der 
Kreußigung und des Todes Jeſu, nach der Er⸗ 
zaͤhlung der ſaͤmtlichen Evangeliſten. XvIil. 
Der Tod Jefü nad) feinem wahren Werthe, uͤber 

die Gefchichte feines Todes und Wegräbnifles, 
nach der Erzählung der ſaͤmtlichen Evangeliften, 
Hinten ift angehaͤnget: Erweckungsrede bey 
der Ablegung und Erneuerung der Taufgelübde 
‚einer chriftlichen Perfon vom Stande, an G6 
Dächtnißtage des Todes Jeſu. Es ift diefe Rede 
Diefer Sammlung von Predigten deswegen 6 
gefuͤget, weil ſie ſich auf den großen 32103 
derſelben bezieht, und weil man von dem Verfaſ⸗ 
fer verlangte, daß er fie fobald als möglich durch 
den Druck öffentlich bekannt machen möchte. 


2. 





XXIII. 

Predigten zum Gebrauch ſeiner Zuhdrer, 
herausgegeben von D. Wilhelm Crich⸗ 

‚ ton. Predige ich denn jest Menfchen, 
oder Gott zum Dienfte? oder gedenke 
ich Menfchen gefällig zu feun? wenn ich 
den Menfchen noch gefällig wäre, fo waͤ⸗ 
ve ich Ehrifti Knecht nicht. Galat. I, 10. 
M5 Koͤ⸗ 





\ 


202 Erichtons Predigten," 
" Königsberg 1777." zAphab. im und? bo 
gen ing. 
He Hi Be Bat, wie er in Der Vorrede mel 
det, dieſt ebigten eigentlich nur in der 
Abſicht befannt gemacht, daß feine Zußsrer fie u 
ärer Privarandacht gebrauchen möchten; deswe⸗ 
‘gen find fie einer Buchhandfung zum Verlag ge 
geben, fondern anf Pränumeration gedruckt wor⸗ 
den. Ob er nun gleich münfdt, daß fie außer 
feinen Zußörern, auf deren Zuftand und Bedurfniß 
fe er jedesmal Rüdficht genommen bat, und 9 
fer den wenigen Fteunden, die an den Orten (es 
“nes ehemaligen Aufenthalts noch am Leben fü find, 
hanj unbefannt bleiben moͤchten; fo —— 
fie doch vor vielen andern in mehterer Händen 
zu ſeyn: weil darinn einige von den wichtigften 
Wahrheiten der Religion auf eine-foiche Art 
abgehandelt und angewandt werden, daß fie ſehr 
viel zum Unterricht und zur Beflerung nicht ganz 
unwiſſender tefert beytragen Föntien. Der Verf. 
Kar in feinem Vortrage alles Gekuͤnſtelte und 
Weitſchweifige vermieden, die Folge ſeiner Ge⸗ 
danken iſt ganz natürlich und feine Reden find ſo⸗ 
wohl für den Berftand, als für das Her Bon 
den Glaubenslehten fagt er foviel, als wir davon 
mit Gewißbeit aus der, heiligen Schrift, wiſſen ü 
koͤnnen, ohne dabeh etwas anzunehmen, was ganz 
befanus 
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bekannten Wahrheiten der Vernunft widerſpricht 
oder ſich an menſchliche Zuſaͤtze, wodurch ſie nur 
gemeiniglich verworren werden, zu binden. Er 
verehret die ſymboliſchen Schriften feiner Kirche, 
leget ihnen aber kein höheres Anſehen bey, als ih⸗ 
nen" gebuͤhrt. In dem Eingange zu der vierten 
Predigt urtheiler er davon affo: ’'Die. heilige 
Schrift enthält den vortreflichften Unterricht, dee 
uns weife machen fann, zur Geligfeit. Gie leh⸗ 
vet uns, was wir erfennen und glauben, worauf 
wir hoffen, wie wir leben und fterfen ſollen. Weil 
aber nicht alle Theile der Schrift auf eine gleiche 
Art für alle Menſchen und ale Zeitalter abgefaß 
fer find, und es überdem noͤthig war, Kindern und 
Einfältigen die Hauptiebren des Chriſtenthums 
in einem furzen Inbegriff vorzulegen; fo bat man 
fhon in den älteften Zeiten catechesifchen Unten 
sicht zu geben angefangen. Als vor mehr als 
drittehalbhundert Jahren die längft : geiwünfchte 
Kirchenverbefierung unternommen ward, fo haben 
auch unfere Vorfahren dergleichen Unterrichtsbuͤ⸗ 
cher aufgefeßt und zum Öffentlichen Gebrauch eine 
gefuͤhret. Ein Theil unferer Kirche wählte ſich 
dazu den von einem frommen Pfälzer abgefaßten 
fogenannten Heidelbergifchen Catechiſmum. Wir 
nehmen ihn, fo wie die übrige von unfern Borfabs 
ven, oft bey wichtigen Gelegenheiten, herausgege⸗ 
| beue 
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bene Bekenntnißbuͤcher, als ein (hägbares Denk 
mal ihres Glaubens an, Ob es nun gleich Un⸗ 
gerechtigfeit gegen die, Gewiffensfrepbeit der Chris 
ſten wäre, wenn, wir diefe Bücher der heiligen 
Schrift gleich fhägen, und fie als Lehrvorſchriften 
und Glaubensgefege betrachten wollten; fo ents 
batten fie doch eine Anleitung zu Religionslebren, 
und fönnen nachdenfenden Menſchen zu nüßlichen 
Unterfuchungen Gelegenheit geben.” Wenn er 
in der roten Predigt die, Schriftlehre von Gott 
dem Bater, Sohn und heiligen Geift vorträgt, 
fo bemerkt er ſehr wohl, daß diefelbe nicht anders 
koͤnne und muͤſſe vorgeftellt werden, als es die 
Wahrheit von der Einigkeit Gottes zulaͤßt, und 
wacht dabey die Erinnerung, "daf auch, fromme 
und rechtglaͤubige Chriſten oft den zwiefachen Feh⸗ 
ber begangen, daß fie entweder Schriftftellen zu 
diefer Lehre hingejogen haben, die dahin nicht ges 
bören, oder daß fie Die inden dahin gehörigen Steb 
len vorfommenden und eigentlihen (uneigentlis 
hen) Redensarten nach dem Buchflaben genoms 
men, und daraus Folgerungen gemacht haben, Die 

Fe zu machen nicht berechtiget waren.” 
Man hat in diefe Lehre Ausdrücke aufgenoms 
men, die in der Schrift nicht ſtehen, und die bereits 
den Kirchenverbefferern, jenen großen, gelehrten 
. und frommen Männern, bedenklich zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, 
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nen. Es wäre unbillig, ihren Gebrauch uͤberali 
zu tadeln, oder ihn ohne Einſchtaͤnkung als ganz 
unerlaubt zu verwerfen. Verſchiedene Irrthuͤmer 
gaben Gelegenheit zu der Behauptung, daß zwar 
nur ein Gott, aber in ihm drey Perſonen wären, 
Das Wort Perfon ward gar nicht in dem jetzt ges 
wöhnlichen Berftande genommen; fonft haͤtten die 
damaligen Lehrer drey Götter geglaubt, welches 
man ihnen nicht ohne Ungerechtigkeit ſchuld geben 
Bann, indem fie Dadurch weiter nichts, als ihre Ab⸗ 
neigung und Entfernung von jenen Irrthuͤmern 
zu erfennen geben wollten, Da fi) aber nieder 
Jeſus, noch feine Apoſtel, dieſer Ausdruͤcke bediene 
haben, ſo waͤre es wider den Geiſt der wahren Re⸗ 
ligion, die Freyheit der Chriſten im Gebrauch oder 
in der Weglaſſung dieſer Worte durch menſchuche | 
Verordnungen einzufchränfen.” 

Die Verbindlichkeit der Chriften zu den vew- 
ſchiedenen Pflichten, welche fie auszunben haben, 
leitet er aus den nächiten Gründen auf eine übere 
zeugende Art her und bediener ſich dabey ſehr ruͤhe 
sender Vorſtellungen, ihnen die Wichtigkeit und 
die herrlichen Folgen derfeiben recht begreiflich zu 
machen. Er lehrt fie, die eingebildere Tugend 
von der wahren gehörig zu unzerfcheiden und Die: 
der leßtern entgegenftebende Lafter zu verabſcheuen. 
Man wird bey Leſung dieſer Predigsen nicht Teiche 

ermuͤ⸗ 
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deinüden, wie es einem auch wohl bey guten Prediger 
ten zu begegnen pflegt, wenn man im der Ausfuͤh⸗ 
zung der Sachen nicht Das rechte Maas trift, oder 
mebr auf Das Gezierte als auf das Schickliche in 
der Schreibart ſiehet. Die Predigten, worunter 
ſich auch ein etwas längeres und bey einer beſon⸗ 
dern Gelegenheit gehaltenes Geber befinder, hans 
deln von folgenden Materien: 1) Die Pflicht des 
Menſchen, feine Seligfeit mit Zucht und Zittern 
zu ſchaffen, uber Philipp. 2, 12. 2) Die genaue 
Verwaudſchaft der Pflichten gegen Gott und ger 
gen die Obrigkeit, "1 Petri 2, 17. 3) Ermah⸗ 
nung wider die Menſchenfurcht. Maith. 10, 28. 
MErkenntniß des menſchlichen Elends. Roͤm. 
3200...) Die Anbetungswuͤrdigkeit Gottes. 
Joſ. 24, 14.156 6) Nothwendige Beſchaffenheit 
bes Gottesdienſtes, wenn er Nutzen fchaffen ſoll. 
Col. 3,16 7) tiebe Gottes und der Menfcyen. 
Matth. 22, 37—40. 8) Einleitung zu der Leh⸗ 
re von deu, Erlöfung des menfchlichen Geſchlechts. 
Hebr. 7,26. 9) Letzte Ermahnung Jefu an die 
Einwohner Jeruſalems. fuck 23,2%: 10) 
Soangelifher Glaube an Gott Vater, Sohn 
und heiligen Geiſt. Matih. 28,19. 11) Troſt 
frommer Unberer- Pf 73, 1. 12) Tugend und‘ 
laſter, das Gluͤck und. Ungluͤck der Bölfer- 
Spruͤchw. 14, 348 13) Gebet vor der erſten 

. . Pra 
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Mredigt nach. dem großen Brand, 1775. 14) 
Pflicht gegen Feinde. Matih. 5, 44.45. 15) 
Ermahnung zur Wohlchätigkeit gegen Witwen 
und Wanfen. ef 1,16— ı8. 16) Bom Pius 
Gen der gut angewandten Einſamkeit. Matth. 
14, 23. 17) Ueber die Ehe, Hebr. 13,4. In 
der Vorrede werden noch einige andere Predigten 
Angezeigt, welche der Hr. V. einzeln herausgegeben 
bat. Einige wenige Druckfehler, welche in dieſen 
Predigten vortonmen, fann man leicht aus dem 
Zuſammenhange verbeffern, 
: . Cr. | 





| XXIV. | 

SM. Goͤtzens, Hauptpaftors zu St. Ca⸗ 
tharinen in Hamburg, Berzeichniß feiner 
Sammlung feltener und merfwürdiger Bis 
‚Bein in verfchiedenen Sprachen, mit kriti⸗ 

ſchen und literariſchen Anmerkungen. Halle 

bey J. G. Gebauer 1777. 40 Bogen 
in gr. 4. nebſt 5 Bogen Zueignungsſchrift 
an zwey Senatoren in Hamburg, Vorrede 
und Regiſter. 


| FT der Vorrede giebt Hr. Goͤtze Nachricht vom 


andern merkwürdigen Bibelſammlungen und: 
Bibel 
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Bibefverzeichniffeii, fo wie ſie nach und nach dene’ 
Anftaltet, oder bekannt gemacht tHorden find, J. 
M. Kraft ſcheint der erfte geweſen zu feyn, der 
mertwuͤrdige Bibeln geſammlet hat; das Verjeich⸗ 
niß davon Fam jedoch erſt 1752 nach feinem Tode 
heraus, Vor ihm gab zwar fehon Aug. Poſſelt, 
Diafonus zu Zittau,.1705 ein ſolches Verzeichniß 
heraus, und 1727 erfchien ein ähnliches in der 
fortgeſetzten Sammlung von alten und neuen‘ 
theotogifchen Sachen, von JE: Dlearius, Inſp. 
zu Arnſtadt: letztere ſchraͤnken fich aber blos auf 
die verfchiedene Ausgaben der Ueberſetzung Lutheri 
ein. Der Hr. V. haͤlt es für merlwuͤrdig, daß 
in dieſen beyden Sammlungen, auch nicht ein ein⸗ 
siges niederſaͤchſiſches Stuͤck dieſer Ueberſetzung 
auczutreffen iſt, und folgert daraus die große See, 
tinheit derſelben ‚in Oberſachſen, indeſſen geſtrht 
er auch ſelbſt zu daß dieſe Sammlungen nicht eben 
ſehr ſtark waren, und die eine nur aus 26, die ans 
dere aber 27 Stüden beftand, Daß übrigens 
in großen Bibliotheken, oder bey der Sammlung 
filtener Bücher auch mit auf die Bibel, und ihre 
Ausgaben und’ Weberfegungen von Zeit zu Zeit 
Ruͤckſicht genommen worden feh, begreift ein jeder 
ſchon von felbft, und können uns-von dem erſtern 
der Catalogi jahlreicher Bücherfämimfungen ; und 
won Dem optonn; die Wenn Bichet 
die 
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Die mit kuͤrzeren oder ausführlicheren Anmerkungen 
in. großer Menge. erfchienen find, und bier zum 
Theil angezeigt werden, zur Gnuͤge überzeugen, 
Aber alle diefe machen denn doch, wie Hr, Goͤtze 
meynt, Baumgartens Uuctionss Catalogum aus⸗ 
genommen, noch feine eigene ſyſtematiſche Bibel—⸗ 
ſammlung Sus; ſondern der Senior Palm war 
Der erſte, der in Krafts Fußtapfen trat, eine folche 
veranſtaltete, und das erſte Verzeichniß derſelben 
feinem 1735.aus Licht geſtelltem Tractate: de 
eodicibus V. et N. T. quibus Lutherus — 
uſus eft, vorfegte ; welches Verzeichniß 1743, nach 
dem Tode des Verfaſſers, vermehrt wieder aufges 
lege wurde, und aus 345 Stuͤcken beſtehet. Aus 
Diefer Palmifhen Sammlung, und der des J. H. 
Schmid, Paftors zu Hannover, ift vornemlich die 
große Sammlung von Bibeln enıftanden, welche 
die Herzogin von Braunſchweig, Marie Eiiſabeth 
Sophie, mit vielen Koften zufammengebracdht, und 
der Bibliothek zu Wolfenbuͤttel einverleiber hat, 
Das VBerzeichniß davon gab der Hr. Euperintend, 
Knoch 1752 in 4. heraus, und 1754 fieng er an, 
hiſtoriſch⸗kritiſche Nachrichten von der Brauns . 
ſchweigſchen Bibeſſammlung druden zu laſſen, 
uud zwar ſtuͤckweiſe in zvo. Es find aber davon 
wur 10 Stüd, worin die morgenländifchen und 
Iateinifchen tecenfires. werden, berausgefonnen, 
Cheol. Bibl, 1X. 2, 8 Diefer 


. 
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Diefer Braunſchweigſſchen verbieit; nach Dem 
theile des Hrn. Verf. die Wernigerödifche an 
Seite gefeßet zu werden, von weicher das Berg 
niß zum drittenmable und mie 300 Stuͤcken 
miehrt, zu Halle 1756 erfchien. Und die-ftärkfte 
allen, welche vielleicht jemals nſammengebr 
worden, ſoll die des Paftors Joſias Cork in 
denhagen ſeyn. Derſelbe hat nun zwar noch 
Verzeichniß bekannt gemacht von Bibelausgat 
die er bat, wohl aber eins von denen, Die er Ni 
bat. Es ift aber ſchwer zu erhalten, ob es gleich! 
halb nuͤtzlich if, weil man daraus ohngefehr fe 
Tann, wie viel Bibelausgaben in der Welt ı 
in allen Sprachen gedruckt eriftiren; weshalb a 
Hr. Göße die Tabelle von den erſten 24 Sp« 
minibus, welche den indicem befchließet, bierr 
der abdrucken laffen. Diefe Sammlung faßı n 
der eigenen Angabe des Hrn. Korks, über di 
taufend Auflagen in fih,’und man fann allerdir 
daraus, mit einem hohen Grade von IBahrfihe 
lichfeit, den Schluß machen, daß die Anzahl 
Wibelausgaben äberbaupt fidj nahe an 1 2000 
ſtrecken moͤchte. Dabey wird Denn aber freyl 
immer vorausgefeßt, Daß Hr. Kork auch zuverlä! 
wiſſe, daß diejenigen, die ihm feiner Meynung nı 
fehlen, auch wirklich vorhanden find, und daß 
nicht aus einem ganz unverfchuldeten Irrthu 
| a 
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aus Mangel an beſſern Nachrichten, oft eine für 
jwen gerechnet hat, Was aber diefe Beforgnig 
doch ſehr vermindert, ift, daß Hr. Goͤtze verſchie⸗ 

Vene von dieſen fehlenden beſitzet. 
Bon feiner gemiß-fefenen und merkwürdigen 
Samulung -erfchien ſchon vor vier Jahren ein 
Berjeich niß vor der: Palmiſchen Uebeiſetzungshi⸗ 
ſtorie der heiligen Schrift von Luthero. . Weil es 
aber mit der Abfaffung ſowohl als-auch mit dem 
Abbrucke deffelben, wie er ſelbſt geftebet, ſehr eil⸗ 
fertig hergegangen war, und ſich daher manche 
Fehler eingefchlihen hatten, auch feine .-Bibels 
ſammlung nicht nur der Zahl, fondern auch der 
Wichtigkeit und Seltenheit nach, feit der Zeit 
einen beträchtlichen Zuwachs erhalten har: fo hat 
er es der Mühe werth gehalten (Worrede ©. 9), 
»das ganze Verzeichniß nicht allein in eine neue 
»Ordnung zu bringen, fondern auch alle Stücke 
"peffelben mit kritiſchen und litterarifchen Anmer⸗ 
"tungen zu begleiten, in welchen er nicht nur 
® yon dem, was die größeften Kenner unferee 
° Zeiten dabey angemerke haben, das wichtigfte 
"und merfwürdigfte gefammier, und manche von 
"ihnen begangene Fehler, oft aus dem Augens 
oſchein verbeſſert, ſondern auch mande neue 
»Entdeckung und Anmerkung, auf welche er bey 
® eigenes Unterſuchung geraten iſt, mit anges 
O 2 bracht 
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* bracht hat.).ESo druͤckt fich Hr: Goͤtze 
bieruͤber aus, und großentheils mit Recht, 
einem jeden auch ſchon der Augenſchein le 
Tann, obgleich noch manches hier zu exin 
ſeyn duͤrfte, wie; ſich in der Folge zeigen a 
Wenn er dies Verzeichniß das erſte Werkei 
ner Art nenne: ſo muß dies dena wohl ing 
ſeht eingefchränften Sinn genommen ‚mat 
Denn es iſt es weder der Zeit, noch der An 
noch der Wichtigkeit der Stücke nach, wie,erf 
‚eingefteber: ſondern es ſoll bloß fo, beißen,,; 
der Anmerkungen willen, ı Und wenn nun wi 
Clement, Baumgarten, Widekind u.a. .eben 
‚gleichen Anmerkungen haben: fo muß man 
wenigſtens alle Mühe geben, eine, neue. Di 
cuon auszufinden, wenn man die Behbqupi 
des Verf. retten will: Üebrigens if er, 
diefe Anmerkungen bewift, bey wichtigen und 
tenen Stuͤcken weitläuftiger, ben andern. « 
von ‚geringerer Wichtigkeit. oder Geltenpeig,, 
zer, wie es ſich vom ſeibſt verſtebet. Das 9 
zeichniß der niederſachſiſchen Bibeln, und ei 
‚ner Stuͤcke derfelben, ang ſchon in der, Hifk 
‚eher, iR bier nochmablz eingeruͤckt, womi— 
tiebhahen Diefes Theils Der gelehrien ‚Geich 
Söwertich zufrieden ſeyn diirfte, weil er nun 
m Sage won Tut mb. Inpefien 
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er noch mt, daß bier nichts von dent wieder holt 
wird, was dort Davon geſagt worden, ausgenom⸗ 
men Arlige kurze Anmerfungen, welche befonders 
merkrduͤrdige Umftände der vor ſich habenden 
Ausgaben betreffen. - Auch nd hier noch einige 
in der Hiftorie der N. S. Bibeln nicht befindliche, 
erſt nachher. erhaltene Stuͤcke, ausführlich ange⸗ 
zeigt. Wie Hr. Goͤtze zu.diefer Sammlung nach 
and nach durch Ankauf oder Schenkung gelom⸗ 
men fen, was ihm dazu Gelegenheit gegeben, und 
wie er allen merkwürdigen‘ oder feltenen Bibeln 
einen neuen Band, und infonderbeit den Folian⸗ 
ten einen von feinen Juchten, mit einem flarf 
vergoldeten Ruͤcken geben laſſen, um ſit dadurch 
fünftig den Käfefrämern zu entreiflen,: das alles 


kann der, Dem fo etwas merkwürdig zu ſeyn duͤnkt, 


weitet ben ihm nachlefen. Er bleibe daben, daß 
ihm feine Bibelſammlung durch die gnaͤdige Vor⸗ 
ſehung ſeines Gottes zugefallen ſey, und wenn 
einige Recenſenten dieſen Ausdruck getadelt ha⸗ 
ben: ſo betrachtet er, als ein guter Chriſt, ſolchen 
freygeiſteriſchen Schaum mit Mitleiden, weil 
er weiß, daß alles Gute von Gott kommt. Dies 
legte darf und wird freylich kein Chriſt leugnen, 
indeſſen wird doch der Hr. Paſtor von ſelbſt eins‘ 
ſehen, daß man dergleichen Ausdrücke nicht bey 
einer jeden nichtsbedeutenden Gelegenheit braus 
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hen muͤſſe, wo fie ihre Kraft ganz verlieren, und, 
eben, weil fie nicht an ihrem rechten Orte fichen, 
leicht achen erwecken koͤnnen. Denn wer würde, 
doch wohl jemabls fagen, es ſey ihm vonder gnaͤ⸗ 
digen Vorſehung feines Gortes eine gute Schreibs 

feder zu rbeilgeworden, oder fie habe ihm eine neue 
Machtmuͤtze geſchenft 1 dgl. — Doch dies nur 
im Vorbeygehen. Hr M. Bertram zu Halle, 
welcher, die, Eorreftue ‚der Probebogen uͤbernom⸗ 
men, und deſſen «Stänfe im der. gelehrten Ger 
ſchichte bekannt it, hat noch bie und. da einerlitter 
rariſche Anmerfungnzür Berichtigung oder auch 
zur Erläuterung binzugefuͤgt. 

. Der Werth eines. ſolchen Verjzeichniſſes, wie 
das gegenwaͤrtige iſt, beruhet nicht nur auf dem: 
Bibeln ſelbſt, die darin. vorfonımen, fondern auch 
auf der Orönung, worinn ſie Auf einander folgen, 
oder Anter gewiſſe Rubriken gebracht worden Rind, 
und: endlich auf den Anmerkungen. Die Ord⸗ 

wung AR groͤſtentheils / wullhaͤhrlich, nachdem man, 
ſich dieſe oder jene Regeln dabey macht, und die‘ 
Haupiſache dabey if; daß man das, Vuch oder 
die Auisgabe der Bibel, ‘die man ſucht, baym Mache» 
ſchlagen leicht finden fat. : Da nun der He. 
Verf. auſſer der Genwrakübrlie noch ein Regiſter 
nad) alphabetiſcher Ordnung hinzugefügt, und, ſo 
viel vs ſich thau laſſen wele/ die Zeuſolge beob⸗ 
ch Br “achtet 
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bat: fo wird ich wohl bier niemand bes. 
en können: Die Bibeln, welche bier be: 
en werden, find auch groffencheils wichtig 
nerfwürdig genug. Es finden fich darin, 
vielen. andern Bibelausgaben und einzelnen 
ven Büchern, an Polyglotten 10 Stuͤck; an 
ben der LXX 12; an hebraͤiſchen Bibeln 
n Ausgaben der Vulgata 36; am deutfchen 
ı von D. Luthern 52 vollftändige Ausgaben, 
ie vielen einzelnen Stüde zu rechnen. Vom 
Teſtamente find bloß von griechifchen und 
ſch und lateinifhen Ausgaben vorhanden. 
and darunter die gs Ausgaben bes Eras⸗ 
mit den dazu gehörigen Annotationen, Die 
jaben des Beza, die s Robert; Stephani: 
die 8 Elzeviriſchen, und die 4 Curcellaͤi⸗ 
Daß unter einem folhen Vorrath noch, 
den angeführten, febr viele feltene Ausga⸗ 
vehl des alten als des neuen Teftaments 
uͤſſen, wird ein jeder fchon von felbft vers 
‚können. Wir wollen hier zur Probe nur 


führen, 3. & ©. 40: H xamn didunn. 


) 1534, in 800, welche Ausgabe Ze Zong 


ım nitidam und Vogt maxime com- 


bilem et admodum raram nennet, aus 
bliothek des ſel. Neimarus; wie Hr. Göße 
‚bat A. Vorftius Dies Buch ehedem ber 

2824 ſeſſen 
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ſeſſen und häufige Varianten bengefchrieben, | 
von bier allerdings wohl einige Proben hät 
gegeben werden follen. ©. 76: Liber fac 
ſancti Evangelüi de Jefü Chriftöo, Domino 
Deo noftro. (das N. T. in forifcher Sprach 
Viennz 1555, oder wie auf’ dem Titelblatt ftel 
1562 in 410, Die Befchreibung diefes fren 
feltenen und merkwürdigen Buches nimmt | 
acht Seiten in 4. ein, fo weitläuftig ift der B 
obgleich es ſchon von vielen andern befchriel 
worden ift, und weiter nichts-nörhig gewe 
wäre, als die Nachrichten des Baumgarten, 9 
chaelis, Maſch und Hirt zu ergänzen, oder, mı 
noͤthig i zu verbeffern, ©, ı 17: Vulgate Edi 
V.et N. T. — auctore //; CJario, Brixiaı 
Venetiis 1542 in flein Fol. Doch fehlen ı 
dieſem fonft fo merkwuͤrdigen Buche der bey 
roͤmiſchen Kitche übel berüchtigte Prologus, ı 
die Prolegomena, welche aber Hr. Göge : 
Decht nur für eins hält, wie denn auch Widek 
und R. Simon nur immer von einer Born 
reden, welde von den Eenforen und Ynquif 
ven weggeftrichen worden. Die Nachrichten | 
letztern find hier noch genauer als die des H 

Goͤtze, und verdienen nachgelefen zu werden. 
macht einen Untetfchied zwifchen der fpanifd 
Inquiſition und zwiſchen den Eenforen in I 
li 


’ 





merkwuͤrdiger Bibeln 317 
‚en, jene verdammte nicht nur Die Worrebe, ſon⸗ 
dern aud "viele Stellen in der- Ausgabe felbft, 
diefe aber waren großentheils mäßiger, fie ſtri⸗ 
Ken nur eine einzige Stelle in der Vorrede aus, 
und fanden auch nur ein einziges Scholion (ins 
Propheten Zacharias), das die Cenſur verdiente; 
wie das Exemplar, was auf Befehl des‘ Itallaͤ⸗ 
niſchen Inquiſitors durchgeſehen worden, und 
was ſich in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris be⸗ 
finder, es bezeugen kann. S. 124: Novi Teſta- 
ment. verſ. vulgatæ correctæ ad norman li- 
bri concordiæ — Pars prima et ſecunda. 
Ftancofurti 1611. in 4to maj. Vogt nenne, 
es: librum maxime infrequentem et rarum, 
p.m. 575, und meynt, es fen 1656 wieder aufgelegt 
worden ; es ift aber nur ein neuer Titel vorge⸗ 
druckt worden, wie Miederer ſchon vermutbete, 
amd hier Deutlich gezeigt wird. S. 173: Biblia, 
das iſt, die ganze heil. Schrift: Deudfh Auffe Ne 
zugericht. D. Mart. Luther. Wittenberg ıs4r 
med. Fol. (von Hans tuft), Widekind fage - 
P. 470 feines befannten Verzeichniffes: ” Sr, 
Kraft zeige in feiner Hiftorifchen Nachricht von 
der 1534 bey Hans tuften gedruckten verdeutfchs 
sen Bibel Lutheri, &.72: daß man dren Auss 
gaben von diefem Jahre 1541 unterfchriden 
müfle, Die erfte in gemöhnlichem Folioformat; 
25 die 
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die andere in groß Folio, welche wegen der Vers 
beflerungen butheri die allermerkwuͤrdigſte ift, und 
die dritte, weldhe.n 541 angefangen und 1542 ge⸗ 
endiger it? Wenn das wahr.ift und Widefind, 
recht geſehen hat, (welches ‚ich nicht beurtheilen 
ann, da ich den Kraft nicht bey der Hand habe) - 
> fo hält Hr; Göge fein Exemplar, welches in Me⸗ 
dianfolio iſt/ ganz ‚ohne Grund für einen dee 
vorzuͤglichſten Juwelen feiner Bibellammlung, 
wie es ihm fih auszudrucken beliebt, indem ja Die 
in groß Folio, diej erfte aufs neue, durchgeſehene 
und verbeſſerte Ausgabe iſt. Und ich begreife 
denn nicht, wie er ©. 174 aud) nur im geringften 
daran zweifeln kann, daß Kraft wirklich am ans 
- geführten Orte zwey verfhiedene Ausgaben ges 
meynt habe, (die letzte nemlich nicht mitgerech⸗ 
net, weil fie doch erſt 1542 fertig geworden,) da 
das verſchiedene Format es ſchon zeiget, wenn 
Nman auch nicht einmahl das zu Huͤlfe nehmen 
will, was Hr. Bertram von dem Exemplar zu 
Halle in der. Anmerkung hinzufuͤgt. S. 265: 
Biblia dat vs de gantze billige. Schrifft vor⸗ 
duͤdeſchet dorch D. Mart. Luther — Witten⸗ 
berch gedruͤckt dorch Lorenz; Suͤberlich anno 
1607. Fol. ein unbekannter Nachdruck der Lufti⸗ 
ſchen vom Jahr 1579. ©. 281: ‚Jesus Chriſt gu- 
re jaunaren teftamentum berria. 1571. in 8. 
ge⸗ 
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gedruckt zu Rochelle (ift eine, eantabrifche Ueber 
fegung des N. Tell.) S. 287. Eine hebräis 
fihe Bibel, gedrucktzu Wittenberg 1587 in gr. 4t0, 
deren Titel überfegt folgendermaßen lautet: Fünf, 
Fuͤnftheile des Geſetzes, mit. vielem Fleiß ges 
druscht Durch die Hände des Zacharix Crato! 
Diefe Ausgabe der hebr. Bibel ift unſtreitig übers 
aus felten. Wenn aber Hr. Göße fagt, daß aufs 
fee dem Eremplar in der Braunfchweigifchen Bis 
belſammlung, dem in der koͤnigl. Bibliothek zu 
Dresden, dem in der Wernigerodifchen Bibels 
femmiung, ud dem feinigen-aus der Fabriziſchen 
Bibliothek zu Helmftäde, fein anderes bis hieher 
befannt geworden fey; fo irrer er fih, und der 
Compilator Widekind, wie er ihn bey einer andern 
Gelegenheit, ich weiß nicht mir welchem Rechte, 
nennet, hätte ihn bier eines befleren belchren 
tönnen. Denn der hatte noch ein anderes vor 
fih, mas er recenfirte, und mas fich jegt in Dee 
Bibliothek des Hrn. Prof. Murfinna zu Hale 
befindet, Dies fen zur Probe genug! wer ein 
Uebhaber von Seltenheiten iſt, wird hier vollkom⸗ 
men ſeine Rechnung finden. Indeſſen muß mas. 
doch wicht einen zu hohen Werth darauf. ſetzen, 
und in den Fehler fcheint der Werfafler gefallen zu 
ſeyn; ihm wird eine jede Bibel wichtig, fo balb- 
fie nur felien iſt, und wenn auch Kritik oder Epes. 

; getik 
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getit nicht den geringſten Nutzen davon erwarten 
kann. Das iſt nun leere Spielerey und Uebha⸗ 
berey, die man dem, der den Hang dazu hat, al⸗ 
lenfalls zu gute haͤlt, die aber um des Himmels 
willen nicht allgemein werden, oder gar einem 
jeden Theologen zur Pflicht gemacht werden muß, 
Denn wenn gleich das alles wichtig ift, was auf 
das Wort Gottes eine nahe Beziehung har, wie 
der Verf. behauptet, fo ift Doch darum noch nicht) 
alles wichtig, was auf die Bibel eine nahe Bezie⸗ 
hung hat, und noch viel weniger, was ‚nun gar 
nur auf eine einzelne gedruckte odek gefchriebenel 
Bibel eine ſolche Beziehung hat. Aber das ſieht 
nun Hr. Goͤtze nicht ein, und daher bekommt bey 
ihm eine Bibel ſchon des halb einen hoͤbern Werth, 
daß ſie etwa eine Farſtin beſeſſen und es eigens? 
haͤnbig bezeuget has; daher find ihm die beyden 
erſten Ausgaben des M. T. von D. Luthern zwei: 
Fackeln, die er nicht ohne Entzündung betrachten 
kann, und wenn nun Melanchthon oder gar D. 
Lither etwas mit eigener Hand bengefchriehen.hat,? 
nun fo muß-auch Bein Broͤcklein Davon verlopren? 
geben ‚:fo bekommt das Eremplar dadurch einen 
unfäyägbaren Werth, nad es mag nun bieher” 
gebören oder nicht, -fo werden ganze Quartſeiten 
son zur Probe abgeſchrieben. Mein, Luther iſt 
iuit · auch ein theurer werther Mann, aber ich! 


werde 
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werde ihn doch gewiß nie zum Heiligen mol 
und feine Reliquien verehren. 

Hieraus wird man nun ſchon obngefähr schen 
koͤnnen, was man in den Anmerkungen zu erwar⸗ 
sen bat. Ich muß geftehen, Daß ich mir, weil ich 
das Buch. in die Hand nahm, . nicht wenig davon 
verſprach. Ein Mann, wie Hr. Goͤtze, Dachte id, 
der ſchon font fo gute kritiſche Kenntniſſe gezeiget 
hat, und der einen ſolchen Vorrath von dahin ein⸗ 
ſchlagenden Buͤchern beſitzt, der iſt im Stande, 
viel zu leiſten, der wird uns hier vielleicht die An⸗ 
merkungen und Entdeckungen mittheilen, die er 
bey dem Gebrauch dieſer Bibelausgaben, in Ab⸗ 
ſicht auf ihren innern Werth, zur Berichtigung 
des Textes, oder zur Aufklaͤrung ſchwerer Stellen 
gemacht hat, oder uns doch wenigſtens die Reſul⸗ 
tata ſeiner Unterſuchungen kuͤrzlich vorlegen. So 
glaubte ich, muͤſſe man das Wort kritiſch auf dem 
Titelblaite verſtehen. Aber, ich habe mich darig 
febe geirret, von dem allen findet man ensweder 
gar nichts, oder das wenige, was man ja noch 
ein oder Das andere mahl findet, und was ‚größs 
tentheils die Stelle 1 Joh. 5, 7. und ihr Daſenn 
oder nicht Daſeyn in einer Ausgabe des N. T. 
betriſt, ift doch wirklich fo gut als nichts. Ja 
Der Verf. vergißt das freylich nur kurze Woͤrtlein 
kritiſch fo ſcht, daß es ©. 44 ganz dreiſt bahaupr 

seh, 


Ce Sg 
4a, von det innetn Beſchaffenheit iind hon dem 
Ku Werthe ind Gebrauche diefer Aus⸗ 
Haben fes'ift von den Siephaniſchen ·des N. T. 
die Rede) ju handeln fer hier der Ort icht Nun 
"wo ift er ‚dent, moͤchte man fragen, wenn er nicht 
in eidem kritiſchen Verſeichniß iſt ? Wie muſſen 
uns aiſo hier bloß an! dei Uitterariſchen halten, 
und da muß man- allerdings dem Hrn, Goͤte die 
Gerechrigreit wieberführen laſſen, daß er hicht nur 
mit unſaglicher Muͤhe Alles geſammlet hat, was 
alle feine Vorganget von der außern Beſchaffen⸗ 
heit einetr Bibelaus gabe geſagt haben, ſondern ih⸗ 
re Nachrichten auch bisweilen allerdings berichti⸗ 
get / und aus dem Augenſchein vetbeſſert, auch 
wohl kuͤrzlich die Geſchichte einer merkwuͤrdigen 
Bibel beygebracht hat. Aber dabey halt er ſich 
denn doch wieder gar zu ſehr bey Kleinigkeiten 
Auf, und wird darüber fo weitlaͤufiig, daß er ganz 
je Seiten mit Dingen Aufüllet, die keinem Mens 
win der Welt etwas nußen koͤnnen; wie j. G. 
ſie Beſchrelbungen · der oft ſo albernen Holzſchrãttt 
Wad) allen’ ihren Theilen und Vorſtellcingen; der 
irnöhärter bis-dufi die rotben Gteidhe, Aid der 
goldenen Anfangsbuchflaben. Und damit er nun 
die Geduld feiner beſer vollends ermide; fo Aifcht 
er ſehr oft Dinge mit ein/ die gar nicht hieher gehoͤ⸗ 
ten, inelbet,; von weichem Hr. Eantor er ein ſelie⸗ 
+ . nes 
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bes Exemplar gaͤtigſt gefchenft befommen, ober 
von welchem veröhrungsmwürdigen Freunde in Lon⸗ 
Bon es ihm ſey verfchaft worden; merkt an, 06 
auch wohl ein Jude darauf ſchwoͤren kann; giebt 
Machricht, wie er. feine boshaften. Gegner in Au 
febung der Wershheimer Bibelüberfegung in äße 
ver. fhändlichen Bloͤße dargeſtellet babe; behauf⸗ 
et, daß unter der Menge von tefearten (in XBeks 
ſteius N. 3.) fich Feine befinde, welche. dem Bew 
Rand in einem einigen Beweisfpruch (einer Glau 
Gensiehre) im geringſten ändere u: dgl, Da Se, 
Goͤtze mit goͤttlicher Hülfe binnen Jahresfriſt bes 
srächtliche Supplemente zu liefern hoft, -fo werden 
Vie Käufer wohl thun, wenn fie dieſes Wert vor 
der se dad nur beften laſſen. | 

2 Dd. 
XXV. 
Salomonis Glaffii Philologia farra, bis 

‘ temporibus accommodata a D. Jo. Aug. 
Dachio, Prof: lingu. bebr. ord. Tomus L, 

" ‚Grammatica et Rbetorica Saera. . Lipfi@ 

., Siumsibus Weygandianis 1776. 4 anno, 
. 34 Bogen in groß 8. Ä 


= fönnen es wohl bey unfern fen als be 
Tanıs vorauefehen, daß der fel; Faber in 
Jena 
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Sena eine neat Ansgabe des Glaßius unter dem | 


"sben.gennnnteh Tatel im Michelis⸗Meßkatalogus 


3773 arkundigte/ und leider bald nach Diefer Alıyy 
Pindigung. der. Welt Durch einen frübzeitigen Tod 
entriſſen wur... „Der Verleger übertrug Darauf 
Dies Gefchäfte „dem. ‚berühmten Hrn. D. Dathe, 
der auch allr Fleiß angewandi:hat, Dies in ſo vie⸗ 
Yen: Betrachaſnobare Buck, für unſre Zeiten 


‚ Sranchbarsegemasden.; Bir wuͤrden undankbar 


gegen feine Bemühungen fayn., ;weun wir. Diefen 
Sleiß verfenmen:wallten‘; aiſſen aber. dabey Doch 
geftehn, Dali er noch zinerak ſo viel zu verbeſſern 
umjzuſchmelzen. zuzuſetzen uud wegzulaflen, übrig 
gelaſſen, ala. wirklich geſchehn. Wer indeflen bike 
lig denkt, und ſich die laͤſtige Arbeit, die er ben 
dem VBuche gehabt, in ihrer ganzen Größe und 
Beſchwerlichkeit vorftellen kann, wird ihm dies 
nicht fo fehr zur Laſt legen, ſondern vielmehr die 
ſchuldige Machficht. beweifen. . Wir glauben übers 
haupt, daß es dem Hru. D. ‚würde leichter gewors 
den fenn, ein ganı neues Bud dieſer Art zufchreis 
den, als das vorliegende umzuarbeiten. Seine 
Dornehmften Bemühungen bey dem erften Theil, 
oder der Grammatica ſ. giengen dahin, die übers 
große Anzahl von Beyſpielen zu vermindern, und 
nur fo viele mit Glaßens eigneg Worten ſtehn 
zu lafien, als zur Erläuterung der Regel, ala 
257 li 
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Gh waren. Go finden wir .E. S. 6 hinter 
dem zten Kanon eine große Menge Beyfpiele aus, 
dem U. und M. T. die beym Glaßius faft zwey 
Auartfeiten einnahmen, weggelaflen. Ein gleis 
des ift S. 16 hinter dem sten Kanon, ©, 24 
hinter dem gten Kanon, ©. 41 f. hinter dem 16. 
Kanon, u. f. w. ja faft überall gefchehn, und wir 
Tonnen in Aufehung der Benfpiele, Die der Here 
Herausgeber ftehn laſſen, nichtüber zu große Weit⸗ 
läuftigfeit Magen. Ob er allemal die größte Ges 
nanigkeit bewiefen, und nur diejenigen Beyſpiele 
und Schrifterflärungen ftebn laflen, weiche wirks 
lich Die. Probe aushalten, ift eine andre Frage. Z. 
E ©. 43 ift die ungegründete Erflärung von 
Col. ı, 15. beybehalten: princeps et Dominus 
pr&cipuus omnium creaturarum excellens et 
prftans pr& omnibus, non ut creatura, fed 
ws credturarum opifex et conditor ; welches Ichr 
tere offenbar aus dem Gehirn des Dogmatikers 
bineingefchoben wird. Ueberhaupt würde wohl 
kein gefunder Menfchenverftand, der nicht durch 
Die Dogmatik geftempelt worden, auf diefe Erklaͤ⸗— 
rung verfallen, Weit richtiger und vernünftiger 
war die andere vom Glaßius beygebrachte Erklaͤ⸗ 
rung, Die aber der Hr. D. wegzulaſſen für gut bes 
Runden: Nec tamen errant, qui ad zternam ex 
patre generationem referunt. Primogenitus 
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| emnis cresiare, hot eft, prius a patre genitis, 


quam ulla creatura fieret, ur Chryföftomus ex- 
ponit. Faſt ein gleiches muͤſſen wir von der fol 
genden Stelle fagen, wo auch der Dogmatifche Zu⸗ 


ſatz ſtehn geblieben, der doch eben fo gut hätte weg⸗ 


bleiben koͤnnen, als die Erklaͤrungen leichterer 
Stellen, und manche piæ meditationes, wie fie 
der Hr. D. nennt, die er mit Recht groͤßtencheils 
weggelaſſen. Wir billigen es auch vollfommen, 
daß er Die vielen polemifchen Anmerkungen gegen 
die Roͤmiſchkatholiſchen, Reformirten und Soci⸗ 


—— — — — 


———— — — — ——— 


nianer weggelaſſen, als welche zu unſrer Zeit wirl⸗ 


lich ganz unnuͤtz ſind. Dies iſt beſonders ©. 54 
beym 2ıren Kanon ſichtbar, wo über 3 Quariſei⸗ 


ten, und in denfelben theile Die lange Anmerkung 
_ wider Beza und andre Meformirte, über ı Per. 


2, 8, ynd den unbedingten Rathſchluß, theils die 


fogenannten Pfeudo-canones weggeblieben, Ein 


gleiches it ©. 73 beym 3often Kanon gefchehn, 
wo eine Anmerkung wider Bellarmin, S. 183 


beym erften Kanon, wo eine Anmerkung wider 


Socin, ©. 307 beym 44ſten Kanon, welches bey 
Blußius der 47ſte if, wo gegen eben denfelben eine 
Anmerkung befindlich ift, u. ſ. w. Indeſſen iſt S. 
138 und 139 die Widerlegung der Arianer und 
Secinianer, über den Gebrauch. des Artikels beym 
Worte @eos, Reh geblieben; wowider wir an 
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ch ſelbſt nichts zu. erinnern haben, weil die Ex 
je noch jeßt erheblich, und ſtreitig iſt, wenn nur 
je Form etwas geändert, und Die Bitterkeiten, 
elche zur Sache nicht gehoͤren, und nur bey Fiſch⸗ 
eibern und andern Pöbel etidas beweiſen, wegge⸗ 
lieben wären. 

Auch) härten wir gewuͤnſcht, daß Hr. D. 
Dathe bier der, von Glaßius uͤbergaugnen, 
nd doch bey diefem Streit Maßifchen Stelle des 
Mhilo de Somn. pag. m. 599 Erwähnung ge: 
han, und feine Meynung darüber gefagt hatte. 
Bir feßen fie um derer willen, die den Philo 
ihe zur Hand Haben möchten, hicher: 
yo dm 6 —X 6 &DIeis vor Ev Tonw Bes, un 
rege Ans de vo 0 Eıennivov, ur dingılüs eZerossey 
dio —* Seol. Akyeray yae' Ayo! Eins 6 eos, 
PIsis vo, Ex &v TöRa TO Eun, AM Ev ToRw 
ded, as av örkon. Ti Ev Xen Akyew' & uiv dam 
alas Bes eis Es ö d’Ev xaraxenceı Yevonevon 
melus. dio was 6 iecos Acyos Ev TO Mosgorrs Tov 
dv arndeln, din TE aeIeR neumuner, ray; 
yar dp 6 eos’ Toy de narangenaeı Xweis neIeE, 
—* 6 0 PIsis ou iv Tona, 8 TE Bes, ad 
uro mövov, @e8. 

Ferner bar der Hr. D. viele Regeln, oder Ca- 
ones, wie fie Glaßius nennt, die nicht richtig 
enug abgefaßt waren, verändert, oder auch wohl 
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gar weggelaffen, und andere an deren Stelle ax 
, fett: wodurch manche Nbhandfungen fo verändert 
- worden, daß weder die Ordnung noch die Zahl 
der Regeln in diefer neuen Ausgabe deren in der 
alten entfpricht, So iftz. €. Lib. III. Tract ur. 
der ganze 24ſte Kanon hier ©. 249 in eine Firrje 
Anmerfung verwandelt Die weitläuftige Abs 
bandlung"des Glaßius fiber die Conjugationen 
der Hebräet, welche in den alten Ausgaben den 
25ten bis 291en Kanon ausmacht, ift hier niit 
Recht Farz zufammengezogen, und als ein Anhang 
dem 23ften Kınon bengefügt, fo daß der alte zote 
Kanon bier in der neuen Ausgabe dir 24te iſt. 
Wir mürden-auch den ganzen zıren Kanon we 
gelaſſen haben; und Hr. Dathe hätte es, nach 
den Geſetzen, die er ſich ſelbſt gemacht hatte, auch 
tbun müffen ; zumal da er ihn ſelbſt eben ſowohl 
als Glaßius verwirft. Allenfalls härte das, was 
darin geſagt wird, und der fehr richtige Zufag-dis 
Herrn Herausgebers, als-eine heilfame Warnung. 
für die Emppafenjäger, in einer kurzen Anmecking 
dorgetragen werden koͤnnen. Ego quidemfich, 
ſagie er ganz ‘recht, me entire cum his, qui‘ ”- 
tuunt, Deum non alia ratione üfum eſſe in.vo- 
-Auntate {0a patefacierida, quam qua homines 
uti folent inanimi fui fenfis deelarandis.- "At 
qui utuntur verbis, co fen, ea formationg, - 
u an . quäm 
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guam leges linguæ, in qua feribunt vel loquun- 
tur, requirunt. Non adhibent (trudturam 
verborum, infolitam, qua alium quendam fen- 
füm, abdant, quemaliis verbis plane potuiffent 
indicare. Idem etiam de Deo ſentiendum eft, 
nifi verbum ejus incertum reddere velimus. 
Der 40ſte Kanon beym Glafius, welcher fo lau⸗ 
tet: verbis paflivis nominativus ſubjunctus, 
non raro pr&cedentem habet particulam NY, 
quæ accufativi nota eft, et proprie cum verbis 
adivis, perfonam patientem denotat. Inde 
pleonaftice nomini etiam cum verbo paılıvo 
adjungitur, erfcyeint hier ganz umgearbriter, und 
Hr. Dathe bat, ſtatt feiner, vier andre Kanone 
eingerüct, die fo lauten: 34. Dantur in lingua 
hebræa verba complura, quæ vel cum accu- 
fativo, vel cum præpoſitione conftruuntur, 
latine-alio cafu explicanda. 35. Verba palli- 
va, ioprimis quando tranfitivam notionem 
Hiphil includunt, nonnunquam cotiftruuntur 
‘cum acculätivo. 36. Poft verba, quæ mo- 
tum, five a loco, five ad locum fignificant, 
Terminus ad quem fine præpoſitione ad vel 
in per accufätivum ſolum exprimitur. 37. 
Verba copix et inopiæ conſtruuntur ſequen- 
ti accufätivo, qui latine per ablätivum eft 
vertendus. Es ift offenbar, daß Diefer letztere 
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fhon ganz in dem erftern ſtecke; und wie muͤſſen 
geſtehn, daß wir beyde Hier nicht erwartet hätten, 
Das muß ja ein jeder Anfänger wiffen, daß er 


beym Ueberfegen die lateiniſchen nomina in fols 


chem caſu fege, als das Iateinifhe verbum nad) 


der Natur diefee Sprache erfodert; die Regeln 


würden alfo eher in eire (ateinifche Grammatif, 
als hieher gehören. Ja Hr. D. fegt felbft hinzu, 
quod harum conftruftiionum ratio potius ex 
lexicis petenda fit, quam ex przceptis gram- 


maticis. Der 35ſte Kanon fteht eigentlich an. 


der Stelle des vorhin angeführten 4often beym 
Glaßius. Mit dem zoſten Kanon find wir ebens 
falls nicht zufrieden, weil er zu allgemein iſt: es 


‘ müßte heißen nonnunquam per accuftivum 
ſolum exprimirur. Denn ſonſt find ja die ad- 


verbia loci, wo nach Art des griechifchen marnde, 
einovds ben dem motu ad locum dem febräts 
fhen Subftantivo ein ”. angehängt wird, als: 
nm, MSN, NOTNn, any u. ſ. w. be⸗ 
kannt genug, two man dieſe nicht auch ale Accu- 


ſativos anfehen will. Ben dem 23ften Kanon, 


ber fo lautete: Adtiva verba quandoque pafli- 
vorum fignificationem affumunt, peculiari 
lingux hebrææ idiotifmo, hatte Hr. D. Dathe 
Die legtern Worte, als eine falfche Einfchrägfung, 
mit Recht weggelaflen, demohngeachtet feßt er 

hernach 
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hernach hinzu: in NT. hie hebraiſmus ſæpe 
occurrit: ut uns audsyson ano onen 
saDdurm für auddyery. Wie kann das ein 
Hebraiſmus feyn, was nicht allein bey allen. gries 
chiſchen, fondern auch bey allen lateiniſchen Schrifts 
ſtellern auf allen Seiten vorkommt7? Wem fällt 
nicht das dicunt, ajunt etc. bey? . Es würde 
Papierverfchwenden feyn, wenn wir dies mit vie⸗ 
len Beyſpielen belegen wollten: wir könnten ſonſt 
auch noch zum ısten. Kanon viele Beyſpiele:beh⸗ 
fügen, wo xaureiday für. elvay ſteht. Zuweilen 
bat der Hr. Herausgeber die auch von ıbmı. ale . 
falfch erfannten Schrift: Erflärungen des Glaſ⸗ 
ſius ſtehn laflen, und feine Berichtigungen ‚bins 
zugefügt. So führt er z. E. Lib.1. Tract. III. 
can. 1. die fehr gefünftelte und gedrehte Erklaͤ⸗ 
rung des Glaßius von Jeſ. 53,9. die Darauf 
Ginaustäuft: Chriſtus Babe die Gottloſigkeiten 
begraben, und Reichthuͤmet in feinen Tod gelegt, 
an, doc mir Beyfuͤgen der richtigen Erklaͤrung 
des Cappellus, weicher er ſelbſt beypflichtet: de» 
ftinatum quidem ei erat fepulcrum cum im- 
piis, fed in morte ſua divitibus limilis fuit, 
Auch an andern Zufäßen des Hrn. Herausgebers 
iſt das Buch reich. Bey dem p. 45 u. ff. über 
IR, DIN, MIN}, Ieos, divinusw few; 
erinnern wir noch, daß die Lateiner nicht bloß das 
»4 ad- 
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adjectivum divinus, fondern von Menfchen felbft 
das Subſtantivum Deus gebrauchen, um etwas 
großes oder vortrefliches anzuzeigen. Go ſagt 
Cicero: Etenim te in hoc genere ſemper 
Deum putavi; und bey p.6 vom Gebrauch des 
Abftradti für das Concretum, daß dies nichts 
weniger als dem N. T. eigen fey, fondern bey 
allen Profan:Schrififtelleen gefunden werde, vors 
züglich beym Herodian. Die Zufäge hat indeſt 
fen der Hr. D. weder durch andre Schrift; ‚noch 
Durch Zeichen unterfchieden ; ein aufmerffamer Leſer 
wird fie ohnehin leicht unterfcheiden können. Die 
Hülfsmittel, welche er dabey gebraucht, find beym 
bebräifchen Syntax, die grammatifchen und pbilos 
logiſchen Schriften eines Schultens, Schröder 
und Michaelis, und beym N. T. Gatacker, 
Vorſtius, Krebs und Bauer, Endlich) ift der. Hr. 
Herausgeber auch bemüht geweſen, die Schreißars 
des Glaßius;, Die befanntlich fchlecht ift, befons 
Ders in den Weberfegungen Biblifcher Stellen, weil 
man es zu Glaßius Zeiten, wie. Hr. Dathe.fagt, 
noch für Sünde hielt, wenn man den Mofes gut 
Latein fprechen ließ, zu verbeſſen. Der Aus⸗ 
druck explicatio coacta, den Hr. D. ©. 257 
gebraucht hat, will uns doch, fo wie einige ans 
dere in gefallen. - 
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Auch den der Rhetorik, und deren erften Theil 
Befonders, it Hr. D. bemüht gewefen, Die Zahl der 
Benfpiele zu mindern, und ftatt der fchlechtern 
aus Augustin, Brentius, Mufeulus, Flacius, 
beſſere zu fegen, welches ſehr nöthig war. : Am 
meiſten it es beym zten Theil der Rhetorik ſicht⸗ 
bar. Odb indeſſen auch, hier- dev Erwartung det 
mebrefien tefer überall Genüge gefchehn, Daran 
zweifeln wir billig. Ueberhaupt wäre zu wins 
fihen, Daß der Hr. D. etwas firenger und genauer 
gewefen wäre, oo. 0 

| | Ä DE. 


up 





j XXVI. | 
Biblia Sacra oder die heilige Schrift de& 
Neuen Teftaments. Die heiligen Evanges 
liſten Matthäus, Markus, Eufasund Jo⸗ 
: Banned; verdeutfchet und mit Anmerfuns 
gen verfehen durch Ignaz Weitenauer, 
ehemals kayſ. koͤnigl. Lehrer der morgens 
laͤndiſchen Sprachen. Mit Erlaubniß der 
Obern. Augſpurg, im Verlage bey Jo⸗ 
ſeph Wolff 1777. 1 Alphab. 17 B. in 8. 
ir haben, der Vorrede und einer vorange⸗ 
‚ henden Nachricht des Verlegers zufolge, 
Pr eine 
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| ſchon an ip —* — 


heſtehn, ba tt bepde bier nicht veibartet haueul 


Das tmuß ſa ein jeber Aufiuger wiſſen wen 


Brom Ueberſthen die latetatſcheu nomins in fol 


heat calüı fee, is’ das Thietntfche verbum nach 
bee Natur’ Diefer Sorache erſddert: die Regelu 


Würden alfo eher in eine lateiniſche Grammätif, ' 


uls hieher Lehoren. Ja Hr. D. ſetzt ſelbſt bay; = 


} 


quod harufn conftruktichtim ratio potius «x 
lexicis petenda ſit, quali &x præceptis graihk 


' Maticis. Der z3yſte Kanon ·ſteht eigentlich am 


der Stelle des vorhin anhefliheren 40ſten beyak 
Glaßius. Mir dei zoſten Kanon find wir ebens 
falls nicht zufrieden, weil er ju allgemein iſt: es 


muͤßte heißen nonnunquarti per accuftivum 
ſolami ꝛpritmirur Denn ſonſt find ja Die ad- 


werbia lbci, wo nach Net des griechiſchen marında, 


dirovde bey dem motn ad locum dem hebräts 


ſchen Subftantivo ein N “angehängt wird, * 
na, MEN, Nor, any wen 


anne genug, mo man diefe nicht auch, als —* 


747 


ſativos anſehen will. Veh dem 23flen Kanon, 


ber fo lautete: . Adtiva verba quandoque pafli- 
vorum ‚fignificationem affumunt, ‚peculiari 
linguꝝ hebrææ idiotĩſmo hatte Hr. D. Dathe 
die letztern Worte, als eine falſche Einfhrägfung, 


mit Recht weggelaſſen, demohngeachtet feßt er 


bernach 





_ | 
his temporibns. accommodata, 231 
nach hinzu: in N. T. hic hebraifmus fepe 


ceurfit: ut pers. audsyson ano xl 
Dur für auddyery. Wie fana das ein 
rebraifmus feyn, was nicht allein bey allen gries 
ifchen, fondern auch bey allen lateinifchen Scheifts 
ellern auf allen Eeiten vortomm ?_ Wem fällt 
icht das dicunt, ajunt etc. bey? . Es würde 
Japierverfhwenden feyn, wenn wir Dies mit vie⸗ 
n Beyſpielen belegen wollten: wir könnten ſonſt 
ach noch zum 160ten Kanon viele Beyſpiele:bey⸗ 
gen, wo xareiIay für zivay ſteht. Zuweilen 
at der Hr. Hirausgeber die auch von ihm als . 
Ifch erfannten Schrift: Erflärungen des Glaſ⸗ 
us ſtehn laſſen, und fine Berichtigungen hin⸗ 
gefügt. So führt er z. E. Lib. l. Tract. III. 
in. J. die ſehr gefünftelte und gedrehte Erklaͤ⸗ 
ing des Glaßius von Jeſ. 53, 9. die darauf 
mauslaͤuft: Chriſtus habe die Gottloſigkeiten 
egraben, und Reichthuͤmet in ſeinen Tod gelegt, 
a. doch mit Beyfuͤgen der richtigern Erklärung. 
ꝛs Cappellus, weicher er ſelbſt beypflichtet: de» 
inatum quidem ei erat ſepulcrum cum im- 
iis, ſed in morte ſua divitibus ſimilis fuit. 
uch an andern Zuſaͤtzen des Hrn. Herausgebers 
das Buch reich. Bey dem P. 45 u. ff. über 
N DIN, min, Isios, divinus w ſ. m, 
innern wir noch, daß die kareıner nicht bloß das 
»4 ad- 
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edjektivumdivinus, ſouderi ein Menſchen FR 
das Subllantivum Baus- gebrauchen, um etwas 
großes oder vortrefliches anunzeigen. So fagt 
Cicero: Etenim te>in hoc genere ſemper 
Deum putawiz:: und bey p.s vom Gebrauch des 
Abſtracti für das Conretum, daß dies aichts 
weniger: als dem MiT.: eigen. fen, ſondern bey 
allen ProfansScheiftielleen gefunden werde, vor⸗ 
däglich begin Herodian. Die Zufäge bat indeß 
fen: der Hr. D. weder durch andre Schrift, noch 
durch Zeichen unterſchieden; ein aufmerkſamer Leſer 
wird ſie ohnehin leicht unterſcheiden koͤnnen. Die 
Huͤlfsmittel; welche et dabey gebraucht, find beym 
Gebräifchen Syntax, die grammatifchen und philo⸗ 
Kogifchen Schriften eines Schultens, Schröder 
und Michaelis, und by M. T. Gatacker, 
Vorſtius, Krebs und Bauer, Endlich ift der Hr. 
Herausgeber auch. bemäbpgewelen, Die Sxchreißars 
- bes Glaßius, Die befanntlich fchlecht iſt, befons 
Ders ih den Ueberſetzungen biblifcher Stellen, weil 
man 'es: zu Glaßius Zeiten, wie Hr. Dathe.fagt; 
noch für Sünde hielt, wenn man den Moſes gut 
£ntein ſprechen ließ, zu verbeſſern. Der Kuss 
dene? explicatio coacta, den Hr. D. S257 
gebraucht: hat, wii ums doch, ſo wie einige an | 
dere, san gefalen. ee | 
3227* — Et nd - — 
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Auch ben der Rhetorik, und deren erſten Theil 
beſonders, iſt Hr. D. bemuͤht geweſen, die Zahl der 
Beyſpiele zu mindern, und. ftatt der ſchlechtern 
aus Augustin, Brentius, Mufeulus, Flaciug, 
beffere zu fegen, welches ſehr nöthig war. :. Ant 
meiſten iſt es heym 2ten Theil der Rhetorik fichee 
bar. Odb indeſſen auch hier- der Erwartung Dei 
mehreſten tefer überall Genuͤge gefhehn, daran 
zweifeln wir billig. Ueberhaupt wäre zu wüns 
fihen, Daß der Hr. D. etwas firenger und genauer 
geweſen wäre, oo. | 
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. XXVI. nn 
Biblia Sacra oder die heilige Schrift des 
Neuen Teftamentd. Die heiligen Evanges 
liſten Matthaͤus, Markus, Lukas und Jo⸗ 
hannes; verdeutſchet und mit Anmerkun⸗ 
gen verſehen durch Ignaz Weitenauer, 
>" ehemals kayſ. koͤnigl. Lehrer der morgen⸗ 
laͤndiſchen Sprachen. Mit Erlaubniß der 
Obern. Augſpurg, iin Verlage bey Jo⸗ 
ſeph Wolff 1777. 1 Alphab. 17 B. ing. 
= baben, der Vorrede und eines voranges 
benden . Nachsicht des Verlegers zufolge, 
P 5 wine 
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| 234 E Weil: Pr 
did Kb irfegung: der garſen Wibe. Acht Mies 
| a6 Deuen. Teſtuments "von dem Herrn Wei⸗ 
= tenauet jü gewarten, wovon hier der Anfang mir 
den vier Evangeliften gemacht wiod, Er bes 
Halıpeet, daß ungeachtet man von der · Gewißdeit 
Bir Vulgata gewiß ſeyn koͤnne, ſo ſey fie doch 
an verſchiedenen Dreh fo zweydentig, daß dieſer 
Zweydeutigkeit nicht anders, «ts Durch eine neue 
Webrrfekung, wöbeh-bie Grundſprachen zu Rathe 
gezogen wütden, abtgeholfen werden könnte. Ans 
ser Grundſprachen aber verſteht or nicht allein 
das Griechiſche, ſondern auch das Syriſche, Ara⸗ 
biſche, Aethiopiſche und Perſiſche. Um feine Ber 
hauptung zu beweiſen, führe er verſchiedene Stel⸗ 

: fen zum Beyſpiel an, die bisher wegen der Zwey⸗ 
hruͤtigkeit des Lateins unrichtig verſtanden wor⸗ 
den. Die Ueberſetzung iſt zwar keineswegs zu 
den beßten zu zaͤhlen, indeſſen iſt ſie doch auch ſo 

gar ſchlecht nicht, und für Die Gegend, woher fie 
kommt, noch immer gut genug. „Auf eine nähere . 
Prüfung: und Berichtigung koͤnnen wir uns nicht 
eintöffen, obne die Gränjen einer Recenfion zu 
überfchreiten, weil des Berichugens doch ziemlich 

viel werden moͤchte. Um aber unſre Leſer eini⸗ 
germaßen in Stand zu ſetzen, daruͤber urtheilen 
gs koͤnnen, wollen wır Die Ueberſezung von 

Maut, IK, 1 Mor Dede hieher fen: »Nach⸗ 


dem 





a N 
des Neuen Teftamantt, - 38 
dem er ein Schiflein befliegen, feßte er uͤber das 
Meer, und kam in feine Stade Kapbarnaum, _ 
Als man vernommen, daß er in einem Haufe war, 
verfammelten fich ungefäumt fo viele, Daß, da ee 
das Wort Gottes predigte, fo gar bey der Thüre 
nicht mehr Drt war. Und fieh, vier Männer 
kamen zu ihm, und trugen einen Gichtbruͤchigen 
uim Bette: welchen fie ſuchten hinein zu bringen; 
und vor Jeſu niederzuſetzen. Da ſie aber vor der 
Menge nicht hinan dringen konnten, fliegen fle 
auf das Hausdach, machten durch die Ziegel eine 
Oeffnung, und liefen das Krankenbett in die 
Mitte vor den Heiland herab. Als man ihm den 
Gichtbruͤchigen im Beite liegend zeigte, und er 
ihren Glauben fah, ſprach er zu dem Kranken: 
Sohn, fen gutes Muths, deine Sünden werden 
Die nachgelaffen. Und ſieh, einige aus den her⸗ 
umfigenden Schriftweifen und Pharifäern fingen 
an zu denfen, und fagten bey fich feldften: Was 
redet diefer alſo? wer ift Der Gottesiäftrer? wer 
auſſer Gott kann die Sünden vergeben? Alsbald 
erkannte Jeſus in feinem Geifte ihre Gedanken, 
antwortete ihnen und fprach: was denket ihre Boͤ⸗ 
fes in euern Herzen?” u.ſ.w. Man wird fi 
feeylich wundern, hier fo vieles zu finden, was in 
unferm Matthaͤus nicht ſteht; aber man muß 
wifien, daß Hr. Weitenauer aus den Matthaͤus 
eine 
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eine-Art wondanmenie gemacht, er n 
Abweichende der übrigen Evangeliſten, auch | 
geringſte Kleinigkeit im Ausdrucke mit binein app 
tragen. MDer ert, woraus eu uͤberſetzt hat, ig 
die Mulgata wenurer.aber im griechiſchen Terth 
oder auch ‚woht:in dem. morgenländifchen Ueberg 
feßungen einen Ausdruck fand, der ibm beffeg 
= gefiel, und den Ging richtiger augzudrucken fchien, 
- fo drückte 48 denſelben in-feiner Urherfegung aus, 
Mo wenig dies ap ſich ſelbſt zu tadels ift, fo ge 
wiß iſt es doch, daß Der Ueberſetzer hieben häufig 
auyrichtig geurtheilt, und hin und wieder den Sinn 
ame vn .: 











| XXWIL 00; 
6. J. gollitofer 8 Betrachtungen über 
das Uebel. in der Welt, nebit einer Wars 

„nung vor. den Sünden der Unkeuſchheit, 

: und andern Predigten. Leipzig bey Weide 

manns Erben und Reich. 1777. 2645. 8. 

nebſt Vorrede. 9V 
gertren Ruhm iſt zu enthieben, als daß 

wir erſt ſeine Lobredner werden ſollten. Er 


I. einer der. geiftwollfen, gründlichften und kraͤf⸗ 
tigſten 
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Agften Prediger in Deutfchland, und ſteht in dee 
refokmirten Kirche unfers lieben Waterlandes, 
nach unferm Uetheil, ganz gewiß auf einer ſehr 
Goben Stufe. Wir wollen alſo gleich das Publi⸗ 
fum mit dem Anhalt diefer vortteflichen Reden 
befannt mächen. 
”  Ungemein richtig beftimme Hr. 3. in der Bon 
rede Den eigentlichen Werth eines Predigers, aus 
den Erfodernifien deſſelben. Möchten Doch Dies 
fen fo erhabenen Endzweck des Predigtamts alle 
die vor Augen haben, die fich denfelben mwids 
men! fo würde man ficher nicht fo viele Klagen 
über untaugliche, — unmiffende und ungefchichte 
Lehrer hören. Die Lehrer würden aber auch 
felbft nicht fo traurige "Beichwerden über Verach⸗ 
tung des Predigtamts aͤuſſern, meil fie fich ins 
mer der treuen Erfüllung ihrer Pflichten, und des 
wnausbfeiblichen, wenn gleich nicht allemal fichts 
baren Nutzens ihrer Vorträge und ihrer fonftis 
gen geiftlichen Sorgfalt rühmen, und fi daran 
als an die ſicherſte Schutzwehr gegen die gallfüch« 
ige, oft läppiiche, allemal aber eingefchränkte 
Kennmiffe verrarhende Spöttereyen über den 
Bredigerorden überhaupt halten fönnten. Aber 
leider! verfäumen Das fo viele unfrer heutigen 
Prediger, und Taflen es entweder an den. jr 
einem Öffentlichen Religionslehrer .erforderlichen 
 Kenns 
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Bones in 


— Oder au dem. able er * 
unverdroſſenen Eifer bey den: mannidpfarhen u 
"angenehmen Erfahrungen fehlen‘, die ein jedes 
Mitglied des geiſtlichen Standes obner Zweifll. 
in höherem ober geringerem Grade. machen wird. 
| Bey dem geoffen,, und recht innigem Men 

guügen, das wie beym Lefen dieſer fchönen Au 
den empfunden haben, kanuten wir unmoͤglich den 
Wunſch zurüchalten, daß es dem Hrn, Verfaſſer 
gefallen hätte, gewiffe Begriffe und -Auseinandens 
fegungen mehr zu dem populäsen, allgemein wege 
ſtaͤndlichen Ton herabzuſtimmen. Bey einer Ges 
meinde, tie die ift, der Hr. 3. mit fo vieler Wuͤr⸗ 
De als Lehrer vorſteht, — die groffentheils aus 
‚einfichtevoßen, — erfahrnen und mit philoſophi⸗ 
ſchen Ausdrüden und Beſtimmungen bekannten 
Gliedern beſteht, — in einer Stadt, Deren ges 
lehrte Einwohner, wenn fie auch nicht gerade vom 
Hr. 3. Gemeinde. find, feinen Religionsvoreräs 
gen in fo groflee Anzahl ihre Gegenwart goͤn⸗ 
zen, — da iſt Hr. 3. gewiß vollfommen vers 
ſtaͤndlich geweſen, und er würde nur Durch aus⸗ 
fuͤhrlichere Aufſchluͤſſe gewiſſer Kunftwörter und 
ꝓhiloſophiſchen Begriffe ſich ſelbſt die Schranken 
haben erweitern muͤſſen, in welche eine jede ſei⸗ 
wer Predigten eingeſchloſſen ſeyn ſollte. — Aber, 
mwenn der Mittelſtand, des fein Ohr nicht zu den 
- Aus 
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Hasfprüchen der Weiſen und Gelehrten gehalten 
bat, — dem es drauf anfommt, die Gefcyäfte 
Des Lebens abzuwarten, um fein Uusfommen zu 
baben, wenn der doch auch eine fo gründliche Ans 
weifung zur Beurtbeilung der Webel in der Welt 
bedarf, wie Die gegenwärtige des Hrn. V. wirk⸗ 
lich it, fo glaube ich beynahe, daß ihm manche 
Wendungen, — bie und da gemifle Uebergänge 
von allgemeinen Wahrheiten zu befonderen, — 
vornemlich aber verfchiedene Wörter z. B. o fs 
ganifirt, — Sonnenfyftem, phoſiſch, 
Sedankenfoftem, Revolution, — Exiſtenz — 

mechanifch, u. dgl. unverftändlich ſeyn werden, 
Ueberdem, welches wir Doch inımer in Rück 
ſicht auf die allgemeine Brauchbarkeit dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Predigten fuͤr alle Staͤnde geſagt und ver⸗ 
ſtanden wiſſen wollen, — haͤtte Hr. Zollikofer 
auch mehr ins alltaͤgliche Leben gehen, — ſeine 
„Zuhörer auf die Uebel vor allen Dingen aufmerk⸗ 
fanı machen follen, die allda vorfallen, und ges 
meiniglidy, wenigftens von dem größten Haufen, fo 
unrichtig beurtheilt werden, dann Die allgemeis 
nen Regeln auf die individuellen Fälle ausdehs 
sen, und ihnen auf diefe Art die Ausübung ders 
felben erleichtern Eöunen. — Es bleibt doch im 
mer wahr, daß das, was ganz zunächit auf 
Privasımflände im Haußſtande, — und in den 
eins 





einzelnen Vafaſſungen des Sehens abe; auch 
mehr beherzigt, und leichter in die That geſetze 


wird, als das, was bloß im allgenieinen, — wenn 


es auch noch fo überzeugend und: faßlich wäre, — 
angedrungen wird. Dahbin geht auch ber 
ganze Geiſt der Religion, daß die Fuͤrſchriften 
des Chriſtenthums auf alle noch fo verfchtedene 
Muͤancen dieſes Lebens paflen, und fo viel einzelne 


Mittel werden: follen, mil Vergnügen und Zus 


friedeũheit daſſelbe ju führen, und dann mit defto 
groͤſſerem Rechte auf Gottes Gnade in jener Welt 
zu hoffen. Das fol indeffen fo wenig Tadel und 


Seringachtung diefer Predigten -feygn, daß wie 


vielmehr den Herrn Prediger 3. bitten, uns doch 
ja nächfteus auf ähnliche Art gin Gefchenf zu mas 


hen, und wenn es diefer große Mann und fels 


tene Menfchenfenner fuͤr gut findet, der Lehrer 
zu feyn, der die Sache in einem noch helle- 
rem lachte, und mit fruchtbarerer Anwen- 
dung auf hundert einzelne Vorfälle des Le 
bens vorträget. 

Nun zu den einzelnen Predigten. 

Die vier erfleren find als ein zufammens 
haͤngendes Ganze zu betrachten, welches über die 
Uebel, ‚die in der Welt find, ungemein lehrreiche, 
and fich ganz vorzüglich auszeichnende Bemerkuns 
ger enthält, Melle wie wir die häufigen Uebel, 

- Die 
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«die uns hienieden auffloßen, anfeben;, heißt, wie 
"wir file zu unſrer moraliſchen Beſſerung gebrans 
hen ſollen. Der’ Hr. Verf. theilt die Uebel im 
bie natuͤrliche und moraliſche ein. Mit 
den natürlichen befchäftigen ſich die drey erſte⸗ 
zen Predigten, mit den moraliſchen die vierte. 
Wir wollen ein Sfelet: von ſeinen baruͤber ans 
geftellten Beobachtungen. machen, und gelegent⸗ 
lich unſre unmaßgeblithe Erinnerungen benfügen, 
Die ganze Materie reducire Hr. Z. auf acht 
Saͤtze, die man als eben fo viele Haupttheile ans 
feben fann, und die-gewiß, (nach unferm Ur⸗ 
heil) überhaupt genemmen, vollkommen richs 
tig in der Natur der Weit und. des. Mienfchen 
gegründet find, und durchaus als. Regeln ans 
geſehen werden müflen, deren Erfüllung uns 
weit billiger gegen Das Uebel der Welt, und weit 
vorfichtiger machen faın, wenn es darauf ans 
fommt, fie mit Öottes allerhoͤchſten Sseuſchaſten 


zu reimen. 


Der erſte Satz iſt der: Viele Dinge die 


wir Uebel nennen, find bloße nothwen⸗ 
dige Einſchraͤnkungen unfrer Natur und 
\ unfrer Eräfte. 
Hieher Unwiſſenheit, — Serthum, — Man⸗ 
gel und Abnahme der Kraͤfte und natürliche 
Schwachheit, 
Theol. BibL 1X, 2, N Frey⸗ 





LVreylich ſiund Dies äftera, Urſachen zu Bitterg, 
berben Klagen theils neugieriger „— eitler und 
‚aufgebiafener.(Exdenbürger, the finftxer., il 
füchriger Bewohner. Diefes freudenreichen Schau⸗ 
‚plages,. Die Ausführung der Beyſpiele engforiche 
‚dem. ‚Schafüno und de. Ichhaften Imagina⸗ 
‚tion, mit. der Ken. 3. die Sache allemal aus dee 
Quelle hexleitet, und. fie. auch Durch Bilder, dem 
Ninnlichen Zuboͤrer oder. Safer eindringlicher,: 3 
machen fucht. + Bey dem Irrthum, worüber wie 
Menſchen manchmal als über. eine Einfchränfung 
unfrer Natur Hagen, follten wir überdem noch. af 
mal bedenfen, (und dies hätte Hr. 3. noch an⸗ 
führen koͤnnen,) “ daß nur ſehr ſelten unſee IJer⸗ 
”ehümer Total⸗ fondern faſt allemak Partial⸗ 
* Irrthuͤmer find. — Daß ein jeder Irrthum, 
Rals Irrthum (auf unfre einmalige Lage Ruͤckſicht 
" genommen) eine gewifle Berubigung gebe, und 
Ndaß er alfo in dieſer Abficht allemal etwas Gu⸗ 
»tes habe, und alfo nicht ganz Uebel feye, daß 
wir Menfchen öfters mit gutem Willen gewiß 
fen einzelnen Jrrehümern, oft auch einer ganzen 
»Art derſelhen nachhaͤngen, weil wir ſie fuͤr das 
> Spftem unfter Wuͤnſche, Neigungen, Projekte, 
———— u. dgl. bequem finden” . 
Der zweyte: Diele Dinge, die wir Uebel 
nennen, und die auch in gewiſſer Ab⸗ 
ſcht 
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ſicht dieſen Namen verdienen, ſind nichts 
anders, als heilſame Warnungen vor 
- weit groͤſſern Uebeln. 

Auch im Schmerze ſelbſt liegt etwas angeneh⸗ 
8 — Dies haben vielleicht die Alten auch pur 
neynt. Beſonders wenn der, der den Echmerz 
fe und ausſtehet, auf die Felge ſieht, die ihm 
ı.densfelben befreyen wird. So hatte &os 
ttes eine innige Wolluft, fih an dem Ort jus 
n zu fönnen, wo vorbero die Ketten gefeflen 
ten. Befonders wird dies fichtbar, fobald der 
Senerz vorüber ift und man alfo in den Grand 
ehzt wird, über den vorigen und den gegenwärs 
m Zuftand reiflich nachdenfen, und fie bende 
en einander halten zu fönnen, 

-MWortreflich beantwortet Hr. 3. Yen Einwurf, 
$ es manchen Schmerz gebe der den Körper 
Röhre, oder doch) zerjftühren helfe — Hier ift 

Antwort: 

Freylich giebt es auch Schmerzen, unter 
Ichen der Menfch erliegt, die feinen Kör- 
r zerftöhren helfen, und die alfo nicht 
hr blofe Warnungen feyn können. Aber 
neiniglich ift. unfer Ungehorfam gegen 
‘hergegangene gelindere, fanftere War- 
ıgen, und alfo mehr eigenes fehlerhüftese 
thalten, Schuld daran; und über Uebel, 

N 2 die 


” 
a4 Bölliofers Betrachtungen | 
die wir uns (elbft zuzichen, düirfen'wir uns | 
“doch nicht als.über erlittenes Unrecht bekla- 
gen! Giebt es aber feltene Fälle,'wo den | 
‘Menfchem folche zerftöhrende Schmeizen - 
‚ohne alle feine Schuld treffen, ſo gehören fie 
‘zu denjenigen Uebeln, ‘ohne deren Möglich- 
keit wir taufend fchäzbare Vortheile entbeh- | 
ren'müften, oder die uns inder Tugend tiben, 
ünd der geiftigen Vollkommenheit näber 
bringen föllen: ein doppelter wichtiger'Ge- | 
fichtspunkt, aus welchem wir (die natürli- 
“chen Uebel bey einer andern Gelegenheieib® | 
trachten werden. ih 1 
Der drittes. "Viele Dinge, die wir Uebel 
3 nennen, find Mittel zu uͤberwiegenden 
WVortheilen, oder Bedingungen und 
J Gründe, ohne, welche wir dieſer Vor⸗ 
theile entbehren muͤſten. { 
Der vierte: Diele andere Dinge find bloß 
nothwendige Veranlaffungen und Ans 
triebe zur Entwicklung und Aeußrung 
unſrer Kräfte, gs 
Der fünfte: Noch ‚andre follen unfre mo⸗ 
raliſche Beſſerung befördern, und 
uns in der Tugend üben. 
Der fehfte: Diele Uebel find notwendige 
und unvermeidliche Folgen der Ver⸗ 
hält 
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haͤltniſſe, in:melchen die aͤußeren Dinge 
gegen uns, und wir aegen ſie ſtehen. 
... Der. hebende:. Der. Menfch it ſelbſt der 
c:3  :Mebeber- der .meilten und peinlichiten 
Uebel, die ibn. bier treffen, und Die 

- i uͤbrigen würden. Ihm auch weit Leichter 
und erträglicher..feyn, wenn fein Ver⸗ 

halten weiſer und beſſer waͤre. 

‚Bir. empfehlen. Diefen Satz allen denen: zum 
zeifften Nachdenten, die. es in der. Gewohnheit” 
haben, ben Uebeln, die fie fich felbft, manchmal 
durch die fehnödefte Wolluſt, zugezogen haben, zu 


Hagen: 
* wa achte.:. Selbſt der Tod ‚if das große 
su: „Webel nicht, wofuͤr er ſo oft gehalten 

: wird. - 

ps 3 —— hier den Tod von einer Sa 
a, ‚aus welcher ihn Recenfent ‚eben nicht betrach⸗ 
ver zu werden wuͤnſchet. Es ift wohl wahr, daß 
er ſchrecklich zu ſeyn ſcheint, — aber:Das. iſt es 
auch alles! Man ſollte wirklich nicht ſo viel von 
der Furcht vor dem Tod. deklamiren. —gınd dann, 
haſe ach. würde er:auch weit willfonsmngr ſeyn. — 
Der Hr. Verf. ſagt S. 54: “ Der Tod wuͤrde, 
Amenn unſer ganzes Daſeyn mit ihm aufhoͤrte, 
zimmer ein fuͤrchterliches, er würde, das größte 
Pıanıer,. allen Webeln.-feyn.” Darinnen können 
rd Q 3 wir 
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bei ihan hicht vonig Necho heben. —  Wetrachte 
wir den DB Aa geſunden Tagen, als ins Ende 
unſter Dauet, fo Tan es ſeijn, daß hie un@de, 


„beſonders den ſehr empfindſanien Menſchen eine 


gewiſſe Furcht, und, nach Maßgäbe der Umſtaͤnde, 
auch ein-zteihlich hohes Brad der Augſi und des 
Schreckens ſich einfinde. Aber Im Grunde bes 
trachter, ſollte der Tod keinem. nachdenkenden, 
ernſthaften Menſchen ſchreckhaft, und noch Weni« 
ger dee. Geund feiner Troſtloſigkeit ſeyn, weien 
auch wirklich dies Leben das einzige wäre, d 
So fuͤhlos wir (nad: dieſem Spftem,)- 208 
unſrer Geburt geweſen find, fo fühllos werkeil 
wir es auch in diefem Falle nach unferm Tode, 
wenn dies Leben aufbhoͤrt ſeyn. — Und dann if 
ja dies Leben eine ſo lange Reihe von vergnuͤgten 
Tagen Daß⸗ wir wohl die groͤßte Urſache von der 
Welt Hätten; Wort innigen · Dant dafür zu ſagen 
und zufrieden zu ſeyn, wenn es auch nicht längen 
daurete, ats Dis an unfern Tod. — Als Chris 
ſten iſt uns: denn die groͤſſeſte Beruhigung. -ges 
ſchenkt, da wir gewiß wıffen, es ſtebe uns: dit 

befſferes Leben bevor, zw welchem der Ted ber 
ein Uebergang iſt. 

Die vierte Predigt enthan —— 
erfhßpfenbe Beobachtungen über das DPA 
liſche Webel. Dieſe unterſchreiben wis "mil 
vollem 
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vollem Herzen. Die Voeſtellung S. 80061 mag 
ein jeder leſen, dem: es um aufgeklaͤrte Begriffe 
über Strafen nach dem Tode zu thun is" "Nur 
Wänfdyen mie, daß man nicht fo fehr viel von“ 
wilstührlichen Errafen redete — weil wie 
mar allein von den natürlichen vollfommene Ge⸗ 
wißbeit haben. — Uebrigens fcheint Ar. 3. auch 
für-- die Endlichkeit der Höllenftrafen zu ſeyn, 
wie es denn’ wohliaudy nicht anders ſeyn kann. 
Frũhe oder fpäte, fagt er ©. 87, wird lich’ 
Gott feiner ganzen Schöpfung als die Liebe 
offenbaren —” dergleidien Meynungen ftellen - 
Gore fo vor, wie er wirklich ift, als einen gnuͤdigen 
und nachfichtsvollen Water aller Menfchen und 
der ganzen Schöpfung, ‘der aus feiner andern Abs 
ficht ſtraft, als wm uns Menfchen zu beflern, und - 
auf den rechten Weg der Tugend und Sonrofarcht ⸗ 


jurückzufuͤhren. 


= "Die fünfte und ſechſte "Predigt man⸗ bilig 
allen jungen Maͤdchen und ˖allen Juͤnglingen in 
die Hände gegeben werden, Wir zweifeln nicht, : 


daß fie auf die Zuhörer :einen großen Eindrucd 


werden gemacht haben; zumal da Leipzig unter 
die Städte Deutſchlands geböret, in Denen unzäßs 
liche Beranlaffungen und Werführungen zu Dies 
fen tafter mancher rohen, feichtfinnigen Menfchen 
auf die Schlachtbank Diefes wuͤtenden Laſters lies 

* Q4 | fen, 
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* Aofers Dytiibunen 


Fat. Dogctvinde min nec Hr. Z. Fir Ann 
Dafinsaifienig Bifluwannets: ſind micht nur an. ſich 
nervoͤs uni Hergangteifegd,- ſandern werben. auch 
wit mqaaliqx Berebfankeitangedrungen. Meat; 
er dem Juͤngling z. B. die: txanrigen Zolgen; per 
Wolufß-fürfeinen Körper. und ſeine -ganzn Ce, 
ſundbeit daeleget, — wie vnnachahmlich: Ich: 
druckt er. frühen Die gaͤnzlicht Entnervung and; 
Ermastypg: as Kräfte; ns: Ausführung. Aug: 
| und adaen Werte die fie; ng folgenbergu kalt" 
ays!, Iulen _c me: ei. 

. 2... Jeden, Gebrauch. ausen; ‚nach übrigen —* 
te wird Anſtrengung; jede: Anſtrengung Peig ı 
für .euch»fsya. .. Was, ihr ſonſt mir. frohem 
Muthe;;gethen,. hättet „.slasııwyerdet ibr. dann: 
vielleicht,agitSeutzen.thun::: (Jeder Beruß jat 
des Amt wird: euch ichwer „jede Pflicht, die; 
männliche Stärke erheiicht, zur Laft werden, ; 
Des: Mosgans. wird euch ſehe oft der Gedanke 
von ‚der ;Arbeit. und den Gelchäften des Te, 
ges, : die; auf euch warteg;.erfchrecken. : Unds 
des; Abends ‚werdet ‚ihr euch. Vorwürfe .übagg 
den ‚[chleehten: Exfolg:adarüber die fehler· 
hafte Vollbringung denſelbes machen... . Und. 
wenn euch; Jana früher, oder ſpater Gefahren | 
begegnen, 'harse Unglücksfälle treffen, wenn : 
fich euer Weg, in Irrgänge verliert: woa:foll. 

KL — En denn 
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: denn die Gegenwart des.Gtäftesnie Entichlof- 
fenheit, der männliche kühne Muth herkormgit 
men, wenn-Geift und Körper entkräfter und; 
entnervt find. --. Niedrige knechtifche Furcht 
feigherziges Winfeln und Klagen, Verzweißs 
lung und Muthloligkeit, das ift-gur gar. zu, of 
der fchimpfliche Charakter ‚des Mannes „.der“ 
als Jüngling feine Kräfte nicht ſchonte, MB 
fte für. unerfchöplich hielt. _ | X 


Der Hri Paſtor Zolläfofer ſcheint in- e" 
fen Predigten. nur zu dem Süngling zu reden. 
Härte es nice auch groffen Eindruck machen konr 
wen, wenn er dem weiblichen Geſchlechte die ahr 
fcheuliche Folgen, Die für fie zunaͤchſt aus fruͤhzel⸗ 
tiger Beftiedigung ihrer Lüfte entfleben, aufgez 

deockt hätte: Vielleicht ware. da manche feiner’ Zi! 
börerinnen,, — denn es giebt ja durchgehende; 
raͤudige Soeafe, — von' heilſamen Schreien 
bewegt, in ſich gegangen. Man kann auch, 
unfrer Miynung aach, der undern Hälfte nichrigen; 
nug einſchaͤrfen, wie gefährlich Ihnen. die Voll⸗ 
bringung; dieſes Lafters ſchon Daum fey, wenn.fie- 
es ausüben ‚und wie nacheheilig es ibnen-&i Den; 
folgenden Periode ihres Lebens, in der Erzichung 
der Sorigen, und: in den ſeur gen Zahren werden 
werde. Du De Zu, 
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250  Bofikofers Betrachtungen‘ 
¶ Die ſiebende und achte Predigt iſt zinächft: 
für den ſeltenen Theil unſrer Mitbürger auf die! 
ſer Halbkugel beſtimmt, denen aueinauder gekettete 
freudeureiche Tage, — aneinander haͤngende Er» 
gögungen und vielfältige Zerftreuungen bereitet! 
ſind. — Da ſich dieſe glückliche Etdenſoͤhne im: 
Taumel ihrer wonnevollen ¶ Vergnuqungen ger 
meiniglich vergeffen / und entweder ‚durch übers 
fpannte Luſtigkeit ſich verſuͤndigen, oder au den) 
Gegenfaß ſolcher Zerſtreuungen/ at mißmuthige, 
traurige Tage gar nicht denken; und alſo ſich nicht 
drauf anſchicken ; ſo iſt ein ſolcher Unterricht north, 
wendig, und; deut, Det ihn zu ſeiner Beſſerung 
noetzen will, Balſam auf fein Haupt. * 
Die neunte Predigt hauden ven den Vor⸗ 
thehſen der Maßormation;die zehnte von 
dem: Werthe einen g ut en Rufs, und Die; 
eilfte von der Wichtigkeit eins Jahres. .ı 
EWWaͤren altsigeihliche- Reden, Die von Meſſe 
"ge Meſſe dem Pıebtitum: uͤberlieſert werden, mies 
drꝛ Penttrationoder Wahrheiten his auf ihre Ur⸗ 
quellen · berauf durdhdacht, mit: Dee. Eenauigkeito 
und Strenge entwoeſen, mit der gleichfrͤrmigen. 
Mdounimng detalllirt, und in das gruͤndlich aumus; 
thige ewand Ungehuͤllet, wir die gegenwaͤrtigen, 
fo würde auch der Mugen der Predigten ausgebreie: 
vier und ſihrharer fa. und dann ließe ſich für - 
bie 


D. Walch Leben uud Eharakter. Tu 


bie moralifche Verbeſſerung der Menfchen durch 
Predigten und ähnliche Srhanungebücher un 
ſiherlich mebt hoffen. 

Lrh, . 3 


Xvm. | u 
Leben und Charakter des mohlfel, Herrn 
Kirchnraths, D. Joh. Georg Walch | 
. (nebft deſſen Bi ildniß) Jena bey Golluern 
.1777. 74. S. gr. 4. 
de fe. D. Walchs Leben iſt ſchon von Shle 
ten, Drucker und Mofer beihrieben. Ges 
genwärtige ‘Befchreibung ift weit ausführlicher, 
Sie enthälrfür junge Geiſtliche einige gute Erins 
‚werungen. Sie muß lehrreich jeyn, da der fel. D. 
Walch mit zu den Männern-gehört, die eine unges 
wöhnlich lange Reihe von Jahren, zum Beſten der 
Religion und Gottſeligkeit mit großem Fleiß ge⸗ 
arbeiter, durch die fehr viel Gutes geſtiftet, unß 
‚einige taufend Menfchen theils uniterrichtet, theils 
ta den Stand gefeßet worden find, den Grund zu 
ihrem Gluͤcke zu legen; — und deren ganzes Lad 
ben endlich mit fichtbaren Fustapfen Der weiſen 
und guädigen Fuͤrſorge Gottes bezeichnet if. - 
. Die Hauptgüge in D. Walchens Charafter 
Kind, ſeuͤhe Lernbegierde und. anhaltende Arbeits 
famteit 
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ſamkeit Bis-iir-feiti ſpaͤtes Alter, die durch das 
angehangte Verjeichniß ſeiner groͤhern und Fler 
nern Schriften, deren Anzahhiaß7) betragt, bewicz 
fen wird. Fleiß und Treue in feinem Lehtamt — 
Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen Bott; Glau⸗ 
be an Zefum Ehriftum; 

Zu gedehnt iſi frehlich Dee, Biographie im 
manchen Stellen und unerheblihe Dinge find mitt 
äWeielen Wokteit gefägt; der Berfafler eniſchuldigt 
ſich damit, daß er im einer Sannmlung von Fami⸗ 
liennachtichten, Recht gehabt habe, dieſes zu ihun. 


XXL. 

Züge des gelehrten und. ſutlichen Charakters 
Sotthilf Traugott Zachariäs, eniwor⸗ 
fen von Chriſtian Gottlieb Perſchte, 
Bremena7 7. 6 Bogen inßs. ot 
er /Verfaſſemdieſer Schrift; ein junger Geifilie 
cher, ber wur. vielen ſeines Gleichen geſchitkt 
WR; und alle iAufunterung vepbirkt ; will in. Dens 
ſ lben feine eig eilihertebensbeihreibung. Darftcht 
8; ſondern· nur · einige Charaftepzüge, die den 
BL Zachariaͤ als gelehrten Theologen und ale 
Menfd) eigen waren/ treu entwerſen. Im 
Ei dieſa auch. in einer. edlen frafiofen 
Gerade geſchahen, und iͤberall ing Reſlexions 


nn ‚ ein: 


Zacharias Charakter, 253 
eihgeftreuet. Man lieft ſchon auf dieſem gerin⸗ 
gen unbehauenen Gedaͤchtnißſtein, den Hr. P. 
auf des ſel. D. Zacharia Grabhuͤgel hingeſenkt, 
daß er ein ſehr gemeinuͤtziger Lehrer ſtudirender 
Zuͤnglinge, und ein rechtſchaffner Mann geweſen iſt. 

Möchten. doch, unter vielem Guten in Zach 
siäs Beyſpiel, viele‘ Theologen von ihm folgenden 
Sinn lernen: 

” Die Krennung der Moral von Dogmasif— 
wovon man lange nad) Luthers Zeiten noch nichts 
wufte, bedauerte er auch fehr, und haste. noch ie - 
wer im Sin, diefe beyden Glieder einer unzer⸗ 
trennlichen Einheit — (denn Glanben und Thun 
heißt Chrijtenreligion, das Jeſus und feine Apos 
ſtel nie getrennt lehrten,) zu Einem Ganzen in 
Einem aneinanderhängenden Vorleſungslaufe 
wieder zu vereinigen. Daher fugte er auch, die 
ewigen misverftandnen, und mebrentheils uͤbel 

biuntworteten Fragen igiger Zeit, ob man Dogs 
marif oder Moral, oder, jene allenfalls auch predi⸗ 
‚gen folle? eben ſolche windfchiefe Fragen, ob man 
für den Kopf, oder für das Herz predigen folle? 
Daher — durchs menfhlihe Scheiden des, was 
Bott zufammenfügte durch Urbild und Natur dee 
Sache — bar man: nody andre Stücke des gans 

- gen Menjchen abgefpaltet — Einbildungskraft — 
Gewiſſen — die einige ausfchließend bearbeiten 
wollen, 


254 Zacharias Charakter, 


wollen. Die dann anderfeits vaͤterlicher geſin⸗ 
net find, glauben auf der Kanzel in der Sphäre 
wohlotlernter Rompendiendegmarif gewiſſen hafti⸗ 
glich Bleiben zw muͤſſen. — Predige kanftig lau⸗ 
ter Bibel, Gottesanſchauliche Natur und Mens 
ſchenherz, Yüngling; fo weiſt du, was du predigen 
ſollſt, haft unverfiegende Quelle, und wirſt treffen⸗ 
de Pfeile auf den ganzen Sinn des Menfchen, zu 
feiner Befferung, abſchießen. 
Ach! mann wird ſie kommen die, für Religion, 
Wahrheit und menſchliche Gluͤckſeligkeit, geſegnete 
Zeit, da ſowohl Superintendenten als Kandidaten 
dieſem Rathe folgen. 
De laͤnger man dieſes Gemaͤhlde non des ſel. A 
Bachariaͤ Lehr⸗ und Denkungsart anſieht, je mehe 
Edbrfurcht bekeiamu mman für das Driginal, und bye 
dauert den fruͤhen Verluſt eines Mannes, deſſen 
Zweck es war, in ſeinem academiſchen Vortrage 
und in Schriften, nicht ſcholaſtiſche Theologie, 
fondern fruchtbare seneinnäpigeÖlkgionsschunn 
* zu verbreiten. 


di J XXX. 
Sammlung einiger Predigten von Chr. G. 
Mautenberg, weiland Prediger an dee 
-- Martinitische in Braunfchweig. Erſter 
IE lisa 1 Alph. u j 
x. Bivege 
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Rautenbergs Predigten. 235 


Aneyter Theil, 1 Alph. 8 Bogen. . Braune 
ſchweig bey Meyer 1777. in gr. 8. 


De erſte Theil dieſer Predigten fam zum erſten⸗ 

mal 1765 heraus. Der Werth deſſelben iR 
‚entfchieden, und es ift nur nöchig von dem zweyten 
Theil Nachricht zu geben. Es ift derfelbe eine 
Sammlung einzelner Predigten, die der ſel. P. 
Rautenberg ehmals herausgab, Sie finh fols 
gendes Inhalts. 


"L Bon der Vortreflichfeit des wahren Glau⸗ 
bens an Sort. 1. Bon dem Andenken des aufs 
erfiandnen Jeſu an Die Gläubigen, und von dem 
Andenken der Gläubigen an ihn, III. Von der 
Freudigkeit wahrer Chriften im Gebete. IV. Bon 
dem Amt eines evangelifchen Lehrers nach dem 
Beyſpiel Chriſti und feiner Apoftel. V. Die nas 
tuͤrliche Liebe der Eltern gegen ihre Kinder. VE 
Die Gerechtigkeit des Chriften gegen das Eigens 
thum des Nächften. VII. Bon der Froͤmmigkeit 
der Jugend. VIII. Yon dem vernünftigen Glan 
ben des Chriften. IX. Die danfbaren Empfim 
dungen eines erretteten Volls bey der Boiſchaſt 
des Friedens. 


Das Cbarakteriſtiſche der Rautenbergiſchen 
Predigten, iſt: — ſcharfſinniges Durchccone 
er 


ı 
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der Religionswahrheiten — Anwendung derſelben 
zur Beförderung der Gottſeligleit und. Rechtſchaf⸗ 
fenheit in jedem Stande ‚des Chriſten — Vermei⸗ 
"Bang trockner Speculatlonen ind ihedlogiſcher 
Spikfändigreiten — gründliche Behandlung der 
vorgeitagenen Sachen — genaue Beſtimmung 
des Individuellen in denfelben + Menge Ordnung 
And Lcht im Votirage — Kraft und Freymůthig⸗ 
“Feie in der Kauzeliprache, . Die Simplicitaͤt und 
Genanigfeit des Ausdrucks ift in den Tejtern Pros 
digten vollkommuer als in den erften ; darin iſt noch 
manche Weitſchweifigteit und überflüßige Redner⸗ 
flostel. Als Muſter ſehr lehrreicher und gemeinnuͤ⸗ 
higer Predigten für Zuhoͤrer wie für Lehrer, verdie⸗ 
nen.die fechfte und fiebende vorzüglich empfoplen 
zu werden. In allen großen undin allen Handels 
ſtaͤdten follte befonders die Predigt von der, Gerech⸗ 
tigkeit des Chriſten gegen das Eigenthum des 
Nächiten, von einem jeden, Prediger jährlich an 
tzinem Bußtage einmal mit Empfindung hergeles 
fen werden, wenn er nicht ſelbſt im Stande wäre, 
won per Marerig,etiwas nüglicheg zu ſagen. Rei⸗ 
den und Armen, Hohen und Niedrigen, fo die 

* Gerechtigkeit, Ehrlichkeit und Billigkeun gegen ' 

andre geprediät; fo ihnen die treffenden Wan 
nungen vor Falſchheit, Berrug, Habſucht, Eigene 
muß Verentheuurs and Quaͤlung des Naͤch⸗ 
fen 
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hen ins Herz geredet. — Wahrlich dieß fruchtet 
mehr, als alle polemifche und duͤrre Frafilofe aus 
dem Kompendio der Dogmatik bergeleitete zwey⸗ 
Ründige Predigten. Freylich Hören viele Zuhörer 
lieber ihren Prediger, wenn er nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Schlage vom Glauben predigt, als wenn er 
ernftlich auf Rechtſchaffenheit und durchaus ges 
wiffenbaftes Betragen gegen den Naͤchſten dringt, 
Der fel. Alberti in Hamburg, der in allen feinen 
Predigten den Glauben an Chriftum als ein Miss - 
tet zur Gottſeligkeit und Rechtſchaffenheit nußte, 
ift unter andern hier ein Beyſpiel. Eine vornehs 
me Frau, die viel von feinen herzlichen und Sachs 
vollen Vortrag gebört, gieng auch einmal in feine 
Predigt, nach derfelben fuhr fie in eine Gefellfchaft, 
woman: fie fragte, wie Alberti ihr gefallen? — 
Er mag Tonft beſſer predigen, beute hat er gar 
nicht 'inteteffant gepredigt.”” — Er hatte nemlich 
von der Wiedererjtattung des unredytmäßig ers 
worbenen Gutes geredet. 


REES 


XVXXI. 
Joan Wilhelm Wolfgang Breithaupts, 
Paſtors an der St. Martini: Kirche zu 
Braunſchweig, heilige Reden nach den 
„Abel Bibi. IL. mM Grunde 
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258. Breithaupté heilige Reben. | | 
Grundſaͤtzen des Chriſtenthums. Braun⸗ 


ſchweig bey Meyer, 1777. 290 Seiten 
in 8. .. J 


Mist von dem innern u, wie Die vorherge⸗ 
benden Predigten. Det Verf. fpricht zwar 
in der Vorrede in hohen Worten, von dem gro⸗ 
ſen Vertrauen und Beyfall, Damit ihn feine: 
Gemeine beehret, — von der Ruͤhrung, wo⸗ 
mit er einen der geöften Tempel der Stadt mit 
Menfchen. angefüllet fieht, fo oft er den Lehre. 
ſtul darinn betritt — von der Ruͤhrung, wo⸗ 
mit er die Stille und Achtſamkeit bemerkt, mit. 
welcher man feinen Vortrag anhöret :c. (und fe. 
erzählt er noch manches Gute von fich felbft.) — 
Der ruhige tefer aber, der nicht mit dem Verfaffer 
' einerleg unrichtige dee von dem Schwung der 
Beredſamkeit hat, der Nahrung fiir Berftand und. 
Herz in Predigten fucht, der Die gründlichen wohls 
thätigen lichtvollen Wahrheiten der Religion, nicht . 
durch Wörterdunft verhülle, und durch fich ſelbſt 
gelaßne Einbiidung unter einander geworfen, wiß 
ſen will — dieſer wird ihm nicht vollen Beyfall 
zuwinfen, wenn er auch hie und da Anlagen zu 
einem gefühlvollen guten Kanzelredner entdeckt, 
Ueberall fieht man des Hrn. B. aͤngſtliches 
Bemuͤhen, mit gefuchten Wonern nach den Regeln 
der 


5 
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der Schulchetorif zu reden.“ Sn den Gebeten ift 


dies nun vollends unausftehlih. Folgendes ift 
häufig der Ton darinnt 


. & 41. "Ein einziger Trieb deines Willens, 
unfichtbarer Sort, hat das unermesliche Reich der 
Schöpfung gebohren. Der einzige Gedanfe iu 
beinem unendlichen Geifte: es werde! hat alle die 
Welten in die Wirklichkeit gefegt, die das menfchs 
liche Auge mit feiner Kraft in demlichtvollen Raus 
nie Des Weltgebäudes erreiche und nicht erreichet! 
Und feitdem giebt es Himmel, die deine Ehre ers 
zählen!” . | \ 

S. 129. ”Du, der du. in MWonnen” (die 


Monnen — was für falfche unnüge Wortfüns 


fleley!) "ewig geleber haft, und leben wirft, 
Gott, Here und Schöpfer, du haft auch für uns 
Menſchen eine verhälmismäßige Seligkeit bereis 


tet. Jenſeit des Grabes, wenn wir die Zeit nicht: 


mehr nach Jaren und Tagen beftimmen werden, 


wird fich unfer Geift über alle die Einſchraͤnkungen 


erfieben, die ihm hier von der mächtigen Einntichs 
keit gefeget worden. Er wird die hohe Beftims 
mung eines Geiſtes fülen, und mit diefem Gefuͤle 
ſich glaͤcklicher ſchaͤtzen, als wenn er die Ewigkeit 
in allen rauſchenden Vergnuͤgungen der Welt haͤtte 


zubringen können.” 
d Ra &. 173. 


‘ 
> « 
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©.173; Zum Anfang einer Vustagsprebigt, 

* Wabr iſt es, unerſchaffnes Weſen, daß der 
Gedanke an deine Groͤße, bitter und ſchauervoll 
fuͤr eine Sele ſeyn muß, die Berge von Suͤnden 
vor ſich ſiebet! Du biſt der Vater des Lichts, das 
in allen Welten, Himmeln und Sonnen ſeines 
. Gleichen nicht har! Du bift Die mächtige Gottheit, 
die die Bewegung des Erdbodens hemmen, alle . 
MWeltförper zerſtoͤren, unzälige Sonnen auslä 
feben, über den ungebeuren Raum der Schöpfung . 
Finſterniß ausbreiten und alle Himmel "wie ein 
Gewand zuſammenrollen fann, ıc” — mas für 
ein Wörter: Schwall! — | 

Gewiß, es ift nicht zu wünfchen, daß angeben 
de Lehrer fich nach des Hrn. B. heiligen Reden, 
(darin die Rechtichreibung fo gefucht als Die Epras 
he iſt) bilden mögen, ob er ſich ihnen gleich ale 
ein Mufter felbft empfiehlt. 

Richtigkeit der Gedanken fehlt auch of. Er 
ſtellt z. E. ©. 18 die Ausföhnung des Pilams 
und Herodes als einen Bewegungsgrund zur Vers. 
ſoͤhnlichkeit für Chriften dar. Das war Verbins . 
dung zum Schaden Jeſu. King folche fhwarze 
That muß niche zus Nachahmung empfohlen 
werden. 


II. Revi.. 


I ? 7 
I. Revifionen 
8 D. Michaelis oriental. und exegetiſche - 
Bibliothek. 11ter Theil, 


' 175) 

e hiftory of the American Indians etc. by 
"James Adair. Wegen der felfamen Meys 
nung des Verf. daß die nordamerifanifchen Wil: 
den von ifeaelitifcher Herkunft ſeyn. Die Gruͤnde, 
womit foldyes erwiefen werden foll, find in der That 
oft recht albern. 176) A. du Perron Reifen ıc. 
nebſt einer Befchreibung der bürgerlichen und 
Religionsgebraͤuche der Parſen ꝛc. überfest von 
J. G. Purmann. Uns wundert doch, warum die 
Recenfion nicht lieber von dem franzoͤſiſchen Dris 
gingf, als von der deutſchen Ueberfegung gemacht 
worden. 177) J. S. Affemanns orientalifche 
Bibliothek, in einen Auszug gebracht von A. F. 
Pfeifer. Der Haupitadel -berrift Die italiaͤniſche 
Drthographie in den nominibus proprits, fonft 
wird der Auszug felbft empfohlen. 178) 7. C. 

F. Schulz. Continuatio recenfionis F ragment. 
hebr. ift bereits in unferer Bibliorhef B. 6. S. 
299 f. angezeigt. 179) Icones rerum natura- 
lium, quas in itinere orientali depingi curavit 
Petr. Forskal. 190) M. A. 4A. H. Lschtenjt-in 
PrOgr. duorum codd, hebräicor. — defcrip- 
R 3 tionem 





tionem exhibegs. e Mor die vmiden en 
- den heimftädtifchen Eodices, bavon ſchon der ſel. 
Prof. Vogel einige vorläufige Nachricht gegebeit 
bat; indeß verdiene Diefe Nachricht des Hrn. R. 
VUcchtenſteins allerdings empfohlen zu erden 
181) V, T. hebr, c. var. let, ed. Benj. Kenui- 
cott. Hr. M. beweifer auf. verſchiedenen Seiten, 
daß er noch keine eigentliche Recenſion davon mas 
en fönne, weil Hr. K. die Beſchreibung dee 
Sandfrhriften jum 2ten Theil verfpart hat, Cdiefe 
Undienſtfertigkeit, wie er es an einem Orte nens. ' 
net, rechner er ihm erſtaunlich hoch an,) noch we⸗ 
niger eine beurtheileude Recenſion, welches nicht 
eber gefcheben koͤnne, bis er ” von neuen über die 
ſaͤmtlichen in dieſem erften Theil enchaltenen Buͤ⸗ 
cher Eollegia gelefen haben wird.” — Und gleiche 
wohl füller dieſer Artikel (Recenfioa will es Ht. 
M. ja ſeibſt nicht genannt wiffen) über 34 Bogen. 
Da finder man nun, außer einer Klapififation der 
Pränumeransen nach den verfchiedenen Ländern, 
und einigen fpigigen Anmerkungen über einzelne. 
Auodruͤcke in der Vorrede, zunächft Vorfchläge, 
wie die angefangene Arbeit über das A. T. nun 
fortzufegen fen — Gedanken, die Hr. M. gehabt, 
als Hr. Kennicott vor mehr als 30 Jahren fein 
Proiekt zueeft bekannt machte — unmafigebliche 
Beſorgniſſt von dem Schaden. und Nachtheil, den 
. ein 
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zu früßgeltiger Nachdtuck der gelebrten Welt 
vohl als dem etwanigen Verleger ſelbſt zuzieben 
efie — denn aber auch wirkliche Proben von 
ſchiedenen Lefearten, woraus man fieber, daß 
. M. von diefem Werke feinesmeges fo gerings 
ägig urtheiler, als der Verfaſſer der zu leipzig 
f2 Bog. ing. berausgefommnen Befchreibung 
Kennicottiſchen Bibelausgabe, 182) C. . 
musrer Diff. in canticum Deboræ, Jud.V. 
Größtentheils befpricht ſich Hr. Mich. aufs 
Tichfte mit dem Hrn. Schn. über die Stellen; 
denen diefer von feiner Leberfeßung und Erfids 
ig abgeht. — ie fchnell Hr. M. feine Re⸗ 
fionen abfaßt und in die Druckerey ſchickt, Das 
ı giebt diefe und Die vorbergebende zwen ſehr 
faltende Beweife — Dort batte er die Hands 
iften, die-Rennicott beym fünften Buch Mofis 
raucht, für folche angefeb.a, Die über den gan⸗ 
Penrateuchus geben; und muß Daber am En⸗ 
einen Fehler verbeſſern. — Hier legt Hr. M. 
Hrn. Pr. Schnurrer ©, 136 eine Frage vor, 
‚auf der folgenden Eeite geſteht er, daß Hr. 
in. diefe Frage ſchon bey einem andern Verſe 
itwortet habe — Sollte. man alfo nicht denken, 
M. fienge die Recenfion an, ehe er das Buch 
durchgeleſen? Oder heiße es etwa bey ihm: 
18 ich gefchrieben habe, habe id) geſchrieben? 
R4 183) 


m — — — 
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183 Efias, Latine vertit:% C, Dederlein.. Uns 
fere tefer keunen dies fchäßbare Buch fchon, deſſen 
große Brauchbarkeit auch Hr. M. eingefteht, und 
es befonders bey afademifchen Borlefungen über 
| den Jeſaias den Studirenden zum Nachleſen oder 
zur Präparation mit vielenn Rechte empfiehlet, 
Auffallend aber war uns, was Hr. M. auf der 
249ten Geite fchreibt: "an meinen eigenen Col 
Segiis werde ich gewahr, daß ich meinen Zuhörern 
viel nüßlicher über diejenigen Bücher der Bibel 
dociren fan, von Denen bereits meine Deutfche 
Ueberfegung herausgefommen, und ihr Handbuch 
iſt. — Se ift denn alfo nun feine deutfche Bis 
Belüberfegung mit einemmal ein Handbuch für 
feine Zubärer geworden. ‚Sollten etwa diefe die 
ungelehrten Lefer feyn, fie weiche die Anmerkuns 
gen beftimmt find, fo wäre dies in der That ein 
fo wichtiger als unerwartetee Auffchluß. Zwey⸗ 
ter Abfchnitt. 184) Von den Miſſyſchen 1635 
oder A.. A. Hr, Michaelis hatte ſchon in dem 10, 
Theil n. 161 und 169 von diefem Coder gehan⸗ 
delt, ugd an letzterem Orte gemeldet, daß der, ins 
befondre durch feine Reife in die füdlihen Welt 
theile, ruͤhmlichſt befannte Hr. Forjter diefen Con 
der erftanden — Diefer hat ihn nun der Goͤttingi 
ſchen Univerfitätss Bibliothek. geſchenkt; und Hr. 
M. beſchreibt ihn hier, zeigte auch einige Varian— 
' sen 





oriental. umd eregef. Bibliothek. a5 
ten daraus an, nach den forgfältig gemachten Ers 
eerpten des fel, de Miſſy. Diefe Erterpten nebft 
einer kurzen Befchreibung diefes Codex ſowohl, als 
eines andern CC und des Cod. Leiceftr. find, 
fhreibt Hr. M. zmar nicht auf der Goͤtting. Bis 
bliothek, aber in den Händen des gehorfamften 
Dieners meiner Lefer, dem fie die Wittwe des 
ſel. Miſſy von freyen Stücken zum Gebrauch mit 
gerheilt hat u.f.w. 185) Einige latein. Hands 
fhriften der Bibel, die aus der Miſſyſchen Biblios 
chef auf die Östtingifche gefommen find — ebens 
falls durch Schenkung des Hrn. Forſters. — 
Der dritte Abſchnitt ift Diesmal weggeblichen, 
weil einige Recenfignen zu lang gerathen waren, 
Vierter Abfchnitt. 186) Fortfegung der Ans 
zeige der Varianten in den Palmen — geht 
bis Pf. XXI, 17. da die Verfchiedenbeit in NO 
and AND oder 12 ausführlich beurtbeilet wird. 


Km. 


IH. Anzeigen tleinerer Schriften. 


Weber die Auferftehung zwey Predigten von 
&3. Sad, Prediger der deutfchen res 
formirten Gemeine zu Magdeburg. (Nun 
fuͤnfter Hofs und Domprediger in Ders 

| Rs fin), 
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lim. geistig bey Göndden 177. © 


40. gr. 8. 


ie große Wahrheit von der Auferſtebung bee: 
Todten, Diefe reihe Quelle des Troſtes un® 


gottſeliger Geſinnungen, iſt von Hen. Sack ſehr 


richtig und praktiſch aus Gruͤnden der Vernunft 
und Bibel vorgeftellet worden. Freylich wolle 


Diefe Predigten denfende Leſer und Zubörer has 


ben, aber diefe finden auch Nahrung für Vers 
fland und Herz. Des Verfaflers Art zu predi 
gen ift zwar fchon aus den Predigten proteſtan⸗ 
tifcher Gottesgelehrten, darunter manche ihm 
zugebören, bekannt; für die, welche fie noch nicht 
daraus fennen, mollen wir aus den angeführten 
Predigten eine Probe herfegen. — ©. 9: ” Die 
aufmerffame Betrachtung der Natur lehrt ung 
ſchon: 1) daß fterben, aufgelöfer werden, verwes_ 
fen, ein Mittel eines zweyten kebens, einer zwey⸗ 
ten Zufammenfeßung Der Körper ſeyn koͤnne. 
2) Daß der auf diefe Art wieder bergeftellte Koͤr⸗ 
per von einer ganz andern Art feye, „eine gang 
andre innere und äußere Befchaffenheit habein 
koͤnne. Denn, wie verfchieden ift die Waizen⸗ 
fiaude mit ihren Wurzeln, ihrem Halme, ihren‘ 
Blättern, ihrer fruchtvollen Aehre, wie verfchies 
den von dem vermoderten Korne, aus dem fie etz 


wachen if? Sie iſt ja aber doch nichts anders, 
- als 
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als das neubelebte, auferweckte, in die Höhe ges 
wachfene Korn. Erſt muß ein foldhes Korn vers 
weſen und fierben, ehe diefe Staude entfichen 
Jann. — Und von ſolchen Beweiſen der Mache 
und des hoͤchſten Verftandes Gottes ift Die ganze 
Natur vol, Sterben und wieder auferfiehen — 
zu diefen benden Zwecken arbeiten unaufhoͤrlich 
Die regen Kräfte, Die Gott in Die Natur gelegt hat, 
Den Frühling insbefondre mag man mit Recht 
einen angenehmen Prediger der Auferftehung 
nennen. Da wird wieder lebendig, mas tode 
war; da aefcheben taufend und abermal taufend 
Verwandlungen, die uns Menfchen laut genug zus 
rufen: Betet Gott, den allmächtigen Schöpfer, an, 
und fürchtet Tod und Grab nicht, ihr follt leben, 
ob ihr gleich ſterbet. Wir bemerken dergleichen 
Verwandlungen insbefondre an einigen Thieren, 
Die durch Das Sterben, durch Das Verwefen, einen 
weit fchönern, feinern Sinn und Eraftoolleren Leib 
wieder erhalten, als fie in ihrem erften Zuftande 
hatten. Gebet zum Beyſpiele den ſchoͤnen viel⸗ 
ſarbigten, in der Luft flatternden Schmetterling; 
wie durchaus verfchieden ift er von Dem Friechens. 
den Wurm, der er zuvor war? Er iſt aber doch 
nichts anders, als eine wieder lebendig gewordne, 
eine auferfiandne Raupe — Auf dergleichen 
Erſahrungen. will der Apoſtel, ſollen wir aufmerk⸗ 


ſam 


u 
ſam Dr Er wil aich? mir ſollen Acht geben 
auf die Mannigfaltigkeit der Werke Gottes in der 
ſichtbaren Schöpfung, wie da immer ein Kör pee 
Hor dem andern an Größe, Geſtalt, innrer und 
Außeer Bildung verſchieden ift, alle aber doch mit 
der Höchften Weisheit eingerichtet find. Nicht 
iſt alles Fleiſch einterten Fleiſch, ſchreibt er 
Cot. XV, 39. ſondern ein andres Fleiſch iſt 
der Menſchen, ein andres des Viehes, ein an⸗ 
dres der Fifche, ein andres der Vögel. Und es 
find himmliſche Körper und irdifcheKörper. Aber 

"eine andre Herrlichkeit haben die hinmlifchen, 
and eine andredie irdifchen. Aus allem diefen 
ſollen wir nun den Schluß macen, einmal: Na⸗ 
md Offenbarung Vernunft und Schrift, nie 
in Streit, wenihRe ktecht verſtanden werden, fü. 

ven uns zu einer und derſelben Hoffnung einen . 

zweyten höbern Art des Lebens; jene, Die Natur, 
durch a nk, die frehlich nur Der weifere Kenner 
ihrer Abfihten and Ordnungen verftehen kamm; 
dieſe, die Offenbatung, durch Thaten —8* 
bahungen Gomes die dem; der ein Herz bat, 
thre Wahrheit‘ ind Teöftichkeii zu empfinden! ' 
[13 fine Beſtimuiung feirien Zweifel mehr übrig! 

' wagte Dann follten wir aber au es Goites 

und Gottes Macht zuiranen? Derteib,' 

nem e durch die Auferſtehua wieder gebe 


wird, ' 


\ 
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, werde gewiß der Herrlichkeit jener Welt 
das vollfommenfte angemeffen ſenn 4. werde 
de eine folche Geftaft, ſolche fi nnliche Werks 
, folche Kräfte und Fähigkeiten haben, als fich 
ven Himmel, für jenen vollfommneren ſeligen 
ndigen Zuſtand ſchicken. Fleiſch und Blut 
e nicht in dieſer gegenwaͤrtigen Miſchung und 
ung wieder dargeſtellt werden. Gar verſchie⸗ 
verde alſo, ſeinem Leibe nach, der auferweckte 
ſſch von dem geſtorbnen ſeyn. Uebergehen 
e er durch Tod und Auferſtehung von einem 
ande der Schwachheit in einen Zuftand der 
1, von einem Zuftande enger Einfhränfung in 
ı Zuftand herrlicher Freyheit, von einem Er⸗ 
ben in ein Engelsleben. Es wird geſaͤet ver⸗ 
ich, und wird auferſtehen unverweslich; es 
geſaͤet in Unehre, und wird auferſtehen in 
clichkeit, es wird geſaͤet in Schwachheit und 
auferſtehen in Kraft, es wird geſaͤet ein 
rlicher Leib, und wird auferſtehen ein geiſt⸗ 
Leib. | 
In dem Vortrage des Verfaflers, der licht⸗ 
für den Verſtand iſt, und gerade zu dem 
em gebt, wünfche ich noch manche zu philofos 
ve Ausdruͤcke hinweg. 3 E. dieß Leben auf Er⸗ 
ſt nicht unſre ganze Beſtimmunq. — Gott iſt 
les unmittelbar anſchauender Geiſtre. Aa. 
Novum 





270 Anzeigen 
Novum Teſtameñtum græce. Textum ad 
* fidem codicum verfionum et Patrum emen- 
davit et ledtionis varietatem adjecit Fo 
Jac. Griesbach , Theol. D. ejusdemque in 
“ Acad, Jen. Prof, P. Ord. Volumen I. Evan- 
gelia et Alta Apoftolorum compledtens. 
Halæ ap. Jo. Jac. Curt. 1777. 164 Bogen in 
908 

Dies ift bee verfprochene Abdruck der drey 
Evangeliſten Marhäus, Markus und Lukas, 
weiche Herr Griesbach vor drey Jahren im 
134 Abſchnitten ſynoptiſch hatte zufammen drus 
den laſſen, und welche verfchiedene Liebhaber mie 
Hrn. Griesbachs Kritik, fo wie die übrigen 
Stuͤcke des N. Tin ihrer natürlichen Ordnung 
geſtellt, zu haben wünfchten. Johannes und die 
Apoftelgefchichte find auf dem Titel nur deswe⸗ 
gen mitgenannt, damit man den vor 2 Jahren 
berausgefommmen Partem pofteriorem libro- 
rüm hiftoricorum N. T. filtentem Evangelium 
Joannis et Ada Apoftol, zu diefem neuen Ab⸗ 
druck binden laflen könnte, und beydes zufammen 
alfo den erften Theil des ganzen N. T. ausmachte, 
Die Shnopfis der drey Evangeliſten aber fol 
sun ein für fich beftehendes Buch feyn. Von der 
Apoſtelgeſchichte ift aber doch der Iegte halbe Bor 
gen wieder mit abgedruckt, welches wegen der auf 
dems 
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demſelben bemerften addendorum et corrigen- 
dorum in parte priori nöthig war, die hier in dies 
ſem neuen Abdruck zefp. eingefchaltet und verbeſſert 
find. Die VBorrede ift größtentheils wieder abge 
druckt; es verſteht fih von felbft, daß das, was 

eigentlich die Synopſis betraf, daraus weggebliee 
ben ift. 

Bon Veränderungen haben wir, auffer den 
fhon beym erften Abdruck bemerften und bier 
singefchalteten, nur eine einzige wahrgenommen, 

- nemlich: Math. I, 11 find die Worte Foy Inc 
ein. "lmaxeiu de Eyevınce aus dem innern Rand- 
gerücdt, und ftehn blos in den Varianten; fie‘ 
Batten auch wirflic) zu wenig Gewicht für fich, 
Bir willen aber nicht, warum der Hr. D. weder 
in dem erften Abdruck noch bier der Kritif des 
Epiphanius über diefe Stelle erwähnt hat. Ob 
ee nicht in den Zeichen hin und wieder etwas vers 
ändert, können wir nicht fagen, Da wohl hoffents 
lich feiner von uns verlangen wird, daß wir einis' 
ge taufend Zeichen nachſuchen follen, 06 nicht etwa 
Eins davon verändert worden. Webrigens haben 
wir den Abdruck genau mit dem vorigen verglichen, 
und, mie fchon gefagt, Feine Veränderungen ges‘ 
funden , aufier ein Paar Druckfehler, die nicht 
hinten angezeigt worden. S. 4. not. i muß des: 
endex 56 beißen ſtatt 36r und S. 202 bey Luc“ 

AIX, 
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-XIX, 13 ſigb die Worte » o aus Verſehn im 
innern Rande ausgelaffen , wodurch nun die uns. 
ter ben Varianten befindliche Note m unvers 
en Bs. 
De notabilt illo Zachariæ ſcribendi inftituto 

Luc. I, 63. Scripſit Elias Söber. Argento- 
U pati 1774: 2 Bogen in 4. 


Suthe dat die Worte: eyeanle Adyay' "Imoerıme. 
. Es) To von oaurs Überfeßt: er fehrieb und - 
ſprach; er heißt Johannes. Wonach es denn 
viele ſo verſtanden haben, als waͤre ihm waͤhrend 
dem Schreiben die Zunge geloͤſet worden, ſo daß 
er das, was er da geſchrieben, auch, zugleich ges. 
fagt hätte. Andre haben das Asyay fo verltand: . 
den, als wenn er es heimlich bey fich gefagt hätte, 
oder fie haben es auch auf das Echreiben feldft 
gezogen, und daſſelbe ein Rummes Reden ges 
nannt. Diefe Erflärung ift ſehr alt, und ſchreibt 
fi) (don vom Tertullian her. Noch andre hal⸗ 
ten das Wort Adyar für einen bloßen Pleonaſmus. 
Eine vierte Meynung hält es endlich für einen 
Hebraifmus, und nimmt an, das Wort Azyap. 
fey bier wie Only gebraucht. Er widerlegt-alle. 
dire Meynungen, und die feßtere bejonders aus 
dem Grunde, weil der folgenden Worte zu wenige 
waͤ⸗ 


N‘ 
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. wären, um Adyar hier durch folgendes Aßerfegen 
zu fönnen ; bey. einem längern fchriftlichen Auffag 
koͤnne man es wohl gelten laflen.:.. Ex:trägt hiers 
auf feine eigue Meynung vor, nad) welcher er es 
befehlsweiſe verſteht, und fo überfege: Scripſit 
pracipiens vel definitive; er ſchrieb befohlen⸗ 
dermaßen, oder befcheidsmeife hin. : Diefe Er⸗ 
klaͤrung läßt fi zwar immer ſehr mohl bören, 
sınd ift gewiß beſſer als.die drey erſten. Uebti⸗ 
gens müfjen wir. aber Doch die vierte vorziehen, 
md Können den Vorwurf, daß fih Adyav'in Dies 
fer Bedeutung zu ſo wenig Worten nichtiſchicke, 
febr Teiche durch ein einleuchtendes Beyſpiel wis 
derlegen, woraus zugleich erbeller, dag man nicht 
einmal nörhig habe, Adyav für einen Hebraifmus 
zu halten, wenn man nicht wolle. Nemlich in 
den —R des Hierokles N. 24. beißt es: CXoAd- 
Snös yeadav eis Tov RaT!on EÄSYE' SUYXaIgB 
Auiv, Rareo, Adn Yao ins Ta —XRX reeDen 
mo man es nicht anders überiegen fann, als er 
fehrieb folgendermaßen. Die befannte Gründs 
lichfeit und Gelehrſamkeit des Herrn Verfaſſers 
wird man auch in diefer Abhandlung nicht vers 
kennen. Bs. 


Ad Celfi Erwrnzar drmıda commentätiuncula. 
Scripfit Joannes Samuel Kühn, in illuftri 
Theo. Bil. IX. B. S  orp- 


F 
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arphanotropheo — — 
1775.11 Bogen ing } 
Ja ein mit vieler Beredſamkeit und in einer ſchoͤ⸗ 
nen aͤcht⸗ roͤmiſchen Schteibart, die man heutiges 
Tages nicht haͤufig finder: abgefaßtes Condolenj⸗ 
ſchreiben au Hrn Eonfiftorial: Rath Weisbeck in 
Halberſtadt, worin. Celſus, der die Lebre der 
Chriſten sonder Auferftehung,, eine Würmer 
Hofnung genannt hatte,“ mir ftarfen Ausdrücken 
und nachdruͤcklichen Deklamationen widerlegt witd. 
Das P. O. auf dem Titel heißt nicht —— 
Pa — ordinarius, KR 
Berrzt 


Warum iſt der Sohn Gottes in die Welt 
gekommen, und hat doch die Menſchen in 
"ihren Sünden und bey ihren Irrthuͤmern 
gelaffen? Breslau und Hirfehberg SR . 
1776. 1 Bogen 8. 
Diefe von Rouſſeau aufgetvorfene Frage war 
einer Perfon von, Stande fehr aufgefallen, ‚fie 
trug daher unferm Verf, die Beantwortung ders 
felden auf. Man findet hier eine fehr gute Wu⸗ 
derlegung der Rouſſeauiſchen Vor ausſetzung und 
wir fönnen daher mit Recht diefe Meine Sceift 
unſern Leſern empfehlen. Daß fie bereits guten 
Abgang gefunden, davon zeuget die jweyte vers 
wmiehrte 
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ete e Xuflage, die in der Oſtermeſſe 1777 her⸗ 
gefonmen ift, 
St. 


‚er die göttlichen Perſonen und die Urſache 
er Benennung des Sohns Gottes. Buͤtzow 
md Wismar 1776. 61 Bogen 8. 


je in unſerer Bibliothek (4ter B. S. 112) 
angezeigte Schrift: Was hat Jeſus ſelbſt 
ſeinem Wandel auf Erden gelehret? hat die 
enwaͤrtige veranlaſſet. Sie iſt aber viel ſchlech⸗ 
als jene. Der Verf. will das Geheimniß der 
Einheit auf eine neue Art erflären, (wie has 
aber gar nichts neues gefunden,) das Wort 
fon als ein biblifches retten, und das, was 
a jener Schrift mangelhaftes zu finden glaubte, 
chtigen. Eine wichtige Entdeckung fcheint 
der Linterfchied zwifchen Gort und dem Bas 
— nad) ihm ift "der Sohn nicht aus Gott, 
dern aus dem Water herausgekommen,“ — 
albernes Gefhwäg vom Aoyıs. — Wie 
nen einen jeden, dem feine Zeit werth ift, für 
re Schrift. Das befte ift, dag Druck und 
wer dem Inhalte ganz angemefien ift, und 
n von felbft vom Leſen abſchroͤckt. 


S2 Kurze 
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Kurſe Apologie des Chriftenthums, nebſt einem 
Entwurf der Religion eines chriftlihen Phi⸗ 
lofophen. Erlangen 1776. 214 ©, 8. 


So mißmurhig uns die vorige Schrift gemacht. 
Hatte, fo viel Vergnügen haben wir bey der gegen 
wärtigen empfunden. Neues haben wir frehlich 
darin nicht ‚angetroffen — aber was Serufalem, 
Noͤſſelt Leß und andre , für, gelebrtere Chriften 
weitläuftiger ausgeführt, haben, das findet man 
bier für. ale auf wenige Bogen zufanmengedrängt, 
Dabey ift die Einfleidung dem herrſchenden Ger 
ſchmack und den Bedürfniffen unfers Zeitalterg 
angemeflen, und es kann in der That dieſe Apolo⸗ 
gie unter,dem Gewand einer rührenden Geſchichte 
mehreren $efern intereffant werden, Sie iſt eigents 
lich in Briefen abgefaßt,, zwiſchen eınem Grafen 
und einem Superintendenten, feinem ehemaligen 
Hofmeifter, den die unerwartere Nachricht von 
des ‚Grafen offenbarer Freygeifteren Auflerft ber 
kümmert, gemacht hatte, und der ihn nun aufg 
liebreichfte bitter, den ‚Gründen für die Wahrz 
beit doch fein Gehör nicht ‚zu verſagen. - Der 
Graf verfpricht es, da, aber, Hume vornemlich 
fein Mann ift, fo verbittet er den Beweis aus 
den Wundern ganz, und verlangt überdies vom 
‚Superinsendenten, daß es feine Beweiſe kurz 
—X er j faſſen 
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Pe möchte. °- Diefer macht alfo den: Anfang 
wit Dem Beweiſe que den Weiflagungen, dee 
bier ſehr einleuchtend wird; fodanır erſt folge dee 
Beweis aus den Wundern, in feiner ganzen 
Gtärfe vorgetragen, und gegen alle Humifche Eins 
wendungen binlänglich gefihert. Won S. 109 
bis 128 folge ein kurzer Entwurf von den vors 
jüglichiten Grundfägen der Religion. — Was 
uns am wenigſten gefallen bat, ift, daß der Verf, 
die völlige Bekehrung des Grafen erſt auf dem 
TZodberte erfolgen laͤßt. E ; 
a st. 


Doch die Exiſtenz und Wirkung ded Teufels 

"auf diefer Erde gründlich und ausführlich 

" erwiefen. Eine Skizze. Nümberg 1776; 

3Bog. 8. 

Sollte der Teufel wirklich ein Unding feyn? 
: Eine Frage ünd Bitte an die Theologen 

| unſerer Zeit. 1776. 14 dog. 8 


Di erfte Schrift ift mit vieler Laune gefchrieben; 
fie enthält aber gerade Das Gegentheil von dem, 
was der Titel befage. Der Verf. fagt, er habe 
einmal eine Predigt gehört, worin die heilige 
Lehre vom Teufel abgehandelt wurde. — Das 
Jutereſſe der Materie ſowohl als Die Neuheit der , 
darin vorfommenden Gedanken, bie Schönheit 

S 3 bee 
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des Sihls und der Anſtand in Vortrage, nebſt 
dem unnachabmlichen Nachdruck im Tone haben 
feine Aufmerffamkeit fo ſehr gefeſſelt/ daß er ſich 
nachher ‘ein ſehr weitläuftiges" Sfeler von der 
Predigt entworfen babe, — Weil er aber mit 
dieſem in der Geſchichte des Teufels grundgelehr⸗ 
ten Mann nicht ganz einig ſey, fo habe er die 
Sache ſelbſt unterfucht, und wolle das, wagen 
gehört, mit feinen unmaßgeblichen Anmerfungen 
dent Leſer vorlegen. Doch will er fi auf Schrifts 
ſtellen nicht einlaffen, weil die Herren, "welche deu 
Teufel leugnen, fo geſchickt find, alle Stellen, 
Die Diefe Lehre beweifen, wegzuerklaͤren, wie noch 
neulich in der Non Exiſtenz des Teufels, nach 
betannten grundſtuͤrzenden Irtthuͤmern geſchehen. 
Vielmehr will er nad) unzubezweifelnden philoſo⸗ 
dpiſden Eichnden die, Sache unlerſuchen, (oder, 

Er Handelt daher jnerft vom Weſen des Teufels 
G.16 f.) und zeigt ſehr gut das widerſprecheude 
in den gewoͤhnlichen Vorſtellungen, da man deu 
Zeufel ſo großen Verſtand und.Geiftesfräfte und. 
Doc den boͤchſten Grad der Bosheit zuſchreibt. — 

\ ” Sein Stolz und Hochmuth, fagen fie, machten 
"ihn boͤſe. — Aber, woher Fam denn fein Stolz 
»und Hochmuth? Nach meiner wenigen Eins 
> fiche fegen diefe unordentlichen Begierden eine 
"unrichs 
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Suhrichlige Aenntniß doraus ·und weber kam 
” denn dieſe unordeniliche Kenntniß? Mir deucht 
"aus der natuͤrlichen Eingeſchraͤnktheit, die er, 
"wie jedes endliche Weſen, hatte. — Wollen 
”Gie ein jedes, nicht immer nach deutlicher Era 
fenntniß bandelndes Weſen, weiches böfe ‘Bes 
"gierden hat und ihnen oft folger,. Teufel. nens 
gen — wehe uns armen Menichenlindera, fa 
"ind wir alle Teufet!” Noch leichter wird es 
ihn, den Ungrund jener andern Behanptungs 
Der Teufel fen ein durch und durch böfes Weſen, 
ya zeigen; indem dies ein wahres Unding if. — 
Mir feiner Erklärung aber vom Teufel, daß er 
Basjenige denkende Weſen it, welches auf der 
santerften Stufe Der moralifchen Boufonsmenheit 
Geber, dürften wohl wenige zufrieden feyu. — 
Beſſer hat uns gefallen, was er (S. 24 f.) gegen 
Die große Macht, die man Dem Teufel gemeinis 
glich zufchreibe, fehr sichtig erinnert, ‚Bon den 
Wirkungen des Teufels. Diefer ganze Abſchnitt 
(8.27 f.) iſt zu flach, ohne tiefe Unserfuchung, 
Bloß die große Kürze der ganzen Schrift kann zu 
einiger Entfchuldigung dienen. Woher ift wohl 
die dee des Teufels entfianden? (S. 31 f.) 
„Dies ift vieles ſehr richtig und wahr — wir moͤ⸗ 
gen aber aus diefer kleinen Schrift nicht gar zuviel 
ausjeichuen. tiebpaber diefer Unterſuchungen 
S4 wer⸗ 
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werden ſie ſo ganz leſen.Aus dem folgenden Ab⸗ 
ſchnitt· ¶ Wie iſt der Urſprung des Boͤſen zu 
erklären, zeichnen wir noch eine Stelle aus, weil 
die Sache nicht oft und laut genug gefagt wer⸗ 
den Fann, da die gewoͤhnlichen Vorſtellungen von 
„der Erbſuͤnde der Thärigfeit im Chriſtenthum fo 
ſeht binderlich find, und allen Eifer im Guten ers 
Falten’ machen. "Mir Recht preiſet er hier den ſel. 
Doͤllner an Cf. deffen theolog. Unterſuchungen) 
und ftelfer die Sache ganz kurz aber fehr richtig 
alfo vor: "Der Menfeh empfängt alle feine erſte 
”Kennmiß durch die Sinne; ' die Sinne ftellen 
die Sachen nicht immer vichtig vor. Hier ent⸗ 
”fleht Irtthum, Imagination fommt dazu; Det 
*Irrthum · befomme Anſtrich der Wahrheit. 
ꝰ Die Vernunft erwacht nach und nach, fie faugt 
"an zu fallen, die Sinnlichkeit ſchreyt, die Bent. 
* nunft wird flärfer. — Hier enefteht der Krieg — 
"der Sieg if, wenn er groß iſt, abwechfelnd — 

"der Körper ‘wird in nichefhmlichen Bewegun⸗ 
"gen immer mehr und mehr geübt — dab Blut 

P kälter, langſam gehendet — die Nerven Rärken, " 

"die durch ‚Erfahrung arigelehrte LBachfamfeit 
" größers‘. Die Vernunft beſteigt den Thron” 
Die folgenden Raͤthe untes der Auffchrift: Mise 
‘tel wider die‘ Wirkung des- Teufels, And vor 
ellen, die mis der Erziehung und Bildung der 
\ ’ Kin 
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Kinder zu thun haben, aufs. ernftlichfte zu beberzis 
gen, und — zu-befolgen. Weberbaupt verfichern 
wir, daß, wenn wir gleich nicht in allen Stuͤcken 
den Behauptungen des Verf. beupflichten, auch 
manches richtiger hätte beftimme werden koͤnnen, 
doch ein jeder Unparthenifche dieſe Blätter niche 
um mit Vergnuͤgen, fondern auch mit Due 
lefen werde...  - | 
Der Berf. der zweyten Schrift ſcheint ein 
sechtfchaffner Mann zu feyn, der die Wahrheit 
aufrichtig fiebt, und fein blinder Nachbeter bergen 
brachter Meynungen ift, (das Geſtaͤndniß S. 5, 
ſchon von mebrern (irrigen) Meynungen zurüchges 
kommen zu fenn, macht ibm Ehre) Der aber auch eine 
eben fo große Hochachtung gegen Die Bibel hat, — 
und da fcheinen ihm nun Die Behauptungen, daß 
Die Lehre von Teufel nichts weiter als eine chals 


- Näifche Vorftellung fen, ” die noch Dazu dem (gas 


meinen) Chriften an teib und Seele manden 
Schaden. zufüge, (fol wohl heißen: zufügen 
koͤnne,)“ mir den Ausfprüchen der Schrift nicht 
beſtehen zu koͤnnen. Er führt aber eine Menge 
Schriftſtellen an, welche bey Diefer Borausfegung, 
feiner Meynung nach, fhlechterdings nicht, ohne 
den äußerften Zwang, erfläret werden fönnen — 
ind legt am Ende den Theologen unferer Zeit die 
Frage vor:: "O8 es nach den Regeln einer richti⸗ 

Ss gen 
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gen Auslegung nicht möglich fer, unter dieſem Nah⸗ 
men in den angeführten Stellen einen gefallenen, 
(gegen) Gott ferridfeligen, Geift zu werftehen 2” 
and bitter fehr, ihm darüber einen gründlichen und 
beftiedigenden Unterricht zu errheilen. Wir zwei⸗ 
feln fehr, daß vor der Hand ſeine Bitte, feinem 
Wuͤnſchen gemäß, erfüllet werben wird, Wenn 
über eine Sache geftritten wird, pflege man leicht 
won beyden Seiten etwas: zu weit zu geben. Wir 
follten denfen, es würde. dem Verf bey feiner uns 
partheyiſchen Wahrheitstiebe und bey einem fleißis 
gen Forfchen in der Schrift nicht ſchwet fallen, die 
Wahrheit ohne fremde Hulfe zu finden; nur wollen 
wir ihm den freundfchaftlichen Rach:geben, Meye 
ungen, von Denen er. fich nicht uͤberzeugen kann, 
nicht ſogleich für.gefährlich zu halten , zumal wenn 
* finder, daß Männer fie hegen, Die fonft eine uns 
verdoͤchtige Eprerbierang für die heil. Schrift au 
den Tag legen. : : St. 
Man muß auch dem Teufel nicht zu viel auf⸗ 
Cbürden. Bey Gelegenheit der Brochuͤre: 
Sollte der Teufel wirkich ein: Unding 
feyn? x. Beherziget von einem Freunde der 
4. Wahrheit. Ridendo dicere verum, quid 

_vetat? Bremen 1776. ı Alp. 6 B. in 8. 

Die Veranlaſſung giebt fehon der. Titel an. "Die 
— rip beſtebt aus zwey Theilen. de 
erjten 
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erften werden des Fragers Gründe, Im zweyten 
deſſen Zweifel geprüfe. Wir hätten gewuͤnſche, 
daß dieles im ernften Ton der Falten Unterfuchung 
gefcheben wäre. Der uns unbefannte V. verrät 
fo gute Kenntniffe, fo fchöne exegetiſche Einfichten, 
dag wir ihn vorzüglich für geſchickt Dazu halten 
Aber der fpötteinde Ton, worin diefe Schrift abr 
gefaßt, der Stolz und die Rechthaberey, die allent⸗ 
halben hervorleuchtet, ift uns fehr unangenehm 
geweſen. Unſerm Beduͤnken nach verdiente der 
ehrliche Frager eine ſolche Behandlung nicht; 
Sonſt geſtehen wir gern, daß wir dieſen Verf. in 
den mehreſten Stuͤcken, beſonders in feinen Erklaͤ⸗ 
zungen der Schriftſtellen, (worunter wir vorzuͤglich 
Die von ı Petr. V, 8, und Joh. XIII, 2 und 25 
empfeblen,) Mecht geben. Wenn einer Zeitunges 
füge zu trauen ift, fo rühret Diefe Scheift von bem 
Ken. D. Runge in Bremen ber, 


er. | 


Ehriftus-Religion, iftfie wohl ba vertungen? 
von einem Mitglied der Aecht⸗Toleranten. 
An Herrn B. v. H. am legten Abend des 
1776. Jahrs, ſamt einen Vergleichung der 
Apoſtoliſchen und unſerer Tage, Ferney 1777. 
46S. 8. | | 
Der 
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Der Verf: redet zwar viel vom Drang. des: Hers 
zens, wir haben aber in diefer Brochuͤre gar nicht 
Die wahre Sprache des Herzens gefunden, wohl 
aber fade. Wißeleyen, (wohin wir auch rechnen; 
dasß Ferney zum Druckort angegeben wird, ingleis 
hen das am Ende befindliche, "gedruct mit Hu⸗ 
miſchen Schriften), die affeftirte. Sprache und, 
Schreibart einer. jetzt aufkommen wollendem 
Schule, und. viel haͤmiſche Bitterkeit. Wir ſeben 
daher nicht, mit. was für Recht er ſich ein Mitglied 
der Aecht⸗ Toleranten nenne. Wir haben es oft⸗ 
7 mals,bedauert, daß viele unter den jegigen foges 
nannten Toleranzpredigern in der That gegen die 
Andersgefinnten.nichts weniger als tolerant find; 
Aber an diefem Berfafier.von der. Gegenparthey 
Eau man warlich den Geiſt der Duldſamkeit andy 
sicht rühmen,. Daß er feine Galle gegen die ſoa 
genannten Neueren;ansläßt und von armſeligen 
Journaliſten, duͤrftigen Catheder-Wuͤrmern (S. 
17) rebet, wollen wir ibm fo ſehr nicht verargen, 
da er die Sache ans feinem eigenen Geſichtspunkie 
'apfepet, von gemachten Catwürfen zu Aufrichtung . 
Bes Naiuralismus und zu Unterdruͤckung aller techt⸗ 
behaffnen Gelehrten, die Die Wahrheit der chriſtli⸗ 
Gen Religion verfechten, dergleichen Beſorgniß 
wohl fonft noch feinem in den Sinn gelommen 
in): redet: aber das iſt uns ſebt misfällig gewefen, 
daß 
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daß er in. der Vorrede ſeine Bitterkeit und Intol⸗ 
ranz mit dem Ernſt, den Jeſus in ſeinen Strafreden 
gegen die Phariſaͤer bewieſen, beſchoͤnigen will; da 
doch jenes Wehe! nicht ſowohl gegen irrige Voe⸗ 
ſtellungsarten der Phariſaͤer, als vielmehr gegen 
thre Heucheley gerichtet war, und das vornehmlich 

an ihnen beftrafte, daß fie die Religion mehr in 
einen gewiſſen Heußerlichen, in gewiflen Formeln 
And Sagungen der Väter, im einer genanen Beob⸗ 

. achtung des Buchftabens des Geſetzes ſetzten, afs 
daß fie auf das wefentliche derſelben hätten ſehen 
follen; und daß fie einen jeden anfeinderen und 
verdächtig zu machen fuchten, der das unwiſſende 
Volk eines befieren belehren, und anſtatt jener bloß 
wmenfchlichen Erflärungen und Zufäße, es auf: deu 
wahren lauteren Inhalt des Worts Gottes zu⸗ 
ehführen wollte. So hat auch die afterwigige. 
Parodie von Apoſt. Geſch. 19, 23 f. unter des 
Titel: Harmonie der apoftolifchen und unfereg 
Zage, bey uns wahren Unmwillen erregt; bin und 
wieder fommen Stellen und Ausdrücde vor, die 
unſerer Empfindung nad) ganzuonfenfitalifch finds . 
©. 12 wird von Chriſtus gefagt, daß er ” in%hen 
den Händen, Deren Nägelmale feine Liebe für dich 
fo laut predigen, auch alle Welten in Schöpferss 
kraft traͤgt,“ (Die Schrift ſagt wohl: Er trage alle 
Dinge mis feinem kraͤftigen Worte — aber wicht 
| mit 
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mit feinen leiblichen Haͤnden. S 13:" Was 
wird — Ihm, dem allmaͤchtigen Sohn des all⸗ 
mächtigen Vaters, ihm, den ſichtbaren Gore, fein 
Hochzeittag ſeyn 7?" Was heißt ©. 14:1! deine 
Thraͤnen find Zeugen, daß du in Ihn den Edelſten 
der Menſchen verpflicht, Ferner, "der Sag iſt in 
gefuͤhlſtumpſen Zeiten am nöthigften.” | Folgende 
Stelle ſchreiben wir noch ab, weil man daraus ſehen 
Bann, zu was für einer Schule diefer Verf. gehoͤre. 
©. 22: Wie fandeft du wor bald’zwen Jahren 
Die meiften Chriſten / Staaten? — Holland, ſey 
herrſchende Kirche‘ oder einige fogenannte Seften, 
was faheft du da? — Pfalz, Deurfchlands Eden 
hehlt es ihm an Seths und Enos, Die vom Na 
men des Herrn predigen? — Urtbeile von Wuͤr⸗ 
temberg: hier iſt dein eigenes Tübingen, Fakultaͤt 
der Gottesgelehtten und Prieſterſtand, vortreflich 
Befegt.” (Die Note S. 23 zeuget von tiefer Weiß 
und Menfcenfennniß) Im großen theologiſchen 
Suift, ſchoͤner Nachwuchs, nicht viel. GanyHeer 
Üng.” (Alſo dürfen wir doch auch van hieraus 
etwas für. die mehrere Auftlärung wermurhen?) _ 
P Selbft die niedern Klöfter, der Prediger: Stand 
an Sande, ftellen:feine geringe Zahl von Männer 
auf, deren tiefe Einficht manchen; Afademiften, 
eben fo weit hinter ſich zuruͤcklaſſen, als ihr red⸗ 
lUicher gerader Sinn einen die apoſtoliſchen Zei⸗ 
2 I ten 
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sen ſich vergegenwaͤrtigen Hilft.” (und das ig 
Schwaben? würde Hr. Ernefti vielleicht fagen) — 
»Oberſchwaben, Franten und da S. und B. ie 
Erlangen, Voigtland und Thüringen; hat niche 
auch da der Herr Feuer und Heerd? Iſt letzteres 
zicht mit einem H..d.r,” (warum nicht gang 
ausgefchrieben ?.derin wer fann an diefen Buchſta⸗ 
Ben Herdern vertennen, den Mann, von dem dieſe 

Barther alles erwartet?) ” der Mauer feyn fang 
and wird, gefegnet worden? und in. iſt da 
wicht noch guter Saame vom fel. W. nicht auch 
De. da? — Meblenburg! Wo. ift man-mehe 
um rechtſchaffne Lehrer bemüht, hat es nicht viele, 
und juft unter denen vom größten Einfluß aufs 
Ganze? — Wie ift Buͤtzow befegt? Sind die 
brandenburgifche tande fo duͤrre, wie der Fremde 
glaubt? Seldft Berlin” (hier wird in einer Note 
der Hr. O. C. R. Silberſchlag nahmhaft gemacht) 
»Leipzig und Wittenberg, wird da nicht noch 
Wahrheit gelehrt?” — Mur das arme Halle 
Gaben wir in diefer fo ſpeciellen Anzeige nirgends 
gefunden. Gegen die Dafigen Lehrer aber (odeb 
vielmehr gegen Hrn. D. Semler) ſcheint auch, 
nächrt dem Verf. der allgem. deutſchen Bibliothek 
unſer Verf. die meifte Widrigkeit zu haben. | 

Wenn nun aber noch faft in allen Provinzen, 
in den nahmhaften Janden, aufden meiften Unis 
| verſu 
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Werfitäten fo viele Vertheidiger der ſogenannten 
reinen Lehre find,’ fo feben wir garnicht ab, wozu 
alle diefe Klagen, und wozu insbefondere die Er» 
munterung an ſeine Brüder und Freunde ©.37, 
ihre Manuferipte und Auffäge zum beten‘ der 
guten Sache micht zuruͤckzuhalien, dienen ſollen. 

Weann dieſe Herren ihren Aufſatzen etwas zu— 

rauen, ſo werden fie wohl von ſelbſt damit her⸗ 
vorruͤcken — wenn es aber oft wiederholtes Ges 
waͤſch, wozu ſoll die Menge von rip — 
vermehrt werden? '' 

Die in der Anmerfung &% neben einans 
der genannten Gelehrten von Mofer, von Haller, 
don Puffendorf, von Hahn, Pütter, Reinhard, 
Triller — möchten wohl nicht leicht anderswo ſo 
Hebeneinandergeftellt angetroffen werden, — So 
dürfte fi auch mancher wundern, wie Reuß, 
Walch und Herder (5: 38) zufammenfommen, 


Nach der Schreibart zu urtheilen, glauben 
wir, von dieſem Verf. ſchon ein paar andre Bros _ 
hüren gelefen, zu. haben — wenigftens haben 
wir dort eben den Ton gefunden — nur mit 
sch mehr Energie, da die Gegner. nach der 

* jegigen neueften Mode ein und abermal Schur⸗ 
ken genannt werden, j 
St. 


—— Von 


— — —⏑ ůMC .- 
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Bon dem Herm Prof. Koppe if das goͤttin⸗ 
vBiſhe Oftetprogramm von 1777, in welchem 
auf 18 Seiten in 4. gezeigt wird: Aſraelitas 
„ on 215, fed 430 annos, in Aegypta-com- 
moratos elle. | 
Die Meynung, daß die 400 \ oder-430 Jahre, 
deren an verſchiedenen Orten der heiligen Schrift 
erwähnt wird, von Abraham an, Bis zu dem 
Ausgange der Kinder Iſrael zu rechnen wären, 
bat unter verfchiedenen andern Schwierigkeiten 
auchdieß wider ſich, daß alsdann die Zeit des 
Aufenthalts der Sfraeliten in Aegypten gar zu 
Harz ansfält, fo daß es ganz unbegreiflicy. ifk, 


„ wie die Familie Jakobs in fo kurzer Zeit zu einer 


fo ſtarken Nation anwachſen Finnen. Freylich, 
wenn man den Knoten zerhauen, und die Ver—⸗ 
nunft gefangen nehmen will, fo kann man glaus 
ben, daß Gore in einem Tage ein paar Millionen 
Kinder Iſraels erfchaffen; aber mit der Zuflucht 
zu Gottes Allmacht möchten fi) heutiges Tages 
wohl wenige ‚befriedigen laſſen. Verſchiedene 
Ausleget und Ehronoiogen haben Daher mit meh⸗ 
rerm Recht die 430 Jahre auf Die Zeit des Auf: 
enthalts der Kinder Iſtael in Aegypten gezogen; 
weiches auch neuerlich Hr. Franke getban. Zu 
dieſen gefellt fih Hr. Koppe, und führ: feine 
Mennung fo aus, daß er zuerft bey Erklärung 

Cheol. Bibl. 2X. D. T der 
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der bieber gehörigen Schriftftellen zeigt, daß fs 
inicht anders als von einem 400 jährigen. Aufent⸗ 
balt in Hegypten verfianden werden koͤnnen, und 
biernächft einen Verſuch macht, die Schwierig; 
feitcn wegjuräumen, welche dieſer Erflärung ents 
gegen gefegt werden koͤnnten. Die hieher gehe 
rigen Schrififtellen find ı Mof. XV, 13 — 16. 
2Moſ. XIl, 40. Ap. Geſch. VII, 6. XIII, 19. 20. 
wozu noch Judith V, 9 kommt. Von der erftern | 
Stelle giebt Hr. Koppe zu, daß fie für bepde - 
Meynungen erflärt werden könne; Die zwote aber 
feider dies durchaus nicht, indem ausdrücklich da 
ſteht: die Kinder Iſrael haben fid) 430 Jahre ig 
Aegypten aufgehalten, Da aber Die. Uebirfeg 
zung der LXX bier nach den Worten dv Alyuzre 
noch hinzufeßt x Ev an yn Xavaaı, fo find 
die Vertheidiger der andern Meynung darauf ge 
rathen, den Text bier für verfalſcht zu halten, fo 
daß nach den Morten UN Anno 533 Jun 
vmu22 20 noch binzugefegt werde müßte, 
1922 VAND1. Hr. Koppe vertheidigt aber unfee 
gewöhnliche Leſeart fehr gründlich. Bey des 
großen Verſchiedenheit, die ſich bey diefer Stelle 
in einigen von Kennicott ercerpirten Handfchrifs 
ten findet, iſt doch nur eine einzige, Die Diefen Zus 
ſatz hat, nebft den Worten wis na und bep 
dieſer fowohl als in den andern Handſchriften, Die 
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Gier, ſtatt zuzufeßen, noch einige Worte auslaf 
fen, (um dem Widerfinn ausjuweichen,, daß: 
niche Abraham und Iſaak Kinder Iſraels ges 
nannt würden, welches fonft wirklich ſtatt fände, 
wenn es’ beißen follte, Die Kinder feael hätten in’ 
Kanaan und Aegypten 430 Sabre gewohnt, und 
Diefe von Abraham an zu rechnen wären,). ift die 
Hand des Verbeſſerers fichtbar genug. Cinige 
Abfchreiber der LXX ſcheinen auch den vorgedach⸗ 
sen Widerſinn gefühlt, und deswegen den Zufag 
gemacht zu habeu: auroi zei 0) aareges aurany 
weiches alles aber Doch die Sache nicht gut macht. 
Der Hr. Prof. meynt auch, daß vormals niche 
alle Handfchriften Der LXX fo gelefen hätten, 
indem Tiheophilus von Antiochien im zten Jahr⸗ 
Dundert fage, die Kinder Iſcael hätten ſich 430 
Jahre in Aegypten aufgehalten. Wir würden dies 
fem Umftande niche viel Gewicht beylegen, ſondern 
lieber fügen, daß die Leberfegung dee LXX in - 
Stellen, wo es auf Zeitrehnung anfommt, nur 
eine wenig bedeutende Stimme in der Kritik des 
A. T. hätte, welches, ihrer anderweuigen kriti⸗ 
ſchen Wichtigkeit unbefchader, ziemlich einleuch⸗ 
tend it. Bender dritten Stelle (Alp. Geſch. XIII, 
20.. dann Kap. Vil, 6 bat er bier übergangen,) 
bas uns der Hr. Prof. fein Genuͤge gethan; wie 
ſeben nicht ab, wie es mit ſeiner Meynung beſte⸗ 
T2 hen, 





205 0 Ünzeigen 


ben fönnte, wenn die 430 Sabre von Jakob an 
gerechnet werden ſollten. Die Stelle aus dem 
Buche Jubdith iſt deutlich genug. Nach dern 
Härung dieſer Stellen ‚widerlegt. der Hr; Verf, | 
die Sinmürfe, weiche gegen feine Meynung ge 
macht werden koͤnnen, deren vier find. ı) Daw 
"Ins ſagt, Gal. Ill, 17 zwiſchen der Verbeißung, 
Die dem Abraham gegeben worden, und der Be 
feßgebung feyen 430 Jahre verfloffen. 2) Joſe⸗ 


phus ſaat Antiquit. I, 15.2. die Kinder Iſraels 


hätten Aegypten verlaflen 230 Jahre nach der 
Wanderung Abrahams, und 215 Sabre nad) der 
Reiſe Jakobs nach Aeghpien. Wir würden auf 
beyde Einwuͤrfe Die Antwort geben, daß Paufus 
ſowohl als Joſephus die LXX gebraucht hätten, 
Daß der Aufenthalt der Kinder Iſrael gerade 
215 Sabre, und alfo fo genau die Halfte von der 
ganzen Zahl 430 ift, ift auch ſchon verdächtig. 
Indeſſen fage Joſephus auch wieder an einem 
andern Orte, die Iſcaeliten wären 400 Jahr in 
Aegnpien gequält wörden. 3). Mofes- Wkutter 
wird eine Tochter Levi genannt ,- welches fie ums 
möglich feyn könnte, wenn zwifchen tevi und Mes . 
fes, eine fo lange Zeit wäre. Dieſer Einwurf 


iſt ſehr Leiche Danıit zu beantworten, daß die Auss 


drücke Sohn und Tochter.auch von fpätern Mach⸗ 
kommen ame werden. Endlich 4) man 
wird 


“ 
4 
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wird. mit der Genealogie Moſis nicht fertig, wenn 
der Aufenthalt in Aegypten fo lange gewährt bat, 
da. zwilchen ibm und Levi nur Die zwey, Kahat 
und Amram, genaunt werden, Allein eben dieſe 


Genealogie zeigt deutlich, daß verfehiedene Glie⸗ 


der ausgelaflen ſeyn muͤſſen, da ſonſt unmoͤglich 
zu Moſis Zeit 8600 Kahatiten vorhanden ſeyn 
konnten. Auch diefe Abhandlung ift mit der Dem 
Hrn. Prof. eignen Gründlichfeit abgefaßt. 
Bs. 


In Halle bat unter dem. Vorſit des Hrn. Doctos 


sis Gruner Ar. Immanuel Theophilus Ungerus 


eine von ihm felbft verfertigee Abhandlung de 
defcenfu Chrifti ad inferos, welche bey. Hens 


Dein gedruckt ift und 7 Bogen beträgt, den 30tett » 


April 1777 öffentlich vertheidiget. Es wird dar⸗ 
inn dasjenige, was der Hr. D. Gruner in feiner 
Dogmatik S. 415 uf. von der Hoͤllenfahrt Chriſti 
vortraͤgt, erläutert und weiter ausgeführt. Die 
Meynung von der Hoͤllenfahrt Chriſti ſcheinet 
erſt im aten Jahrhundert aufyefommen und Das 
ber entitanden zu ſeyn, weil man giaubte, Chris 
Aus fen darum von Gott gefandt worden, daß er 
den Leibern der Menfchen die durch den Sündens 
fall verlohrne Unſterblichkeit wieder verfchaffen 
und die Vienfchen durch feinen Tod und Aufer⸗ 

T 3 fiehung 
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Wehitig: va biete er, weh 
Über Den DH die Herrſchaft "Harte, auf eine ohuf® 
ſche Art befreyen nöchte; Daher ſey es wörhig 
deweſen / daher der tete nach ſich in die Hölle: 
Begeben. Einige von bei aͤlteſten Kirchewwaͤtern 
als Juſtinus der Martheer · und Irenaus verflans 
bar unter DEE Hoͤlle bin "allgemeinen Aufenthalt 
der: Todteik, im welchein Chriſtus gewefen fen 
um Die Witäüßfgen des UT vom feiner Erlöfang 
zu verſtchern. Tertullian, welcher den Ort dee 
Frommen von dem Ort der Gottloſen unterfchehe 
ber,” Jaßt Chriſtum Sen ſeiner Höllenfahrt die 
Seelen der glaͤubigen Altuäter in das Paradies 
Perfeßen, Elemens von Alexandria und Driges 
hes behaupten‘, Chriſtus habe niche nur den Ges 


kechten darch das Geſetz, fondern auch den Ga 


- rechten’ durch die Phitöfophie oder den frommen 
Heyden indem Reiche der Todten das Evange⸗ 
lium geprediget. Auguſtinus hat zuerft Die Hoͤb⸗ 
lenfahrt Chriſti von einer Befuchung des Orts 
der Verdammten erfläret, dem aber auch in Der 
kateiniſchen Kirche hlerinn nicht alle gefolget ſind. 
Selbſt diejenigen, welche dieſe Meynung annahs 
men, ſchraͤnkten Die Hoͤllenfahrt Chriſti blos auf 
ſeine Seele ein, und ſetzten voraus, es habe un⸗ 
terdeſſen fein Leib im Grabe geruhet. Der Ar⸗ 
tikel von der Hoͤllenfahrt Chriſti ſtehet in den 

aͤltern 
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älteren Glaubensbekenntniſſen nicht und iſt erft 
wegen der Streitigkeiten mit den Apollinariften 
nach und nach von einigen in Diefelben, und ends 
fi) in das apoftolifehe Glaubensbekenntniß ge 
feßt worden. Lutherus machte fich von der Höls 
lenfahrt Chriſti bald diefe bald jene Vorſtellung, 
wie ſolches aus den hier angeführten. Steften feb 
ner Schriften zu fehen il. Was Melanchthon 
und die Formula Eoneordid- Davon lehre, wie 
einige. in der evangelifch s Lurherifchen Kirche, als 
Qutterus und Dueuftedt, ſich eingebilder haben, 
Epriftus fey mir Leib und. Seele. kurz vor feiner 
Auferftebung zur Hölle gefahren, um.fich daſelbſt 
als einen Sieger Des Todes und Des Teufels zu 
geigen und was für Streitigfeiten daruͤber gefühs 
zer. worden find, findet man bier umſtandlich 
angezeigt. Zuletzt werden die Schriftſtellen, wo⸗ 
mit man die Hoͤllenfahrt Chriſti zu beweiſen 
pflegt, nemlich Pſ. 16, 10 verglichen mit Apoſt. 
Geſch. 2, 27. 1Petr. 3, 18 — 20. Epheſ.4, 
9.10, &ol.2, 15, geprüft, und weil fie eigentlich 
sicht Davon handeln, fo wird: daraus gefchloflen, 
es babe Ddiefe Lehre gar. Seinen Grund in der 

Schrift. Da auch das Anfeben des apoftolifhen _ 
©laubensbefenntniffes weit geringer ift, als man 
ebemats Dachte, fo bat man, tie hier geurtheilet 
wird, keine Urfache, diefen Artifel, als eine bes 
T 4 ſondere 
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fondere Glaubenslehre ferner beyzubehalten. 
Den größten Theil diefer Abhandfurg lieſet man 
In des Hrn. D. Gruner Dogmatif an ber oben 
angejeigteh Stelle, | 
2 


g, ‚Bremen ift unter dem Vorſitz des Herrn 
D. Delriche Differtatio prima antiquaria uſui 

“ L coen® prævia de ritibus populi Ifraelitici 
in genere, von dem Hrn. Andreas Müller den 
29. Aug. 1776 öffentlich vertbeidiger worden. Mu 
Diefer Abhandlung, welche aus 5 Bogen beftebet 
und den Meiern gedruckt ift, macht der Hr. D. 
Oelrichs den Anfang, die Alterthuͤmer der Iſrae⸗ 
liten nach und nach in verfchiedenen Differtatios 
nen zu erläutern. Er giebt zuerft eine Erflärung 
von den Iſraelitiſchen Alterthuͤmern, hält die Art, 
fie abzuibandeln, welche der bey philofopbifchen 
Wiſſenſchaften von vielen gebrauchten Lehrart am 
nächiten koͤmmt, für die beßte, (welche aber doch 
nur in ſo fern kann in biftorifchen Wiflenfchaften, 
dergleichen die Alterthuͤmer find, gebraucht wers 
den, taß man, fo viel es möglich ift, alles Deuts 
lich, ordentlich und gründlich vorträgt,) ſetzt fol⸗ 
gende Regeln feft, welche man bey Unterfuchung 
der Jfraelitifchen Alterthuͤmer zu beobachten babe: 

7) man müfle die Iſraelitiſchen, hebräifchen, jüde 

| ſchen 


m 
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ſchen und rabbiniſchen Alterthuͤmer genau von eins 
ander unterſcheiden. Die erſtern nemlich ſind die 
Sitten und Gebraͤuche, welche Gott ſelbſt durch 
Moſen dem Iſraelitiſchen Volke vorgeſchrieben 
hatte, und die, ſo lange der Juͤdiſche Staat be⸗ 
ſtand, ausgeuͤbet wurden. Juͤdiſche Alterthuͤmer 
begreifen alle die Gebräuche in ſich, Die nicht.non 
Mofe angeorönet, fondern von andern, infondeks 
heit von den Pharifäern erfunden und erft zur Zeit 
Des jwenten Tempels find eingefübrer worden, 
Die -bebräifchen Alterthuͤmer fafien Die beyden 
erften eben. angezeigten Arten Derfelben in fidh. 
Die rabbinifchen Alterthümer gründen fich auf die 
Verordnungen, weldye von den pharifäifchen Rab⸗ 
Binen herruͤhren. 2) Die. Gefeße, weiche Gott 
den SYfraeliten gegeben hat, verdienen eine genaue 
Aufmerkſamkeit und Betrachtung, Damit man von 
dem eigentlichen Sinn derfelben verfichert fey. 
3) Die Iſtaelitiſchen Gebräuche müflen nicht nur 
überhaupt aus den dahin gehörigen Schrififtellen 
and andern glaubwürdigen Scribenten erläutert 
werden, fondern man muß auch infonderbeit dar⸗ 
auf bedacht feyn, daß mau Die. Abficht und den 
Zweck derfelben erforfche, Diefe Zwecke werden 
in mocalifche und typiſche unterſchieden. 4) Es 
iſt noͤthig, daß man die Quelle, woraus dieſe Al⸗ 
terthuͤmer herzuleiten find, und die Huͤlfsmitteh 
Ts Die 


u. Zinn 


— 
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| Nufttfnngbeefilßeniltendi, orarltgg 
. Mu Rue nd: te heitige Schrift altem 
und nerien Veſtamician die Gauptquelle,. auo 


der man eine richtigẽe Keuniniß· diefer Nlterbäwi 


ib erwerben Tann. ::’ Einige apoeryphiſche Buͤ⸗ 
&er, ais ſonderlich ber. Maceabäir, .uebft dei 


Phbilo und: Joſephus hun: bieder: auch quad 
Dienſte. Auf· die Nabbinen, wenn von den 


eigentlich fogenammten Iſrgelitiſchen Alterthuͤmert 


Die Rede iſt, kaga man. ſich nicht ſehr verlaſſen. 


Der Hr. Beh. iſt willens, die Alterthuͤmer der 


Araeliten mit mehrerer Sorgfalt, als bisher ge⸗ 
ſchhehen iſt, zu beſchreiben und verſchiedene Maͤn⸗ 


gel, die in den davon handelnden Schriften ſich 


finden, zu. verbeſſern. Er zeigt, was für einen 
großen Nutzen dieſelben ben Erklaͤrung der heili⸗ 
gen Schrift und in den verſchiedenen Theilen Der 
Gottesgelahrtheit haben, welches mit einigen 
aus geſuchten Beyſpielen beſtaͤtiget und durch Ass 
führung. der dahin gehoͤrigen Schriften noch 
brauchbarer gemacht wird. - Zum Beſchluß giebt 
es-dine Auweiſung, wie man zu einer gründlichen. 
Kenurniß der IAraelitiſchen Alterthuͤmer gelangen 
tönne, und was:män bey dem Gebrauch der vors 
wehmiten Quelle derfelben, nemlich der.beiligen 
Schrift, und anderer dazu dienlihen Huͤlfemis 
el, weiche u ihrem verfchiedenen Werth ges 
—W | ſhetzet 
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fehäger werden, zu beobachten habe, Wir vers 
fprechen uns von diefen Bemühungen des Hrn. 

D. Oelrichs, ein fo nügliches Studium zu einer 
gröffern Vollkommenheit zu bringen, viel ruͤhm⸗ 
liches. Wir hoffen dabey, er werde Das vorbildens 
De, was man gemeiniglich in Diefen alten Gebraͤu⸗ 
chen ſucht, gehörig einfchränfen und auch in am 
dern Stuͤcken den Plan, den er felbft fich gemeqh 

| bat, genau befolgen, | = 
Nti. 


Rede bey der Einweihung eines aus milder 
Stiftung errichteten Schulgebaͤudes fuͤr das 
Stockholmiſche Lyceum der deutſchen Na⸗ 
tion, von D. Joh. Adolph Schinmeyer. 

Flensburg und Leipzig, in der Kortenſchen 

Buchhandlung 1777. 4 Bogen in 4. 

Ein beguͤterter Kaufmann und Weinhaͤndler in 

Stockholm, Nahmens Fuhrmann, der ſich durch 

Erinnerung der gnaͤdigen Leitungen Gottes und 

durch Den reichen Segen, den er nach vormaligen 

ſehr duͤrftigen Umftänden feiner Jugend von feis 
nen Händen empfangen hatte, bewogen fand, durch 
eine milde Stiftung feine Dankbarkeit gegen Gott 
zu bezeugen, beftimmte in feinem Teftamente einen 
anfebnlichen Theil feines Vermögens zur Erbauung 
eines mwohleingerichteten und dauerhaften Schub 
gei 
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gehäntite für. Ons;bafige-Ipcsanden-Denukhen Wi 
tion, bey deſſen: Bimmeibung ;gegeumättige Rebe 
iſt gehalten worden Es wird darinn der Gag: - 
Die Vorfehung, wacht uͤber die Etziehungs⸗ 
Anſtalten, aus der Sache ſelbſt und aus der Ges 
ſchichte, mit Anwendung auf die daſige deutſche 
Mationalſchule, mit vieler Einſicht und Bered⸗ 
ſamkeit ausgefuͤhret. Der Hr. B. ſchließet mit 
‚Recht aus der Wichtigkeit der Erziehungsanſtalten 
und aus Dem befondern Einfluß, weichen diefelben 
auf das Wohl eines Staats haben, daß die götts 
liche Vorſehung far Die Einrichtung und Verbeß 
ferung Derfelben eine ‚beftändige Sorge trage. 
Die Schrift fages Gott fen es, der Die Menfchen 
lehre, was ſie wiſſen. Das thut er nicht unmit⸗ 
telbar, ſondern durch weiſe und treffende Veran⸗ 
ſtaltungen. Von ihm kommen die Anlagen und 
Faͤbigkeiten ber, die ſich nach und wach durch Uns 
terricht entwickeln. Er ſchaft dazu die Gelegens 
heiten und lenkt dazu die Umitände, Er befördert 
Das Zunebmen mentchlicher Kenntniffe und Wiſſen⸗ 
ſchaften. Wie viel Gutes tbeils unter Heiden, theils _ 
unter Chriſten, und bey dDiefen ſowohl in ältern 
als neuern Zeiten durch wohleingerichtete Schus 
len fen geftifier worden und wie ben Entftebung 
und Erhaltung derfeiben ſehr deutlihe Spuren 
der ade Vorſehung fich entdecken laflen, wird 

aus 
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aus der Seſchichte Durch viele Beyſpiele erwieſen. 
Wenn er von einigen neuen Schulen redet, fo ges 
Denker er auch des hallifchen Wanfenbaufes und 
urtheilet von demfelben S. 19 alfo: "Ich koͤnnte 
Sie auf jene Schule hinweiſen, ‚die noch-bis jeße 
durch die Verbindung mit fo vielen andern für die 
Religion und iſſenſchaften vortheilhaften Ein⸗ 
richtungen, ie einzige in ihrer Art ift, auf die 
Schule des halliſchen Wayſenhauſes, die ein Aus 
af Hermann Franke, ein Mann von großem 
Verſtande und rechefchaffenen Herzen, durch feiner 
unermuͤdeten Eifer. und freudiges Vertrauen zu 
Gott in jenen Zeiten zu Stande bradyte, wo die 
Wrenfchenliebe noch thäriger wirkte, Auf jene 
Schule, die weit nußbarer gewefen ſeyn würde, 
wenn der Geiſt der ungeformten vernünftigen 
Froͤmmigkeit Die Glieder derfelben nach dem Wun⸗ 
ſche ihres Stifters allegeit belebt haͤtte.“ . 
.. Er ſiehet es als einen befondern Vorzug unfes 
zer. Zeiten an, daß man an fo vielen Orten mit 
Ernſt Darauf. bedacht iſt, die Schulen gut einzu⸗ 
richien und den Unterricht der Tugend angeneh⸗ 
mer und nuͤtzlicher zu machen. Was er hiervon 
fagt, wollen. wir: mit jeinen eigenen Worten anfuͤh⸗ 
zen :.. Wie ſehr zeichnet ſich Die katholiſche Kirche 
durch die beſſere Einrichtung ihrer Schulanſtalten 
aus?: Welche Werbeſſerungen hat man nicht ſelbſt 
in 


J 
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chen war, anbere Eirunbfägerzu äufere und zu Sie 





folgen als diejenigen, welche bie Kirche glaubte? 





Bas für. vortrefliche Schuimmpeiten. haben ſich 
"wicht durch Die ſartliche Worforgaamb-geofmäthtge 
Mitde eines vorteeflichen und Therefia ec 
Goben? Was hat nicht der Chuefürft von Bayer 
und der foverebrungswlirdige tolerante, aber ſchen 












. verewigte Churfuͤrſt und Exrzbifchof von Manny. is 


dieſer Abſicht fün Anordnungen gemacht ?. lie 
weislich haben fie nicht die Mitglieder eines, auß- 
gehobenen Ordens won den: Erziehungsauſtalten 
rentfernt, denen es. nicht au Talenten dazu feblse, 


deren Grundfäge aber gleichwohl dem Staate.aig 


der Religion gleich. nachtheilig waren? wie fehe 


hat fich nicht allen:Dazu ſchicken müßfen ? Weichen 


Dank iſt Rußland nicht feiner großen Catharina 
in dieſer Abfiche ſchuldig, Die auf der Bahn des 
unvergeßlichen Peters fortgebet, ‚und ihr Reich 
Succh die immerwährende Eultur der Nation zu 
einer Höhe gebracht hat, die die, Bewunderung 
der Welt iſt? Wie viel Zaufende hat der. weiße 
Preußiſche Friedrich nicht auf die Verbeſſerung 
des Schulweſens in feinen Staaten. gewandt? 
Diefer große Fuͤrſt, der es ſehr wohl begreift, daß 
die aufgeklaͤrteſten Nationen am leichteſten und 
gtäclichften regiert werden koͤnnen. Was fir 

vor⸗ 
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vortrefliche Schulen finden Ach nicht. in feinen sags: 
den? Die Schulen Magdeburgs-und Bergens; 
die Domfchule zu Halberftadt; das meiſtermaͤßige 
ländliche Inſtitut des Domherrn von Rochow, 
durch welches zugleich die nuͤtzlichſten oͤbonomiſchen 
Kenntniſſe mit den Vortheilen der beſten Lehrart 
unter dem Landmann verbreitet werden; und di⸗ 
bluͤhenden Schulen Berlins. Wie ſehr iſt nicht 
das Gymnaſium, welches das Gluͤck hat, einen 
Buͤſching zu ſeinem Direktor zu haben, zu ſeiner 
heſſern Einrichtung durch ein ſehr anſehnliches Vor⸗ 
mächtniß eines feiner vormaligen dankbaren Lehr⸗ 
linge unterftügt worden? Wer fennet nicht. die von 
einem Hecker errichtete vortrefliche Realſchule 7? 
Was hat Schweden nicht noch in Zufunft von 
feinem Guftav zu erwarten, der obnlängft der Ag 
Demie zu Greifswalde fo vortrefliche Gefege gab, 
und mehr als einmal bewiefen bat, wieviel Antheil 
er am der Verbeflerung der Erziehungsanflalten 
in feinem Reiche nehme.” 
> Und Fönnen wohl ebefgefi nnte Menfchens 
freunde und Patrioten gleichgültig und obne ftille 
Freude das Entfieben zweener Philanıhropinen bes 
merken „welche frenlich aufänglich, gleich andern 
nüßlichen Anflalten, durch gute und böfe Gerüchte 
geben müflen, die aber auch wahrhaftig fehr nis 
liche Beträge zu den Verbeſſerungen unferer Ers 
gie: 
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ec ögehentehttig" Gt and’ wicbenreinan mangels 
Yaftes finden ſollte. Ran: darf: daben zum web 
unigſten nichts fuͤr Wahtheit und Tugend fuͤrchten· 
Dieſe ſind uͤbertes / der goͤtilichen · Vorſehung wi 

wichtig, ale daß ſier durch menſchliche Plaue und 
Eatwärfe verlohren gehen follten.: Ich bin’ ce 
mit mehrern aus bewährten Gründen überzeugt, " 
daß bald alle Didauserep und ſcholaſtiſche Thorheit 
as · unſern Schulen -füchen, daß fir. Werlſtaͤue 

wachrir Wileheit? davch· gunſtige Schickung · der 
über ſte wachenden · Worſehung ſeyn, und daß nin 
ſere Nachkommen darin ein Gluͤck hahen werden, 
—* ſo lange unſern Voreltern fehlte.” . - 
Won der Geſchichte der deutſchen Schule in 

| ** werden bey dieſer Gelegenheit die merh⸗ 
wärdisften Umſtaͤnde angefuͤhret. Einige ruͤhrende 
Anreden an Diejenigen, welche dazu gehoͤren und 
mit ihrt an einer gewiflen Verbindung ſtehen, mar 
den den Beſchu dleſet Ciaweihungeied ans, | 

en "BD 
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Wolf Chriſtin eatehai, Sompators a as 
"der-Ehrifts und Garniſonskirche in, Rends⸗ 
“thing, :Mredigten von dem Benftande:.des 
+ heiligen Geiftes dey unferer Belehrung übers 
Dane u und:bep unferm Gebete iebefannun 
. lends 
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Flensburg und Reipzig, in der Kortenfchen 

Buchhandlung. 1777. 7 Bogen ind. , 
In Der erften von Diefen benden Predigten, denn 
es find ihrer nu? zwey, ſucht der Hr. Verf. zu er 
weiſen, wie noͤtbig der Benftand des heiligen Geis 
les zu der Belehrung eines Menſchen fey. Der 
Zert zu diefer Predigt ift die Epiftel 2 Cor. 3,4. — 
41. Er unterfcheider dasjenige, was der Menſch 
thun könne, um befebre zu werden, von demjeni⸗ 
Ben, was der heil. Geift zu diefem Ende in ibm 
wirfe. Der Menſch kann fih von dem Getuͤm⸗ 
mel und Geräufche dieſer Welt auf einige Zeit 
lesmachen, um über feinen Zuſtand nachzudens 
ken. Er kann fi eine buchttäbliche, oder wie 
man fie fonft auch wohl nennet, biftorifche Er⸗ 
kenntniß der feligmachenden Lehren erwerben, ins 
dem er: das Wort Gottes hoͤret und lieſet und 
darüber fleißige Betrachtungen anſtellt. Er be 
barf aber Doch eines höbern Benftandes zu jeiner 
wahren Bekehrung. Um dies zu behaupten, bes 
euft ſich der Verf. auf Die Worte des Tertes: 
ir find nicht tuͤchtig von uns felber etwas 
ya Denken, als von ung felber, fondern daß wir 
tuͤchtig find, it von Gott. Bon welchen Worten 
er meynet, daß fie nicht blos von den Apoſteln und 
ihrer Tüchtigfeit zum Lehramt, fondern aud) von 
unferer Tuͤchtigkeit zu allen in der That gutem 

Theol. Bıbl, 1X. B. u Os 
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Bebanfen zu verſtehen ſeyn. Um das Maykrunde | 
gen des Menfchen zu feiner Bekehruug begreiſlich 
90 machen, vergleicht ex ihn mit einem -Kodesm, 
der der Auffoderung: ſtebe auf, von ſelbſt nice. 
folgen faun, Er bedienet ich auch auffer anders 
der Schrififtelle.\ı Cor. 2, n4, um die ſchlechte 
Beſchaffenheit uuſerer Seelenkraͤfte, in Abſicht 
auf unfere Belehrung, daraus darzuibun. De 
natürliche Menſch if, nach feiner Erklärung, dee 
ſich ſelbſt und. feinen eigenen. Kräften uͤberlaſſen 
. a Wenn wir deu Wenftaud bes heil. Geiſtes 
‚ge. unferer Belehrung erlangen wollen, muͤſſes 
- wir Gott darum bitten. Er giebt aber feines 
Geiſt nicht ohne Wort. An eine unmittelbare 
von den Lehren Des Worts abgefonderte Wirkung 
bey dem Werke unferer Belehrung ift, nach dem 
AUnterricht der Schrift, niche zu gedenken. Will 
man alfo. durch das Wort Gottes befebhrer wers. 
den, fo muß man die Lehren deſſelben fich recht 
Bekannt und gehörig zu Nutze machen, Wie der 
Geift Gottes mir dem Worte wirfe, getraner ich 
der Verf. nicht zu erflären, weil Chriftus ſelbſt 
Davon als einem Geheimnig Job. 3, 8 redet, 
WWie ein Adersmann zwar fein Feld bearbeiten, 
den Saamen füen, der Saat warten kann, aber 
doch immer auf den Geegen Gottes und feine 
anäbige Miswirtung, daß der Saame aufgebe 
und 


\ 
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"Sucht trage, ſehen muß, wenn er ſich eine 
re Erndte verſprechen wills fo koͤnnen wie 

in geiftlichen Dingen die Mittel, welche 

18 zu unferen Belehrung Beiträgen, gebrans 

, mäflen aber -von Gott erwarten ; daß er 

Aben Eräftig und wirkſam mache, :' ' Diefeg 

ichniß, welches der Berf. gebraucht, iſt, wenn 

echt angewandt wird, ſehr ſchicklich, ſich ein⸗ 
ige Vorſtellung von den noͤthigen Bemnhuu⸗ 
eines Menſchen, das Werk ſeinee Seligkei 

eforgen, And von der goͤttlichen Mitwirkung 
m, ja machen. Gemeiniglich üͤberkreibt inan 

benden Seiten die Sache und vberwickelt ſich 

uch in Schwierigfeiten, die man wohl hätte 

seiden können. Won diefem Fehler if dei 

F. niche ganz frey. Einige Schriftitellen find 

Ahm wider Die eigentliche Wbficht derſelben 

aucht worden, unter andern auch Joh. 17, 177 

Be fie in deiner Wahrheit, wo miche vor ' 
Wirkung des WWorıs- Gottes aut Belehrung 
Menfchen geredet wird. 

Die zweyte Predigt, von dem Beyſtande des 
wen Geiftes-bey unſerm Geber, ift am erſten 
gſttage über die Epiſtel Ap. Geſch.2, —13 
ften worden. Der Herr D. Leß, weicher 
eben diefer Materie in einee von feinen Pte⸗ 


m handelt, haͤlt bie — fuͤr keine 
neuſs 





208 nl u 
— in,unfrreg: Seele riet 
e. damit beweiſet, daß wis weden einen unneisneg 
haren Antriahn zuw Beten, noch Eingebungaden 
Worte zu erwarten haͤtterMach ferner Nagy 
ſtellung von dem Beyſtande des. heiligen -Briftes 
hey unferm Bebere iſt das Beten ben, einen 
Ebriſten ‚eine Folge des Glaubens au Jeſum · map 
ber Liebe zu. Gott, Die der. Heilige Geiſt wife, 
| goelchen aber Dem Hen. Poyfe zu. wenig: vn: fee 
daucht, und. darauf: dringen, man wäfle. bey dem 
Cieber. eines Chriſten eine beſondere Gnndenwie 
tung des heiligen. Geiſtes annehmen. Cr made 
darüber gegen den Hrn. D. Leß in der Worrpdg 
einige Erinnerungen, die aber nicht allen febe 
erheblich feheinen möchten, In feiner Peadige 
gründer ex ſich vornehmlich ‚auf Röm. 8, 26. 27, 
in welcher Stelle aber, nach des wahrſcheinlichſten 
Erklaͤrung, Geiſt wicht. den heil. Geil, ſoudem 
Die geänderte und. gebeflerte Gemuͤthsart «inen 
echtſchaffenen Chriſten bedeuzet. Der Verf fepk 
en Beoftand des heiligen Geiſtes ben. ‚Unfere 
Gebet Darinny. daß er une,Luft zum Gebet gache, 
und uns ig den Stand feße zu beten, Inden ;e 
uns lehret, was und wie wir ſo, als es ſich ges 
Luͤhret, beten ſollen. Er bemerket dabey, daß her 
Geiſt uns dieſes durchs Wort lehre, vermittelſ Aue 
achdenten⸗ Aber das Wen, und Prutung nach 
4 dem 
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dem Mort. Unſer Gebet, wenn es Gött gefal⸗ 
len ſoll, muß mit Inbrunſt, Andacht und Bew 
trauen gefcheben.. Was er Darüber pe, iſt ei 
eine lehrreiche Art auegeführet : 2 
Dave Dfingft-Drogtammara der Univerſitat Jena 
de vera notione vocabuli ꝓvevuæ in Cap. VIIR 
Epift. ad Romanos, wovon das-erflere von 
a Bogen 1776. und das andere von ı$ Bogen 
3777 berausgefommen ift, und welche beyde den 
Sen. D. Griesbach jum Verfaffer haben, find 
ſehr leſenswuͤrdig. Es int bekannt, daß das Wort 
Geveurce Geift ins neuen Teitamente ſehr verſchie⸗ 
Bene Bedeutungen babe und zwar zuweilen von 
dem beit. Geiſt, öfters auch ſowohl von den äufs 
ferordentlichen als ordentlihen Wirkungen def 
Verden gebraucht, aber auch in einigen Stellen 
dem Fleifch und in andern dem Buchflaben: ent 
gegengeftellet werde. Da es nun in einzelneh 
Faͤllen oft zweifelbaft ift, welche von diefen Be 
Ventungen Statt finde, fo bat ein Ausleger der 
Keil, Schrift alle Vorſicht anzuwenden, daß er 
wi ben Erklaͤrung folder Stellen des rechten 
Siunes verfehle. Gemeiniglich pflege man die 
süelften ‚Ausdrücke im gen Kap. an die Römer, 
worinn des Geiſtes gedacht wird von dem heil. 
Sr zu verſtehen; es wer aber der. Hr, Verf. 
u 3 ſehr 
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ſebr wobl, Haß man Ach plaimmitere,: und Haß 
MPanlus da Wort Geiſt ie hieſem iganzen Kap 
kei. faſt jmmgersdan Der wetändersen uud gebeſſer⸗ 
ten Gemütßrbefihafenpeie gebvariche, .. Was m 
23ſten Vers die. Erftlinge des Geiſtes bedeute, 
hat ed aujeht nicht antenfuchen wollen; weil.man . 
art wiffen muß, was durch ories zu verficha 
ſev. weichen, eine eigene ‚Abhandlung erfoberg 
Bir ‚wollen kurz bemerken, wie er Diejenigen 
| hr ‚die, er. hat erfänsern - wollen, erklaͤrg 
So iR nun: nichts: verdammliches “> 
Denen die in Chriſto Jeſu find. . Diejenigen alfa 
welche. auftiehtig on Chriftum glauben, find. wog 
der Hereſchaft der Sünde. frey. Die Herrſchaf 
der Sünde wird xarreingum. genenuet, weik ſu 
Die Urfache ben Verdammung iſt. Daß die Worte, 
Die nicht: nach dem Zleifd) wandeln, ſondern 
nach dem Geiſt, bier am unzechten Orte ſtehes 
and aus dem gien V. dahin gebracht worden ſind 
wird aus kritiſchen Gruͤnden gezeiget. 
8.2 Denn das Geſetz des. Geiſtes, ‚des 
Da lebendig macht in Chriſto Jeſu, bat mid | 
frey gemacht von dem Geſetz der Sünde und 
Des Todes. Denn das geiftliche Gefeg Des Lebeng 
d. i. die vollkommene tehre der Religion, weiche 
Bas Evangelium enthält, hat mich von Der Herr⸗ 
| Air der Sind, worauf der Tod folger, befreyet. 
3.3 
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8.3. Denn das dem Geſetz unmöglich 
war (fintemal es durch das Fleiſch geſchwaͤ⸗ 
det ward); Das thät Gott und fandte feines 
Sohn in der Seftalt des fündlichen Fleiſches. 
Denn da es Das Geſetz, wegen der größten Ver⸗ 
Dorbenheit Der menfchlichen Natur, niche thus 
Eonnte, nemlich Die Menfchen recht zu beſſern und 
glüdfelig zu machen, fo fandte Gott feinen Sohn 
in der Geſtalt des fündlichen Fleifches, der zwar 
den Menichen in allen Stücken gleich, aber doch 
ohne alle Sünde war. Und verdammte die 
Sünde im Fleifch durch Sünde. Und um dee 
Sünde willen, d. i. um uns von der Sünde zu 
befreyen, und verdammte oder zerftörte die im 
Benz Fleiſch wohnende Sünde, d. i. Gott nahm 
der. Sünde durch Ehriftum die Wachs, feruer über 
die. Menſchen zu herrſchen. 


B. 4. Auf daß die Gerechtigkeit, om Geo 
fe erfodert, in uns erfüllet wuͤrde, daß wie 
Dasjenige, was Das Geſetz von uns federt, leiſten 
möchten, (teil wir nicht mehr durch die Behere 
fung der Sünde daran gehindert werden) Die - 
wir nun nicht nat) dem Fleiſch wandeln, nicht - 
mehr nach den verkehrten Neigungen unfer Leben 
einrichten, fondern nach dem Geift, nach der 
erleuchteten Einficht und gebefferten Geſinnung. 


u 4 V. 50 
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15 ®. 2 Dem die da ker int; ie 
ihren verkehrten Üeigumgen: folgen, Die ſund 
- Heifchlich aeſianet, ſud nur‘ anf Die Dinge dieſer 
_ Melt und dasjenige, was die Sinne varguügch 
bedacht: Die aber-geittlich find, - diejenigenu bry 
weichen fich. dieſe gebeſſerte Gemuͤthsart. ſindet 
die find. geiſtlich geſinnet, richten ihre Geber 
Ben auf geifliche ‘Dinge, auf. die Hunibung: 0 
Tugend und Gottſeligkeit, 2 
V. 6. Aber flefchlich ı sefinnet ſeyn, inte 
2er; iſt mit Sauter Zlend verbunden: und geiſt⸗ 
lich geſinnet fepn, it Leben und Friede, ifhdte 
Urſache einer wahren und befländigen Glaete 
Ugkeit. | 
Dasjenige, was Paulus im Anfange Diefes 
Kapitels überhaupt von Diefen beyden verſchlede⸗ 
. nen Arten von Menfchen faget, wendet er vom 9 
bis 17 V. auf Die Römer an, es behält alſo das 
Wort Geiſt auch bier Diefelbe Bedeutung. ., u 
- : B9 Ihr aber feyd nicht fleifchlich, fon 
dern geiſtlich: fo anders Gottes Geiſt in euch 
wohnet, wofern ihr geiſtlich geſinnet und fo fee 
ſchaffen ſend, wie ich es vorber beſchrieben habe. 
Gottes Geiſt heiße bier fo viel als eine Gott wohl: 
gefälline Geſinnung. Wer aber Chriſtus Seit - 
nicht hat, Der iſt nicht fein, wer nice eine.folche 
Seſinnung ‚bat, als seyn von den Seinigen 
vers 
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werlanget, ‚der iſt niche fein wahrer Sänger und 
Bat an ihm feinen Antheil. oe. 

. 8.10. So aber Ehriftus in euch ift, wenn 
ibe io geſinnet feyd, wie es wahren Chriften ges 
ziemt: fo iſt der Leib zwar todt um der Eüinde ” 
willen, fo fend ıbr zwar, in Anfehung des Leibes, 
wegen der Sünde, wie alle Menfchen, dem Tode 
unterworfen , der Geiſt aber iſt das Leben um 
der Gerechtigkeit willen, in Anfehung eurer 
Seele aber, die unfterblich ift, babet ihr eine in 
merwährende Gluͤckſeligkeit als die Frucht euren 

« Dechrfertigung: und als die Belohnung. eurer 
unverfälfchten Tugend zu boffen. 

V. 11. Go nun der Geiſt deß, der Jeſum 
von den Todten auferwecket hat, in euch woh⸗ 
net, denn wenn ihr in eurer Geſinnung Gott, 
der Jeſum von den Todten auferwecket hat, aͤhhn⸗ 

. Eich zu werden ſucht: ſo wird auch derſelbe, der 
Chriſtum von den Todten auferwecket hat, amt 
fterbuche Leibe lebendig machen, um def wil« 
ken, daß fein Geiſt in eud) wohnet. Euer Leib 
wird nicht im Tode bleiben, fondern Gott wid 
ibn erwecken, weil die Sort wohlgefällige Geſin⸗ 
gung, Die fich in euch finder, fich auch Durch euren 

Leib wirkſam bewieſen bat. Es finder: fich- Hiet 
eine verſchiedene Leſeart; denn anſtatt dıca "TE 
ivemavres nurd ö mruures ſtehet in verſchiedenen 
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—EE vn den Sekte 
Binhenwätern, womit much einige alte Lcherfep 
„gungen übereinflimmen; "Am vo dresiv durä 
. wrruus. Daß aber bie letztere Leſeart Der anderm 
vorzuziehen fen, wird bier fehr bündig erwieſen. 
Aucch in den folgenden Verſen, ſelbſt im zigtem 
bedeutet Geiſt Die weränderte nuud gebeſſerte Ge 
mürbsart eines Chriſten. Der knechtliche Geiſt 
im ısten Vers iſt eben ſo viel als eine kuecht⸗ 
ſche Geſinnung und der linduiche Geil: cine 
—5 Geſinnung. Ar ET’ 

. Benn es im ısten Vers beifev: Derfelbige 
Seif giebt Zeugniß unſerm Geiſt, Daß wie 
Gottes Kinder find, fo heißt Diefes ſo viel: eben 
dieſe gute Gefinnung lehret oder überjeuget uns; 
daß wir Gottes Kinder find.: Eontungregeh ’ 
Gier gefeßt auflatt umerusn. - . .- 

Dosjenige, was im 26 und. a7flen V. voR 
dem Geiſt gefaget wird, muß ebenfalls von. der 
guten Gemuͤthsart eines. Wiedergebopruen ver 
Banden werden, Cs bezieben fich dieſe beyden 

Merſe auf den 10ten. Der Geift hilft unſerer 
Schwachheit auf, diefe gute Gemuͤthsart ums 
gerftüget uns bey unferm Leiden. Denn wir 
wiſſen nicht, was wir beten follen, wiefich® _ 
Beböhree. In diefen Bedrängnifien wiflen wie 
Bus rar rarten, | und wir getrauen uns nicht, 

Gott 
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Bott zu bitten, daß er uns daraus wrrette; - 
Sondern der Geiſt ſelbſt vertritt uns aufs 
beſte, mit unausſprechlichen Seufzen. Die in 
uns herrſchende gute Geſinnung iſt gleichſam un⸗ 
ſer Fuͤrſprecher bey Gott und beweget ihn, daß 
ex ſich unſer annimmt, wenn wir gleich, unſer Ans 
‚Degen nicht wie. Worten ausdruͤcken, ſondern es 
bey geheimen Seufzern bewenden laſſen. Dee 
aber die Herzen forſchet, der weiß, mas des 
Geiſtes Sinn fey. Gore find diefe gebeime 
Geufjer nicht verborgen, fondern er .erbörer fies 
Denn er vertritt die Heiligen nach dem, das 
Gott gefällt, diefe kindliche Gejinnung ift dem 
Willen Gottes gemäß und was folche rechtſchaf⸗ 
fene Chriſten für ſich ſelbſt begebren, bleiber nicht 
wmerböret, Wollte man diefe Worte von dem 
heil, Geift oder von feinen Wirkungen verſtehen, 
fo würde im eriten Fall ea ſehr unſchicklich ſeyn, 
wenn von Gott gefaget würde,. er wifle, mas. des 
Heil. Geiſtes Sinn fey; und im andern Fall wuͤr⸗ 
den die Wortes er vertritt die Heiligen nach deug 
Willen Gortes, anzeigen, daß ein vom heil. Geiß 
iu den Gläubigen gewirktes Geber. auch wohl 
etwas, das Den Willen Gottes nicht gemäß wäre, 
onthalten könnte, Die hier worgebrachten Cxs 
Härungen find zwar nicht new, fie werden abap 
aus der Verbindung, durch ähnliche Seine 
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nud burch eicige Perellei⸗ien ſx gruͤndlich SB 
wieſen, Daß man ſich von der eheͤgten derſelben 
Buis überjengen.inn. ME ee re Eu 
.. ur Cr. ss: 

Dass. ©. Wih Paut Verdoorten Ketiok 
bes Gymnaftt und Prediger dep‘ ‘der Dreyfaiti⸗ 
keitskirche in’ Danzig, hat wegen; Aner Diſputir⸗ 
Übung Diſputationis ad oraculuzf Paulli ı Timm 
UWV, 1 - 3 partem priorem’t 777; af 5 Bogen 
bey Joh. Schreiber herausgegeben. — Böou 
der Zeit der. Erfüllung der in dieſen Worten do 
kommenden Weiſſagung meynet der Sr. V. mak 
koͤnne fie nicht genau beſtimmen. Er erläutert 
ſorgfaͤltig die von dem Apoſtel gebrauchten Aus⸗ 
druͤcke. Von der verſchiedenen beſeart mAuıne 
anſtatt are im erften Vers merkt er an, daB 
Wettſtein für dieſelde einige Kirchenväter uurich⸗ 
tig angezogen habe, Die Redensart ini 2ten Vers 
KEROTnEISO Eva TV Wicev auveldnaiv Däucht ihm 
yon dem ehemäligen Gebraud;, die eines Wer 
brechens überfährten Knechte zu: brandmarfen, 
entiehner zu ſeyn. Er gedenft der andern befs 
fern Erklaͤrung nicht, welche Heumann mit ſehr 
guten Gruͤnden beſtaͤtiget. Weil im erſten Vers 
von dideananlaıs daimovlar geredet wird, fo giebt 
Viefes dem V. Gelegenheit, in dem zwenten Ab⸗ 
fine von ber Vedeutung des Wort duiyuv und 
dxine- 


“ ⁊ 
N 


kleinerer Schriften. 317 


Besuoviov ju handeln. Inſonderheit laͤßt er ſich 
angelegen ſeyn, die Meynung, welche Farmer in 
feinem Verſuch über die dämonifchen Leute an 
nimmt, Daß die Dämonen, von denen fie beberrs 

fiber wurden, für die Seelen der Verſtorbenen 
ſeyn gehalten worden, zu widerlegen. Nachdem 
& von den gewöhnlichen Bedeutungen des Worts 
Dämon das Nöchige beygebracht hat und zuger 
ſtehet, daß auch diejenige, welche Farmer dieſem 
Wort beyleget, nicht ausgeſchloſſen werden Fönne, 
fo läßt er fich in eine nähere Prüfung derjenigen 
Siellen ein, woraus Farmer ſchlieſſet, daß auch 
die Juden zu Chriſti Zeit fich von den Dämonen 
oben diefen Begrif gemacht haben. Die Stellen 
aus den LXX Dollmerfchern 5 B. Mof. 32, 17, 

a1. Pf. 105, 36 — 38 fcheinen ihm Diefes nicht 
zu beweifen. Die Stelle aus dem Joſephus vom 
jüdifchen Krieg B. VII. 8.6. $.3. möchte wohl 
für den Farmer enticheidend ſeyn, obgleich der 
Hr. V. verfchiedenes verſucht, fie zu der beſtimm⸗ 
ten Abficht unkräftig zu machen. Gegen die aus 
dem SSuflinus Martyr und Tatianus angeführs 
gen Stellen und gegen die andern Gründe, wors 
auf Sarmer.fich beruft, macht ee auch einige Ey 
innerungen, die von feiner Beleſenheit zeugen 
wand zum Theil Beyfall verdienen. In der Haupt⸗ 
feche aber, ob der Susan wirklich bey den ‘Der 
ſeſſenen 





$18 | SE Bipeigen: | 
fefenen ſeine Eeaſt betsifen babe): wicd er Dun 
dacjenige what wide viel gewinnen, * 

Ma 


Von den Bekummerniſſen diefes Lebens und 
‚ber Berubisung, melde das Chriſtenthum 

Dagegen anbietet. Eine Gaftpredigt, gehalg 
‚. ten.in,der St. Petri⸗Paulskirche in Danzig 
am Himmelfahrtstage den ten May 1777. 
Danzig bey J. H. Floͤrke 1777. 3 dog. ing, 


(2 it diefe Predigt, über Joh. 16, 33, von dem 

. Sen. Sammel: Wilhelm Turner, Prediger dee 
eeformirten Gemeine zu Naſſenhuben, ohnweit 

Danzig, gehalten und ohne fein Wiffen nach einee 

von feinem Concept gemachten Abfchrift gedruckt 

worden; weshalb er in einer Nacherinnerung um 

Machſicht bittet, wenn ſich einige Fehler in dies 
ſelbe follten eingefchlichen haben. In dem erften 

heit werden zu den traurigen Angelegenheiten 

unſers tebens , da wir einer göttlichen Beruhi⸗ 

‚gung bedürftig find, theils die beweinenswuͤrdi⸗ 
gen Schwachheiten, die wir. an uns ſelbſt wahr 
nehmen, theils das Mangelhafte, welches fih au 
allen menſchlichen Freundſchaften befindet, theils 
die Gefahren, womit wir auf der Welt umrin⸗ 

get ſind, gezaͤhlet. In dem zweyten Theil, wor⸗ 
inn die Beruhigung, welche uns die Lehre Jeſu 
| dar⸗ 


| 





u; 
— 
' " j 
“ 


Peinerer Schriften. . 319 
Barbietet, betrachtet wird, zeiget der V. anfänge 
lich, daß uns die bloße Vernunft feine unumſtoͤß⸗ 
Hiche ‘Beweife von einer allwaltenden und alles in 
Der Welt regierenden Vorſehung und der Uns 
fterblichkeit der Seele geben kann. Hernach thus 
er dar, daß das Chriſtenthum die berrlichen 
Grundſaͤtze von einer goͤttlichen Vorſehung ‚und 
dem Zuſtande eines andern Lebens auf die Art 
behandele, damit ſie in der That fuͤr uns Beru⸗ 
higungsgruͤnde werden. Es ſetzt dieſe Lehren fo uns 
uuſtoͤßlich feſt, Daß fie Durch feine Zweifel koͤnnen 
umgeftoflen werden, und nachdem fie uns eihmal 
durch eine göttliche Offenbarung aufs gewiflefte 
find befannt gemacht worden, fo finden wir auch, 
daß fie mit unferer aufgeflärten Vernunft übers 
einſtimmen und allen unfern Wünfchen und Er⸗ 
wartungen volltommen gemäß find. Wie may 
Be auf die traurigen Umſtaͤnde diefes Lebens ans 
wenden und dadurch fein Gemuͤth beruhigen 
konne, wird auf eine deutliche und rührende Are 
gelehrt und zum Beſchluß erinnert, daß uns dies 
zur fhuldigen tiebe und zum willigen Geborfang 
gegen das Chriſtenthum verbinde. Dem Rece 
fenten bat diefe Predige ſehr gefallen. In der 
Macherinnerung ift auf der zwenten Seite Z. 3 
wie man es leicht merkt, anſtatt fchlechteiten, 
ſchlichteſten zu leſen. | Nt. 
Haba⸗ 





mbacat, vates olim hebre pie 
: * Apfins Hymnus denuo illuſtratus. Adjecta 
x eſt verſio Theotiſca. ‚Francofardier Liplis 






2 1777 5 Bogen ing. 

„Eine Arbeit, die ihrem Verfaſſer, der ſich ik 
in der Vorrede einen jungen Mann nennt, vide 
Ehre macht, Viele Stellen des Propheten, und 
heſonders des dritten Kapitels, wobey ec fich, wie 
ſchon der Titel befagt, am-längften aufgehalten; 
finden wir fehr gluͤcklich und gut erläutert; und 
viele unrichtige Erklärungen andrer Ausleger zus 
ruͤckgewleſen. Hin und wieder bat fih der Verf 
Auch auf Kritif, und zwar mit gutem Grunde, eins 
gelaſſen. So verwirft er z. E. V. 16 die gewoͤhn⸗ 
liche Leſeart SP, welche keinen guten Sinn 
giebt, und nimt dafür I71 an, weiches erweis⸗ 


Li) nicht allein die LXX, der Spree, Araber und | 


Zargum gelefen baben, fondern auch ausdrücklich 
am Rande der einen Königsberger Handfchrift 
Rebe. Ein folhes Verfahren wird freylicy den 
Dunfen nicht gefallen; doch deren Tadel ifl 06, 
Ebendaſelbſt will er nach einer bloßen Vermu— 
chung OTU ohne Dageſch, für IIMN leſen, 
welches uns ebenfalls ſehr wahrſcheinlich iſt. Die 
Erklaͤrung des Hten Verſes in eben dieſem dritten 
Kapitel hat uns vorzüglich wohl gefallen. Auch 
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Die deutſche Weberfegung ift größtentbeils ques 
nur bin und wieder ſcheint fie etwas zu affeftire, 
Manche Ausdrücde verrathen einen Niederſach⸗ 
fen, z. E. Es droͤhnt die Erde, Die wir aber des 
wegen nicht vermerfen; weil fie wirklich gut und 
koͤrnicht ſind. Wir wünjchen von dem Verfaſſer 
mehr Proben eines aͤhnlichen Fleißes zu ſehn. 

Ir. ⸗ 


Benjamin Blayney, Predigers an der 
Koͤnigl. Kapelle zu Whitehall, neuer Ver⸗ 
ſuch über die Weiſſagung Daniel IX, 20 — 
a7. oder die fogenannten fiebenzig Jahr⸗ 

wochen. Eine Nachleſe zu dem, was neuer⸗ 
dings, beſonders von Ritter Michaelis, uͤber 
dieſe Stelle iſt ommentirt worden. Merke 
darauf, Daß du Dies Geſicht verſteheſt! DB. 23. 
Aus dem Engliſchen. Halle, bey Joh. Jac. 
Gehaͤuer, 1777. 54 Bogen in gr.8. 
So viel man auch uͤber die Weiſſagung Daniels, 
wovon dieſer neue Verſuch handelt, bereits ge⸗ 
ſchrieben hat, ſo ſcheinet es doch, daß ſie bisher 
noch nicht ſo erlaͤutert und aufgeklaͤret ſey, als ſie 
es verdienet. Der V. gegenwaͤrtiger Schrift 
meinet nun zwar, es recht getroffen zu haben; 
wenn man aber die Hypotheſen, worauf er bauet, 
unpartheyiſch pruͤfet, ſo entdeckt man bald, daß 
Cheol. Bibl./A. B. E er 
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ex verſchichene qe oupgue Geliätwngen kunituug: 
and Durch einige Barisnten,; Die.gan; von Dep. 
alten Lieberfegungen abgehen, nud deswegen mit 
fo ſchlechthin Zönnen ‚gebilligee werben, ch ha 
vderlieiten daſſen, auf eine neue Art. Die vom: Das 
niel / beſtimmte Zeit auszurechnen. Den iteiffeh 
Schein hat noch Basjenige, mas er, bey Den 24 Rem 
Vers aumerkt, daß nemlich derſelbe nicht von der 

kuͤnftigen, ſondern der vergangenen Zeit, u 
jwar von den 70 Jahren des Aufenthalts‘ 
Juben in Vabplonien, weichet viel zur Veſſerung | 


u Verfelben bepring, zu verſtebeu fen. Die Uchen 


ſetzung dieſer Weiffagung, welche er S. 80 giebt, 
‚enchält in der Kürze das Refultat feiner Unters 
ſuchungen, Die er darüber angeftellt bat, und ift 

folgende: 7 u | 
“ V. 24. "Siebenjig, fiebenzig Jahre der Huße 
(oder der Verwuͤſtung) find über Dein Bolf und 
über deine heilige Stadt ergangen, um den Aufs 
zubr zu hemmen, und den Sünden ein Ende ju 
machen, und die Gerechtigkeit der alten Zeiten 
wieder hervorzubringen, und zu verfiegeln (d. i. zu 
beglaubigen) das göttliche Drafel und den Pros . 
‚pbeten, und um zu falben (d.i. von neuem zu he 

ligen) die allerheiligften Dinge.” 
B.25. "Und du wirft. erfennen und verfles 
ben, daß von der Zeit an, da ein Edift ergangen 
ift, 
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en, Jeruſalem wieder aufzabauen, bis auf deu 
Meßias, den Fuͤrſten, ſeyn follen 77 Wochen 
und 62 Jahre, es foll wieder erbauet werden und 
ich wieder vergroͤſſern und immer mehr berräches 
Uch werden , ſelbſt in den Zeiten des Ungluͤcks.“ 
8.26. "Und nach den Zeiten 77 und 62, wird 
der Meßias von dem, mas ihm angeböret, abs 
ſchneiden beydes die Stade und Das Heiligthum; 
der Zürft, der kommen wird, wird das Volk zu 
GBrunde richten, und die Abichneidung deilelben 
wird mit einer Ueberſchwemmung gefchehen (d.i, 
mie dem Einbruch feindlicher Kriegesheere) und 
bis zum Ende eines mit großer Eilfertigfeit ger 
führten Krieges werden Berwüftungen feyn.” 
8.27. ”Uber er wird einen ‘Bund beftätigen 
(oder einen ftarfen Bund machen) mit vielen für 
eine Woche, und in dee Mitte der Woche wird 
er machen, daß die Opfer und Speisopfer aufs 
- hören, und der Gräuel der Verwuͤſtung wird ſeyn 
au der Graͤnze (d. i. er wird die Stadt und den 
Tempel einſchließen und hart zufanmendrücen) 
und ein gänzliches Ende, felbit ein fchleuniges, 
(oder bis zu einem gänzlichen Ende, und noch das 
zu einem ſchleunigen) wird ausgegoflen werden 
Aber den Berwüfteten.” 
Der V. fängt die Rechnung der im 25ſten 
Be angedeutesen Zeit mit dem Edikt des Cyrus 
2 an. 
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wöhnlichen Zeitrehäung gegeben, - Giebeniß 
febenzig Wochen, davon eine jede 7. Jahre um 
deigt, betragen 5 39 Jahra lach Verlauf de 
ſelben iſt Cheiſtus gehohrenz. wenn hienn ah 
62 Jahre kommen, ſo faͤls das Ende Detfeiben 
im das 66ſte Jahr der chriſtlichen Zeitteinung: 
in welchem der jüdifche „Krieg feinen- Anfang 
nahm, den. unfer Heyland ſelbſt als. Die Zeit ſer 
ner zwepten Zukunft bezeichnete. Die Mine ° 
Woche, wovon der Prophet redet, faͤllt n daſ 
vierte Jahr des juͤdiſchen Krieges. Daß nun dieſe 
Weiſſagung nach diefer Rechnung ſey erfüllen mon 
Den, wird. umftändlich dargethan. 
Wenn man bey dem hebraͤiſchen orte 




















dDwyo nicht auf die gewöhnlichen Vocalpunfte 


fiever, fo kann man, da es im 24flen Vers Dow 
peit ſtehet, es bendemal durch ſiebenzig uͤberſetzen, 
wie der V. gethan bat. anna bält er für.das 
Örenawort mit einem Suflixo, welches von dem 
Zeitwort mi) berzuleiten .fey, und alfo heiſſe: 
Deine Ruhe 0123 bedeutet einen Prophetas 
und nicht die Weiſſagung, wie es gemeiniglich pflege 


.  überfegt ju werden. Die Worte im 2sften Vers 


.ymn an find nach feiner Meynung Infini- 
tivi, weiche Die Bedeutung eines gerundü has 
ben und im reuiniſchen dutch ſe dilatando et 

pro 
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progrediendo konnen ausgedrückt werden, Das 
‚Wort 7 im’ 26ften Vers daucht ihm ein 
Activum zu feyn; Daher er es mit Dem folgens 
den fd erfläret: "der Meßias wird abfchneiden 
von feinem Eigenthum beydes die Stadt und dag 
Heitigebum.” Die Worte na 9) DOy mu 
uͤberſetzt er: "der Fuͤrſt, der fommen wird, wird 
das Bolf zerftören.” Ana nomhp bedeutet, 
wie er urtheilet, einen mit Gefchäftigfeit und 
Muth fortgetriebenen oder befchleunigten Krieg. 
In den leßtern Worten des 27Iten Verſes nimmt 
er an, =D eıne gaͤnzliche Aufhebung oder ein 
voͤlliges Ende fen das Subject, welches mit dem 
Zeitwort, nm wird ausgegoflen werden, zu vers 
binden fen. Wir müflen das Uebriae, was der V. 
in den Anmerkungen zur Vertheidigung feiner 
Weberfegung und Erklärung dieſer Weiſſagung 
vorbringt, den in der Auslegungskunſt und Kris 
tik geübten Leſern dieſer Schrift zu einer weitern 
Beurtheilung überlafien. Eine leichtere und weit 
naruͤrlichere Erklärung diefer Weiſſagung Daniels 
findet man in folgender englifhen Schrift: . 
A free Inquiry into Daniels Vilion or Pro- 
phecy of the feventy Weeks. Laandan bey 
- Dayne 1776. 8 Bogen in gr. 4. 
De ungenannte Berfafler derfelben werwirft die 
gemeine Meynung von den 70 Jahrwochen und 
| X3 ver⸗ 





32308 * 
verftche egenide | en. Nach dei Aut; u 
er dieſe Weiſſagung erklaͤrce, IR darinn nicht UA 
Rede von dem ** and der Zerftörung d 
Stadt Jeruſalem durch Die Römer, fondern vol 
Begebenheiten, die ſich bald nach der WWiederfeht 
Der Juden aus Babylonien zutrugen. Er übes 
feßt den 24 — 26ten Vers des Hren Kapisch 
beym Daniel alfo: "Nur noch 70 Wochen Kai 
deinem Wolf und deiner heiligen Stadt beſtimuck 
fo wird der Abgätteren gefteuret, dem Shudigää 


ein Ende gemacht, die Webertretung verſoͤhnet 


die alte Froͤmmigkeit wieder hergeftellet, des Pam 
pheten (Jeremias) Geſicht beftätiget und Des 


Allerheiligſte gefatbet (wieder eingeweyhet) wer 


den. So merke dirs denn genau, feit der. Be 
fehl ausgieng, daß Jeruſalem wieder gebamel 
werden folle, (V. 23) bis auf den Gefalbren 
Gottes, den Fürften (Cyrus), werden noch % 
Wochen vergeben. Dann wird in 62 Wochen 
Jeruſalem mit Steaßen und Gaſſen von neuem 
erbauet werden, obwohl in bedrängten Zeiten. 
Nach den 62 Wochen aber wird der Gefalbt 
Gottes (Cyrus) getoͤdtet wekden, Daß Jeruſalen 
feines Schutzes nicht laͤnger genieße; dann wiet 
man unter feines Nachfolgers (des Cambyſes) 
Herrſchaft die Stadt und das Heiligthum ver 
wüften, Deruſalems Ende wird dann wie ein 


on | Su 
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Biurh fonmen; bis die Ruhe ſich überall im 
Sande (im perſiſchen Reiche) verbreite, wird die 
beftimmte Berwüftung Dauren. Go wird dann 
die erſte Woche manchen mit der Hoffnung 

ſchmeicheln, als wolle Sort feinen Bund erneus 

| sen; ‘aber noch diefelbe Woche wird Dem Brands 

. and Speisopfer ein Ende machen. " An des Als 
tars Seite wird ſchreckliche Verwuͤſtung fteben, 
bis über den Verwuͤſter das Ende, das ihm bes 
ſtimmte Ende, einbreche. 
Die Verwüuͤſtung, welche bier verfändiget 
wird, ift diejenige, welche Die Samariter verurſach⸗ 
ten und welche bis ins zwente Jahr des Darıus 
Hoftafpis, da Die Ruhe wieder hergeſtellet wurde, 
daurete. Der 27fte Vers enchält eine kurze Wies 
derbolung der Schicfjale des jüdischen Volks in 
der gemeldeten Zeit, welche bereits B. 24 — 26 
And Befchrichen worden, Daß Diefes der Stun 
diefee Weiffagung ſey, wird theils aus den biers 
ben gebrauchten Ausdruͤcken, teils aus der Ges 
fihichte gezeiget. 

Sollte in diefer Weiflagung, wie man ge 
meiniglich glaubt, Die Zeit der Ankunft des Mefs 
fias fo genau beftimmet feyn, fo würden gewiß die 
Apoſtel fich irgendwo auf diefelbe berufen haben, 
welches aber nicht geſchehen iſt. Zwar gedenkt 
ihrer Chriſtus Matth. 24, 15; aber nur info fern 
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ESErtadi I ih Hifiäfet;moben: cs. mai 
= geifelbaft AB; ob- die augefkhrren: Worte Sieb 
"anderen, Da ſich etwas ähnliches ben biefer fie 
ten Zerſtoͤrung der Stadt: Serufalem zutage. 
würde, dergleichen yon einer andern Zerfiörumg , 
vom Dakiel ifl verfündiget worden, oder ob-fie 
als. eine, eigentliche Weiſſagung von dieſer letztern 
Begebenbeit betrachtet werden. Nimmt man neh 
Dazu, dag die Hypotheſe von den Zahrwochez 
beym Daniel. Beinen rechten Grund für fich babe, - 
ſo wird .mon der bier ertheilten Erklärung, dieſer 
Weiffagung einen gewiffen. Worzug vor den hip 
-; befanngen, nicht leicht abſorechen koͤnnen. 
Sr 











Weber Wahrheit, Denten und Lehren. Saͤmt⸗ 
. lichen. Lehrern und Predigern zugeeignet. 
Berlin und Leipzig, bey George Jacoh Der 
ter, 1776. 3% Bogen in 8. 


& enthält dieſe Kleine Schrift ſehr viele nögice | 
Wahrheiten, die auf eine folche Art gefaget werden, 
baß fie bey allen Nachdenkenden, fonderlich be 
Lehrern und Predigern, mit denen es der V. eigen⸗ 
lich zu thun bat, einen nicht geringen Eindruck mas 
en muͤſſen. Die große Uneinigfeit und das um 
auf hoͤrliche Gepinte s welches feit einiger Zeit fo 

ſtark 
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ſtark unter den Theologen der proteſtalitiſchen Kies 
che herricht, bat dem V. Anlaß gegeben, gewiſſe 
Gründe feftzufeßen, worüber alle, Die der Vernunft 
Gehör aeben wollen, ſich leicht vereinigen. fönnen, 
Er bemerket ſehr wohl, Daß es bey Unterſuchung 
der Wahrbeit hoͤchſt nöthig fen, immer weiter zu 
geben und daß Durch nichts unfere zunehmende 
Erkennturß mebr gehindert werde, als wenn man 

ſich einbilder, Die Wahrheit bereits völlig gefunden 
za haben, und wenn man unferm Willen eine 
gewifie Granze feßen will. Gott bat einem jeden 
Menſchen Berflandesfraft zu Denfen und Herzens 
gefühl zu folgen geacben, Ein jeder fann einfeben, 
‚was für Folgen feine Handlungen baben und kann 
nach und nach feine ‚Fehler verbeſſern. Will er 
in der Erkenntniß der Wahrheit und in der chung 
des Guten es zu einer gröffern Vollkommenheit 
Bringen, fo muß er vor allen Dingen die Leiden⸗ 
fihaften zu beberrfchen fuchen, Die das rubige ftille 
Wandeln zum Tempel der Weisheit unterbrechen. 
Hier zeiger ſich aber- ein großer Unterfchied unter 
Ben Menfchen, in Anſehung der Gemuͤthsfaͤhigkei⸗ 
sen und der aͤuſſern Umſtaͤnde, welche machen, Daß 
einige eher zu dem Tempel Der Weisheit gelangen, 
als andere. Cs giebt Männer von zwanzig Jah⸗ 
sen und Kinder von fiebenzig, am Verſtande und 
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‚Herzen. Man kann nicht von’ allen Nenſchen 
einerley Kenntniß erwarten. 

Die Wahrheit pflegt man einzutheilen indie 
fubieftivifche, das it: die Meynung, die jemand 
bat, daß eine Sache wahr fen, und in die objektiv 
vifche, Das ift, wenn unfer Urtheil mit der wahren 

' Matur der Sache übereinfömmt. Eigentlich iſt 
nur Das legte Wahrheit. Weil aber die Menfchen 
nicht vermögend fiyd, in allen Sällen ganz richtig 
zu urtheilen, fo ift für fie Dasjenige Wahrheit, mas 

ſie auf eine dauerhafte Art ruhig und zufrieden 
macht. Der V. faffet dasjenige, was er von dee 
Wabrheit ſaget, in folgenden 4 Sägen zuſammen: 

. I) Eine mit der ınnern Natur der Dinge völlig 
uͤbereinſtimmende Erfenntniß, objeftivifche Wahr⸗ 
ıbeit, ift bey Dem Menfchen unmöglich. 2) Seibft 
Die fubjektivifche Wahrbeit, die Urcheile der Mens 
ſchen über (viele) Dinge, find verfchieden. 3) Alle 
Kenntniſſe des Menſchen haben auf ihn einen, ob⸗ 
wohl nicht gleichen, Einfluß. 4) Es giebt gewiffe 
allgemeine unleugbare praftifhe Säge. Derglei⸗ 
chen (ind, wie bier behauptet wird: 1) der Gag 
des Widerfpruchs, daß etwas nicht zugleich ſeyn 
und nicht feyn fönne. 2) Der Sag von Grund 
and Folge, Daß nichts ohne Grund feyn könne, 
dab nicht ein und derfelbe Grund andere Folgen 
baben 
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Haben Fönne. 3) Der Gag, daß ein erſtes guͤtl⸗ 
ges, weifes und hoͤchſt mächtiges Weſen fey, und 
Daß dieſes Weſen alles glücklich machen könne, 
‚wolle und werde. 4) Der Sag, daß mit einer 
gewiſſen Art fich zu betragen Eures, und mit einer 
andern Boͤſes zufammenhänge, noch ganz unbes- 
ſtimmt, mit weicher. Daß diefe Säge allgemein 
anleugbar und praktiſch find, wird ſehr gut erwies 
fen und dasjenige, was zur Erläuterung derſelben 
‚ Dienet, hinzugefügt. 

Fraͤgt man, wie diefe Säge für alle und jede 
Menſchen recht brauchbar zu machen find? ſo ant⸗ 
wortet der V. man muͤſſe es mit dieſen Wahrhei⸗ 
ten eben fo, wie mit einer Arzeney, wobeh man 
auf die befondere Beſchaffenheit des Kranfen zu 
feben bat, machen. So lange nicht alle Menfchen 
Sinerlen Verftandesfräfte, einerlen Herzensgefühle, 
einerlen Körper, durchgängig einerley Situationen 
«Haben, fo lange ift es unmöglich, alle auf gleiche 
Weiſe mit gluͤcklichem Erfolg zu behandeln. Je⸗ 
fs, der vollkommenſte tebrer der Wahrheit bar 
‚auch hierinn uns das befte Benfpiel gegeben, wie 
‚san ben dem Unterricht der Menfchen in der Res 
ligion ſich nad) ihrer Einfiche und Schwachheit bes 
quemen müfle. Er gab allgemeine Regeln des 
Thuns und Laflens, und überlieg die Anwendung 
derſelben eines jeden Gewiſſen. Er ließ ihre un⸗ 

ſchaͤd⸗ 
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EG odliche Jerchbmer, ihre Kinderſpiele Mebentca 
fagte nicht allen alles. Ehrfurcht vor Gott, Zu 
Auen und Hofkung zu ibm, Liebe gegen alle Mies 
ſchen, Einſchraͤnkung der Sinnlichkeit, ein ſtilles 
gelaſſenes Weſen in allen feinem Thum, und Auf 
merkſamkeit auf feine jedesmalige Pflicht find Ges. 
genftände des Unterrichts für alle Menſchen ip 
ihren weiteften Umfange. Das find Die Grade 
von Kenumiß, weichen der gewöhnliche Meufcheis 
verstand am nächften koͤmmt, Deren: aud) Niemand, 
wenn er glückfelig feyu will, entbehren fann; ein 
jeder, dem dies gefagt wird, fieht ein, Daß es gin 
if, er fühle es, die Erfahrung beftätige es ihm. 
Man muß ſich hierbey forgfältig hüten, daß man 
bey dem Menfchen Feine widerfprechende Vorſtel⸗ 
Iungen von Gott, feinen Pflichten und Erwartaums 
‚gen errege, und daß man ihm nicht, um Irrthuͤmer 
willen, Gottes Strafen androße. n 
Da foft ein jeder Staat, vermöge der verfchies 
denen Erziehung und Beſchaffenheit feiner Buͤr⸗ 
‚ger, eın.im Ganzen zwar: den übrigen ähnliches, 
aber Doch in befondern Stüden eignes Religionge 
ſyſtem bat, und es offenbar gefährlich feyn wuͤrde, 
hierinn plögliche allgemeine Aenderungen zu mas . 
‚hen, insbefondere wenn die Meynungen und Ges 
danken, woran jemand gewöhnt ift, ‚nicht fchädlich 
ei fo gebt ber V. Die Regel: ” Man muß 
| ſchlech⸗ 
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ſchlechterdings alles Linfchädliche ſtehen laſſen, und 
nicht jemanden feine Berubigungsgründe wegneßs 
men, follten fie auch unfrer Meynung nach wirklich 
falſch ſeyn. Denn haben wir ipm die genommen 
und koͤnnen nichts ibm Genugthuendes an die 
Stelle feßen, fo haben wir. ihm alles genommen.” 
Ob es gleich feine allgemeine Religion giebt und 
geben fann, indem zwar gewiſſe Grundfäge allges 
‚wein, aber nicht alle zu gleicher Anwendung, füs 
alle ſind; fo ift Doch die chriftliche Religion vos. dee 
Art, daß fie der Erfenntniß und den Münfchen 
aller Menfchen entfprechen kann. Man muß fie 
aber in der Simplicität und Klarheit behalten, 
in der fie Jeſus gelehret bat, nicht mit dem ganzen. 
Wuſte menfchlicyer Erklärungen, Spigfindigfeiten 
und fubriler Beweife, worüber natürlicher Weiſe 
keine Vereinigung moͤglich iſt, weil ſie ſich zuletzt 
in unendliche Hypotheſen und Grillenfaͤngereyen 
aufloͤſen. Wenn der Unterricht zur Beſſerung, 
moraliſchen Ausbildung und zu der dadurch entſte⸗ 
beuden Beruhigung der Menfchen dienen ſoll, fo 
bat man dabey nicht nur auf die Deuttichkeit, fons 
dern auch auf die Lebbaftigkeit der Begriffe zu fer 
ben. Daher ift es nicht gut, ganz die Gefühle 
aus dem Unterricht verbannen zu wollen; Diegenis 
gen, wovor man warnet, find faliche Cinbildungen, 
Sqhwarmerehen und ſelbſt eine zu hochgejpannte 

tichs 





ftir Topf. "Denn. er —E 
Wvaubre, Muchlofgkeit, augebildeie Hofnungen 
Eeanbheiten unh nicht ſelten Verruckung und einen 
Mürchrerlichen Tod. Hieraus folger, daß bie Le 
"96 der Weisheit und Tugend in ihren Vortraͤgen 
lies ſinnloſe Geſchwatz, welches die Unwifienhelt 
ardacht, die Leidenſchaft ernährt und feyerliche Con 
eitien privilegirt habea, und alle unmüge Linzekfig 
chungen über Gäge, Die von Menſchen entweder 
ſelbſi erfunden, über doch durch falfche Erfiäeung 
ontftduden find, and Die nicht vertheidioet werden, 
Nnuen, vermeiden müffen, Ä 3 

Die theologiſchen Steeitigfeiten find voruehn⸗ 
lich aus der natuͤrlichen Verſchiedenheit der Faͤ⸗ 
higkeiten, Denkungsarten u. ſ. w. herzuleiten. 
Man ließ es nicht bey den einfachen Religionsfäg 
zen, welche Jeſus vorgetragen hatte, bewenden, 
fondern verband fie mit verfchiedenen Zufägen, 
. wovon man mehynte, daß fie Dazu gehörten. Um 
die Religionswahrbeiten zu erfiären, nahm man . 
wicht Die eigentliche Philofophie, fondern fein gau⸗ 
es Unfoftem von Grillen, von Einbildungen, Mey 
nungen und Fabeln, welche der Sefte, zuder man 
ſich befannte, eigen waren, zu Hülfe. Man erdachte 
alleriey Hypotheſen, merkte man gar einen Wider⸗ 
fpruch, fo hieß die Sache ein Geheimniß, wollte man 
dieſes angebliche Geheimniß nicht gelten laſſen, ſo 

wur⸗ 
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wurden Wunder gebraucht, die Sache zu beftäcks 
gen; als wenn irgend etwas eine unglaubliche 
Sache glaubwürdig machen koͤnnte. Das aͤrgſte 
Gierbey ift, Daß man oft diejenigen, welche nach 
sinferer Meynung nicht den wahren Glauben has 
ben, verleumder, ihnen allericy boshafte Abfichten 
andichtet, fie als gortlofe, ſchaͤdliche Leute, und ihre 
Meyuungen als grundſtuͤrzende verderbliche Leh⸗ 
zen abmaßlet, ihrer Ehre, ihrem zeitlichen Gluͤck 
zu ſchaden ſucht, kurz, nicht eher ruhet, als bis man 
Fe auf die eine oderandere Urt unglücklich gemacht 
bat. Der V. thut gewiſſe Vorfchläge zur Bey⸗ 
legung diefer unnüßen Streitigfeiten, Beil es 
nicht möglich ift, Daß wir alle jemals ganz gleichs 
denkend werden follten, fo iſt es am rathſamſten, fich 
einander liebreich und bruͤderlich zu ertragen und 
alle Uneinigkeit und Zankſucht zu vermeiden. Er 
vergleicht die Irrthuͤmer mit den Krankheiten des 

Koͤrpers, bey deren Heilung man die groͤßte Vor⸗ 
ſicht anwenden maß. ” Aber in der That, (dies 
iſt die Erinnerung, welche er dabey macht,) meine 
orthodoren und heterodoren Brüder! nicht alles, 
was wir Dafür anfeben, find bey unferm Nächiten 
Krankheiten in Der Seele, es find größtentheils 
noch nicht völlig aufgemachfene Blumen in ihrer 
Erkenntniß, Mängel der Ausbildung, oft unſchaͤd⸗ 
fiche Irrthuͤmer auf beyden Seiten, auf Der ortho⸗ 
deren 
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doren und beterodopen, uuſchaͤdliche Wahtheiten/ oft 

Aber:auch bey ‚den Drthodogen (hädliche Jrrıbis | 

mer, und bey den Heterodogen fchädliche Wahtr .| 

heiten, nicht an ſich, aber für manchen in der Ans | 
wendung, Die er niche recht, zu machen weiße”. ⸗ 

Es wird wohl noch eine Heimliche Zeit verf 

“ehe dieſe uud andere gurgeniegnte Vorſchiage 6a 

den Mena 
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= gitigen Brief an den gläckichen es, 
u der Schrift; beiitet: Ueber XBührbeit, Ba 
ken und Lehten, ſaͤmtlichen Lehrern und pro⸗ 
digern zugeeignet. 1777. 4 Bogen in’g. 
* Cohne Anzeige des Druckortsund Verlegers) 


Die vorhergehende Shrift bat dem Verfaſſer 
dieſes Briefes Gelegenheit gegeben, über einige 
ſehr gemeinnügige Wahrheiten feine Gedanken 
bekannt zu machen. Man ferner aus demſelben 
einen Mann fennen, der fi nicht nur über die 
Ammer mehr zunehmende und ſich weiter ausbreb . 
tende gereinigte Religionskenntniß herzlich freue, 
fondern auch nach feinen; Vermoͤgen fich muthig 
bemuͤhet, verſchiedene Vorurtheile, die manche 
gutgeſinnte Gemuͤther an der Verbeſſerung ihrer 
Einſichten hindern, aus dem Wege zu raͤumen 
und ihnen Die freyere pers ibres Glau⸗ 
bens 
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empfehlen. Yon der vorhergehenden Schrift 
urtheilet er unter andern alfo: ” Deine Schrift, 
mein Liebfter, iſt eine allerliebfte Erſcheinung! 
Eine Fleine Tochter der Größe nach — aber 
dem Inhalte, der Abſicht und meinen Ahnduns 
gen nach, wichtiger, befler, als viele Folianten. 
Du denkſt für Sort und feinen eingebohrnen 
Sohn Jeſum! Du denfft für alle — für das 


Ganze! Sen gutes Muths! Deine Tochter wird’ 


fruchtbar werden — wird Kinder erzeugen, die 
Die Welt zu dei Quelle der göttlichen Wahrheiten 
und Der dDauerbafteften Freuden binführen wer⸗ 
den. Europa — Afia — Afrika — Amerika, ihr 
ſollt gefegnet werden!” Wie noͤthig es fen, bey 
Dem Vortrage der Religionswahrbeiten gewiſſen 


alten thörichten Meynungen zu entfagen und allen 


nÄßlich zu werden, giebt er mit diefen Worten zu 
erfennen: "Wir find wahrlich dem denfenden 


Publiko, dem Zweifler auch, Achtung ſchuldig. 


Der gemeine Mann hört in unfern Tagen eine 
fredere Sprache. Er horcht. Wir müffen feis 
sen Bruder — auch den fhmächften an Einficht, 


wicht gering achten. Ya! wodurch iſt er ſo ſchwach 


an Einfihten ? Väter und Brüder, denfer!” 

: Der Berfafler hat in dem Umgange mit ans 
dern öfters gemerkt, Daß einige die chriftliche Mes 
Kigion, die fie nicht recht kennen, wegen der Wi⸗ 

Theol, Bibl. IX. D. Y ders 
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derſpruͤche, die ſie darinn zu finden vermeynen. 

verachten, daß fie manche tebren derſelben, die 
fie nicht recht, verſtehen, übel anwenden, daß fie 
die wohlthätige Kraft des Chriftenehums nich au 
fich erfahren, weil es ihnen an dem rechten Unters 
richt darinn gefehlt hat, und weil fie fich Feine 
Mühe gegeben haben, die Vorfchriften deſſelben 
auszuüben, daß Lehrer. und Prediger an den aus 
verſchiedenen Meynungen in der Religion ent⸗ 
ſtandenen Trennungen am meiſten Schuld find, 
daß die falfche Vorftellung von der Beichte, Abs 
folution und. dem Abendmahl Urſache fey, daß 
viele fich nicht aufrichtig. beffern, 

Diefe und einige andere Sachen machen den | 
Sunhalt der zehn Erfahrungen aus, woraus der 
erſte Theil diefer Schrift beſtehet. Die erfte Er⸗ 
fahrung beſchließt der Verf, mit, der Anmerfung: 
Daß nicht alle, denen eine Meynung der Kirche 
verdächtig iſt, Veraͤchter der Jeſu Lehre find.” 
Die neunte Erfahrung lautet alfo: ” Die Mäns 
ner, die an den Journalen arbeiten, die frey dens, 
ken — und auch ein Gewiffen haben — erregen 
viele Aufmerffamfeit.. Sie haben Freybeit zu 
denfen — zu ſchreiben. Es ift ihr Handwerk 
nicht, die fogenannte Orthodoxie zu lehren. Fallen 

’ nicht die Denfer ihnen zu? Warum? Weil 
man ſich dev. Lehre Jeſu ſchaͤnt! Das moͤchte 
ich 
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nicht, von allen nicht ſagen. Gruͤnde gegen 
Inde! Das, Freund, giebt den Ausfchlag. 
nfchen — Anſehn — Meynungen von Jahr⸗ 
derten ber — entfcheiden nicht mehr. Der 
nfchenverftand laͤßt fich fo nicht mehr eins 
anken. Freyheit ift Die Ehre der Menſchheit. 
u Lehre hat in ſich Autorität; denn fie ift Gottes, 
> fie empfielt ich fo ganz fanfte dem Verſtande 
ı Herzen: nur daß fie wahre Jeſu tehre ſey. 
n, da man duch die Journale Zweifel 
ft — zu Vergleichungen gefübret wird, läßt 
‚der junge gute Verſtand nicht blenden. Bon 
Herrenhuthern tiefer man in der zehnten Er⸗ 
rung folgendes Urtheil: ” Dies Jahrhundert 
eine Gefellfehaft geftiftet, Die der Bibel und 
3 Dienfchenverftande feine Ehre macht, Zins 
dorf fol Genie geweſen ſeyn. Der Halliſche 
wmgarten foll ihm gefagt haben: mein Graf, 
weder fleigen jie hoch bis zu einem großen 
zdienft — oder fie werden auflerordentlich ins 
edrige fallen. Sein Genie fand in dem Gy 
n oder Catechifmo nicht Zufammenhang genug. 
as nun? Seine Geſchichte — feine tändelade 
ligionsiehren find genug befannt, Geſchadet 
: aber doch diefe Gefellfchafe Wäre fie ents 
den, wenn Jeſu Lehre und Leben fo ganz 
le und Wandel der Chriften zierte? Aber 

V 2 nun 
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nun wollen die Glieder dieſer Geſellſchaft Freunde 
der Augfpurgifchen Eonfeßion feyn? Alſo irre⸗ 
ten fie doch einmal — irren wohl noch. Aber 
warum find fie fo heimlich? - Warum fo eigene 
Gebräuche?" Gebräuche fhon geben zu Abſon⸗ 
derungen Anlaß. So ſoll es, lieben Brüder, nach 
Jeſu Lehre nicht fenn ! "Schämet euch des Got: 
tes unfers Herrn Jeſu nicht! Zerruͤttet — fpab 
ter nicht‘ Gottes Menfchenwelt, die durch dem 
ſanftmmuͤthigen — Tiebevollen Jefu nur eine feyn 
fol. Verſchiedenheit in vielen Begriffen kann 
nicht ausbleiben; nur daß wir in Gottes und 
Menfchentiebe (unter) une herzlich eins; - me 
daß wir unfer Licht leuchten laſſen; nur daß wie 
aue uno bruͤderlich lieben. : Denn wir find doch 
le Erloͤſete eines Jeſu. Gerathen Denfer aber 
Richt leicht in Zweifel, wenn. ſie ſo die Irrumgen 
des mouſchlichen Verflandes und Herzens une 
Menſchen, die einen Gott — einen Heren Yes 
fem + einen Himmel bekennen — nur eine Bo 
bel Haben; ſich in der Stile gedenfen! Heiße 
das Gebrauch von dem wohltbätigen Lichte mat 
chen, das angezündet, in Gottes Bibel Ienchtert 
Sees für Vernunft und Verſtand, die auch 
Goites Gaben, Ehre, daß fie nicht gebraucht — 
oder daß ſie gemtsbraucht werden ? Doch die Su 
ſelſchaft : iſt von hrem · erſten Aefprunge- ar 
1. Sir en 
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R - fie nähert: ſich dem: Untergange gewiß, 
ı haft Recht, geliebter ‘Bruder, daß «6 einige 
jemeine praftifche Orundfäge gebe. Ich möchte 
Deinen angeführten dieſen Grundfag hinzu⸗ 
a:. Deutliche Stellen der Schrift müffen 
dunkeln erklaͤren. Bey einem etwanni⸗ 
ſcheinbaren Widerſpruch muͤſſen ganz deut⸗ 
re Stellen entſcheiden. Verachtung, nicht 
sachter Gebrauch von folchen Grundſaͤtzen, bat 
be Srrungen, zu fo großem. Nachtheile der 
fa Lehre und der Damit verbundenen tiebe und 
he unter den Menfchen , geftifter.” In eben 


er zehnten Erfahrung gedenket der Verf. auch. 


Freymaͤurer und wuͤnſchet, Daß Diefelben mit 
w Rechrfchaffenen ſich verbinden möchten, das 
te unter den Mienfchen zu befördern. ° - 

‚Auf die Erfahrungen folgen acht und zwanzig 
ger, welche ebenfalls zur Abfiche haben, die 
afchen in Religionsfachen Flüger und senänf 
z:und fie auf dieſe Weiſe befler gegen einander 
ner und wirklich tugendhaft zu machen, Der 
ef. ſagt darinn dem blinden Eiferern- für die for 
annte Orthodoxie manche heilfame Wahrhei⸗ 
»  Db er einige davon auf beffere Gedanken 


agen werde, ſtehet zu erwarten. Zum wenig⸗ 


wird er bey andern, die noch nicht mit ſo vie⸗ 
Voruttheilen eingenommen find, mehr Gehör 
Y3 finden 


\ 
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finden, und durch: feine Vorſtellungen ſie dahin 
Bringen, daß ‚fie die. freyere Unterſuchung der 
Wahrheit für was ſehr nuͤtzliches und nothwendi⸗ 
ges halten. Wir wollen von dieſen Fragen ein 
Paar anfuͤhren, die einiges: in ſich faſſen, was 
noch beſonders in andern Fragen zur Prüfung 
vorgeſchlagen wird. Die asfle Frage iſt alſo abs 
gefaßt: "Was hat nun die Welt gewonnen — 
wie viel iſt ſie beſſer geworden, ſeit dem man ſo 
aͤngſtlich Dreyeinigkeit — Erbſuͤnde — Teufels 
Allenthalbenheit · unbibliſchen Ausdruck Ges 
nugthuung des heil; Geiſtes Gottheit — und 
Jeſu hoͤchſte Gottheit —allen Menſchen beygue 
hringen geſacht? ; Wie, wenn man (unter )I ſich 
eins wärkesingo Jahren etwan alle Died wege 
zulaſſen? ‚Dies vorne man:blen Jeſu Lehre noch 
der Bihel in der hünfigew): Zeitipredigte — und 
jeder. Lehrer fr.Ieber ſen⸗ Jugend nicht beſſer 
auſchlagen -.der Suͤnder nicht, leicht: zu gewan 
nen ſeyn, — der Deufer-länger Zweifler bleiben 
Gebe ich zu weit?” In der 28ſten Frage het 
der W es mie daujenigen zu thun, welche Die. few 
boliſchen Schriſten gar zu ſeht verehren. Seine 
Worte ſand dieſe e¶ Iſt os chriſtlich — menſchem 
freundlich, Foglaich mit Heterodoxie zu betruͤben⸗ 
zu plagen: —wenn man nicht mit dem Fate 
ifo wit den ſymboliſchen Buchern deukua 
Kieis 
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eider haben ihre Moden, verändern ſich alfa, 
ind Eatechifmus und ſymboliſche Bücher unvers 
berlich? Iſt es chriſtlich, von allen, die ans 
es denken, zu behaupten, daß fie Das wahre 
wiltenthum ganz verdrängen — ganz umſtuͤr⸗ 
wollen? Sind Dreyeintgleit — Erbfünde — 
mugehuung — zwote — Dritte Perfon in dem 
igen göttlichen IBefen — ıc. Das wahre-wefen® 
re Chriſtenthum? Möchte unfer Freund’ — 
ee theurer Freund B.. im Norden, ber news 
ſich fo erflärer bat, fich bedenken! Lavater 
t: Die Liebe ſieht Böfes — glaubt aber gute 
fichten: Der Argwohn fieht Gutes — alaubt 
h boͤſe Abſichten. Iſt es nicht viel gewagt, fo 
ade zu in die Seele feines anders denkenden 
uders einzuſehn — lauter Böfes zu fehen — 
ichten — zu verdammen? Iſt es nicht hart, 
einigen oder allen verdächtig gemachten Kies 
uMeynungen, Abfichten, das ganze Chriftens 
m umjufbirzen, vermuten zu wollen? Er 
B, daB Bahrdt unbefländig — auch wieder 
. Jenes ift menfchtich — dies macht feinem 
wafter Ehre. Aenderte Luther nie etwas von 
m Borftellungen ? Wie, wenn der große Luther 
rem Lichte gelebet — das dies Jahrhundert 
Welt zugeführer? Wie, wenn er erwachte 
merkte, Daß wir nicht weiter gelommen — 


Y4 daß 


Daß. mir. die abhalten ‚Die weiter- wollen! - wränhe 
@ nich: ausrufen: O Zaufe, Furchtſame 
Der Beſchluß beſtehet in einer — 


—* den Verf. der vorhergehenden Schrift, 


beſſen Beurtheilung die hier vorkommenden Es 


fahrungen und Fragen vornehmlich unterworfen 


⸗ 


werden. Sowohl dieſe als die vorhergehende 
ESchrift muß ganz geleſen werden, weun man bie 





vortreflichen Lehren und Anmerkungen, Die mW . 


darinn fader u) recht zu Mutze machen wi. 
N 


* 


Piedigten für Hypochondriſten. — Gotha, 
1778. bey Ettinger. 164 Seiten 8 


Es ift ige der Zeitpunkt, wo man auf Variatio⸗ 
nen. der Titel, auf -auffallende Namen, viel vers 


fprehende Neugierde, beiße Neugierde erres 
gende, — die Lektüre befchleunigende Benennuns 
gen der Schriften denkt, und es fich zur Pflicht 


‚macht, in Erfindung der Titelblätter allen Wihß 


und Scharfſinn, und VBorberfehungs : Vermögen 
anfjufordern, und anzufpannen. Ohne uns über 


das Rechtmäßige oder Unrechtmäßige, das Lob oder 


den Tadel, den Mugen oder den Schaden folcher 
aeumodifcher Titel einzulaflen, wollen wir nur 


Jagen, daß es den Predigten, Predigebüchern — 


Undachtsbüchern, — Communions⸗ Betrachtun⸗ 
j gen 
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gen — Catechismis u. f. w. eben fo geht. Hier 
Haben wir alſo Predigten — für Hypochon⸗ 
driften. 

Ein Wörtchen über den Titel. Der Ben 
faſſer hätte ihn für dieſe Predigten nicht wählen 
follen. Wir fuchten ganz andere Themata — 
ganz andere Anordnung der Materien — ganz 
andere Ingredienzien, — weil wir glaubten, Die 
Predigten follten für Hypochondriſten ge 
fchrieben feyn. Wie gewaltig irrten wir uns, da 
wir jwar recht viel Gutes, — auch gut gefagt, 
darinnen antrafen, aber wenig oder nichts fanden, 
was ganz zunaͤchſt auf Hypochondriſten gieng 
Diefe Predigten kann ein jeder mıt Nutzen lefen, 
in Deflen Adern das Blut noch fo heiter cirfulirr, 
der alfo nichts weniger, als-ein Hypochondriſte ilt. 

Es find ihrer ſechs an der Zahl: Bon der 
Einfamkeit : vom Spagiergeben : von den 
Sreuden der Chriſten: über die Freuden der 
Eliſabeth und ihrer Freunde bey der Geburt 
Chriſti: von den lieblofen Urtheilen über ans 
dere Leute: von der Traurigkeit über die 
Sünde 

Der Hr. Verfaffer macht es fich überhaupt 
zur angelegentlichften Pflicht, den populären, fanfs 
‚gen, eindringenden Ton zu reden, den der Prediger 
mit feiner Gemeinde immer reden follte und müfte, 

95 wenn 
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wenn er von führen Vorträgen meheern Yiuken 
J Lewarten will. Es gelingt ihm auch groͤßtentheils 
Man ſieht es dem Mann wohl an, daß er die 
En des Menſthen vollkommen fiubirthabe, 
Umb mir den vielen Selten des Herzens vertraulich 
genug: befam iſt. Eben fo gläctiche Kennt 
Ühelnt’er von der Gemeinde ju haben, deren tehret 
er iſt. Nur komme es uns manchmal vor, daß ee 
gewiſſe Säge nicht reif genug uͤberdacht und nicht 
ſorgſam genug geprüft habe, ob fe auch an dit 
Stelle paſſen und hingeboͤren, Die er ihnen ange 
wieſen hat. Mir wollen die beyden einzelne 

Predigten anzeigen. - 
Gleich imder-erfien S. + kommt eine folche 
Behauptung vor, die uns nicht einleuchten will, 
Er meynt nemlich, daß wir in dem Umgange, 
ſelbſt mie rechrfchafferien Menſchen, uns gar zu 
leicht an ihre Fehler gemöhnten. Hier And feine 
eigene Worte. 3 

»Selbſt der Umgang mit Frommen iſt niche 
ganz unſchaͤdlich. Der beſte hat feine Fehler, 
ſeine Schwachheiten, ſeine Uebereilungen. Je 
mehr wir von ſeiner Rechtſchaffenheit uͤberzeugt 
Find, deſto geneigter ſind wir, feine Schwachhei⸗ 
ren fuͤr unſchuldig and loͤblich zu halten, und ihn 
mit allen feinen Fehlern zu unſerm Muſter zu 
uehmen. In tutzem ſcherzen wir eben ſo unvor⸗ 
ſichtig, 


N 
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Mchtig, urtheilen eben fo voreilig, : Taflen eben ſo 
Biel Neigung zur Eitelfeit blicken, als der Recht⸗ 
ſchaffene, deſſen Umgang wir lieben. 
Wir geben gern zu, daß ganz genaue Freunde 
Beſonders wenn fie von feurigen, alles ſchnell aufs 
faffenden Temperament wären, beth ganz vertraus 
Them Ümgange, einer ſich nad) dem anderh rich 
sen, und vielleicht auch gewiſſe, doch unſchuldige 
Gewohnheiten annehmen wird. "Doch glauben 
wir, verhalte es fich bey Fehlern ganz andere, 
wenn nemlich die Rreundfchaft auf eine vernünftige | 
Wahl gegründet ift, und, was das vorneßnftebeg 
ber Freundſchaft ſeyn muß, auf vernuͤnftigen 
Umgang beruhet. Da wird ſich nun ein wahrer 
Freund ſo wenig die Fehler des andern angewoͤh⸗ 
sen, daß er vielmehr ihm alle mögliche Vorſtel⸗ 
fung machen wird, fie abzulegen. Freundſchaft 
erfodert Die gemeinfchaftliche gegenfeitige Belchs 
eung als eine der Hauptpflichten. Die werden‘ 
Ach wahre, tugendhafte Freunde nicht verfagen. 
Nicht einmal in der Ehe findet fich diefer Hall, da 
es doch hier weit eher und leichter möglich wäre, 
als bey der Freundſchaft, als welche fhlechters 
dings auf Aehnlichkeit rechtfchaffener Geflihungen 
gegen einander beruhet. Rec, fennt einen Freund, 
der viele Jahre mit einem andern Umgang gepfle - 
vo bat, ao ſich defien auffahrende Hiße und 
ſchnellen 
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ſchnellen Jaͤhzem anzugewoͤhnen,der! fich rien⸗ 
‚mehr es zus. angenehmen Pflicht macht, die Kraus 
beit feines Zreundes auf ale wur hg Any 
" heilen. J zur 


So fein auch S 3 folgender Gedanke un‘ 
richtig zu ſeyn. Dann (in Der Eiufamfeit) er⸗ 
hebt unſer Seroiffen fine Stimme, woun wir ihm 
Biche vorſetzlich ein Stillſchweigen aufexlegen, 
uns die Menge: yufeer Fehler, die Größe unfeer 
| Wergehungen, unſce Unwuͤrdigkeit — Dinge, 
die wir nie erfahren, fo lange wir die Einſamkeit 
“fliehen.” Hätte der Verf. gefagt, die wir hicht 
fo ſtark, mit geringerer Lebhaftigkeit erfahren, fo 
bätten wir, ihm vollen Beyfall gegeben. Allein, 
- wie der Gedanke da ftebt, iſt er ſicher falſch. Denn 
"wer wollte wohl daran zweifeln, daß der tafterhafte; 
auch auſſerhalb feines engen Zirkels, oft mitten 
unter dem gröften Tumult der Welt und ihrer rau⸗ 
fehenden Freuden, Gewiflensrügungen fühle, und 
fich nicht felten fo peinliche Worftellungen mache, 
daß alle Auffere Freude ihm zur Laft wird, und den 
innern Gram über böfe Handlungen nicht im 
allergeringſten zu unterdrücken vermag, ©. 15 iſt 
duͤſter und melancholiſch einerley. Sonft ift die 
Stelle ungemein gut abgefaflet. S. 19 werden 
den Eitern it und durchgehende brauchbare 


Lehren 


DE 
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Lehren in Abſiche der Einſamkeit und des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens ihrer Kinder gegeben. 
Die zweyte Predigt bat viel’ ganz individuels 
es, und paßt wirklich auf verfchiedene Situatio⸗ 
nen des menfchlichen Lebens. Der Nutzen des 
Spaztziergehens ift hinlänglich entwickelt und aus 
einandergeſetzt. Daben hat es der Verf. auch 
an lebhaften Morftelungen nicht fehlen laſſen. 
©. 25 fomme eine dergleichen Vorſtellung über 
das leichteſte Mittel, die in der Hausbaltung end 
flandene unvermeidliche Uebel und Verdrießlich⸗ 
feiten am: erfien und beften zu verjagen. ” Der 
beſte ordentlichfte Haußhalt,“ fagt er, ” hat zus 
weilen feine Unordnungen und Verdrießlichkeiten. 
Die Unfreundlichleit des Ehegatten, das Murren 
des Gefindes, Das Weinen des einen, die Kranfs 
beit 'oder der Muthwille des andern Kindes, Die 
sielen Meinen Verſehen, Nachlaͤßigkeiten, Ab⸗ 
weichungen von der gemachten Ordnung ſind zwar 
Dinge; die, einzeln genommen, nicht viel bedeuten, 
die aber doch, wenn fie zufammen Sommen, und 
wie oft konimen fie zufammıen ! auch das gefeßtefte 
Gemüch beunruhigen, verdrießlih, am Ende gar 
muͤrriſch machen koͤnnen. Du verläffeft, mein 
Freund! bisweilen fuͤr Unmuth dein Hauß, und 
kaum befinden du dich in einiger Entfernung von 
bernfelben, fo wird dir fon das Herze leichte.” u. f. 
Mit 
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Mit auſſerordenilicher Räͤhrung hat Ree. Die 
Stelle S. 30. 43 geleſen. GSie, macht dem Her/ 
zon des Verfaſſers Ehre, und wir wuͤnſchen bloß 
deßhalb dieſe Predigten in recht vieler Händen 
Bern hätten wir: fie mitgetheilt; fe uͤberſchreiten 
ader die Cräugen, Die wir unfern Blatrecn gefegt | 


haben. 
Die. dritte iſt dahin vornemtich, eingerichtet, 


das fo ganz.anfferordentlich ſchaͤdliche Vorurtheil, 


baß das Chriſtenthum gar keine Freude gebe, zu 
pernichtigen. Leider! iſt es bis auf uuſre Zope 
noch ‚immer eines von denen geweſen, die, wo 
nicht der Religion, doch ganz gewiß dem aͤuſſerli⸗ 
chen Bekenutniſſe derſelben unter dem unvorſich. 
tigen Haufen leichtſinniger Veraͤchter, und duͤſtrer 
Menſchenfeinde, vielfaͤltigen Nachtheil zugezogen 
haben, und der Verf. führt die Sprache des alten 
Kirchenliedes mit allem Grunde als die. Srrache 
Dererjenigen an, welche fich einbilden, ‚Daß bie 
irdiſchen Zreuden mit dem Chriſtenthume niche 
beſtehen koͤnnten. Trauriger Irrthum! es giebt 
wohl.keine Religion, die die wahre. Zufriedenheit 
bes Menfchen’ fichter gründet, als die ‚Religion 
Jeſu. Das führe der Verfaſſer in der ganzen; 
Predigt ſehr gut aus. Wir hätten gewuͤnſcht, 
daß er noch eine hinzugefügt, und in derfelben die 
Einwuͤrfe beantwortet und die Verlaumdungen 
auf 
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aufgedeckt. hätte ; die der Lafterhafte und den 
Feind des Chriſtenthums gegen Die unſchuldigen 
Auf heiterungen, die die Lehre Jeſu giebt, vorzu⸗ 
bringen pflegt. Er giebt in der Predigt ſelbſt hie 
und da einige Winke, ſie ſind aber, im Ganzen 
betrachtet, doch ſehr unvollſtaͤndig. — Wenn der 
Verf. wieder ein Bändchen herausgeben ſollte — 
und wir bitten ihn, daß er es bald thue. 

‚Die drey folgenden Predigten find gleichfalls 
des Leſens werih — und ich bin ficher, Daß mans 
cher, der fie liefet, fich irgend eine gute Lehre, oden 
einen Troſt, oder eine Warnung daraus werde 
nehmen können, Der Hr. Verfaſſer mifcht niche 
wenig auffallende, aber mit vieler Ordnung in dem 
Plan hineingewebte Gedanfen in feinen Vortrag. 
S. 99 iſt der Bräutigam und feine Freude am 
Sage der Verlobung, und die ſchwarze haͤmi⸗ 
ſche Tuͤcke boshafter Menſchen, die die Tren⸗ 

‚nung auf alle mögliche Art wuͤnſchen und bes 
fördern, wo es nur irgend angehen will, und 
©. 100 die betagte Woͤchnerinn, und das lieb⸗ 
loſe Räfonnement der Leute darüber fürtreflich 
angebracht. In der fünften Predige leuchtet die 
fanfte, nachfichtsvolle — nachgebende Denkungs⸗ 
art des Verfaſſers auf jedem Blatt hervor; — es 

iſt unmöglich, daß man nicht gegen einen ſolchen 
Mann die groͤſſeſte Hochachtung haben follte; 
wenn 


r 







nens bochſt richtig, all, san Men ib 
fit, ungemein behutſan abgeſaßt. == 
merkungen über bie ——ã — — Bolgen) db 
ſelten aus dem Tanzen und Spielen entſtehen gi 
ben wir den paßlokitten Spielern wohl je brin 
ben. — Dochſ wo leſen die Predigten‘ ap?! 
Aber fo lleſet maucher Geiftliche deſt Peebigui ; 
der «in paßlonirier Spieler If. 43 
Wir wollen am Schluß aus Der: Teen Ypaed 
| Dige noch eine Stelle herſetzen, weiche zur Gnäge 
darthun wird, Daß ber Hr. Verfaſſer unter die. 
Moraliften gehöre, die das menfchliche Herz aus 
dem Grunde ſtudirt haben. Sie begrift die Kia 
gen der bußfertigen Sünder über die Erbfünde, 

” und die falfche Beruhigung, die fih fo manche 
Menſchen machen , daß fie nemlich ſchon Daum 
Buſſe gethan hätten, wenn ſie die groffen undges 
ben Sünden, deren fie ſich fhuldig gemacht, br . 
Hagten und befeufsten. Hier find feine Kol; ' 
©. 145. ” Sich nur über die Erbſuͤnde betruͤben, 
und immer die Klage wiederhofen, daß man ie’ 
Sünden empfangen und gebohren fey, jergerfhenf '; 
einen Mangel der Aufrichtigkeit an. Es ſcheinet 
als wen man Die ganze Schuld wegen feine Bar.: 

achunden 
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den weiß, fo hält er alles dasjenige für gut, was 
>> angenehme Empfindungen in ihm erwecket, und 
der Wille ‚hat ein Verlangen darnach, — dieſes 
Berlangen wird immer ftäcker, je mehr die finns 
lichen Borftellungen wiederholt und vermehret 
"erden u...” Dies ift nun alles der Vers 
nunft und Erfahrung gemäß, und ftreitet auf Feine 
Weiſe mit der Schrift. Wenn er aber ©. 38 
ſchreibt: "Die Schrift lehre, daß die erften 
Menfhen — fi in ein folches Verderben 
"famt ihren Nachkommen geftürze haben, daß 
"Ge nach ihren natürlihen Kräften — nichts . 
»Gutes mehr thun — Eünnen,” — ſo moͤch⸗ 
ten wir wohl irgend einen deutlichen Ausſpruch dee 
Schrift fehen, aus welchem diefe Behauptung, 
die dem ganzen Inhalt der Lehre Jeſu fo gerade 
widerfpricht, hergeleitet werden könne. Wenn Je⸗ 
füs ſelbſt fagt: Wer da hat, dem wird gegeben 
u. ſ. w. feßt denn dies nicht aufs deutlichfte zum 
voraus, Daß der Menfch von den bereits von Gott 
erhaltenen Coder natürlichen) Kräften allerdings 
einen guten Gebrauch machen Fönne, und eben 
durch Diefen guten Gebrauch fih zu neuen, hoͤhe⸗ 
ven Kräften fähig mache?. Auch der Ausdruck 
&.39: ꝰ*daß der Heiland die Verbrechen der 
Menfhen wieder gut mache,” ift gar nicht 
bibliſch, und kann gar leicht zu den gröbften und. 

82 ſchaͤd⸗ 
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roͤmmt, ſchon hundert und aber hundertmal geſagt 
worden, uud in ber: That, das, mag die Wer‘ 
nunſtmaͤßigkeit der chriftlichen Religion, die Wahr⸗ 
beit und Göttlichfeit der heiligen Schrift u.£ we: 
betrift, ſchon viel beſſer, beſtimmter und genauen - 
geſagt worden ift, In der sten Betrachtung von.” 
den Glaubenslehren finden wir gar nicht die lau⸗ 
tere Religion Jeſu, fo wie wir fie ohne ale. menfche 
liche Zufäge in der Bibel autrefſen, ſondern die 
Religion des Syſtems, mit vielen Spigfindigkeis . 
ten der Schuldogmatif belaſtet. Man fieht aus 
manchen Stellen, daß, wo der Verf. ſelbſt denke, 
er ſehr oft den rechten Weg trift, oder Demfelben 
ſehr nahe kommt, nur daß hernach diefe beſſeren 
Einſichten doch dem hergebrachten Syſtem weichen 
muͤſſen, und demfelben gleichfam aufgeopfert wers 
den. Go redet er von der Verdorbenheit der 
Menfchen ©. 33 fehr vernünftig: "Menu ich 
»nach der Urfache forfche, fo fehe ich wohl ein, 
> weil mein Verſtand in den erften Jahren der ' 
” Kindheit noch feine Kräfte nicht recht brauchen 
Pann, und noch Feine Erfahrung erlangt hat, daß 
” eg gar leicht in Irrthum gerarhen fan. Die - 
. Sinne — führen die erſten Begriffe dem Ver⸗ 
"Rande.zu,. und Da er fie noch nicht zu unterfcheis 
Br Ä Zu den 
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"den weiß, fo hält er alles dasjenige für gut, was 
” angenehme Empfindungen in ibm erwecket, und 


der Wille ‚hat ein Verlangen darnach, — dieſes 


PBerlangen wird immer ftäcker, je mehr die finns 
"fichen Borftellungen wiederholt und vermehret 
"werden u. ſ. wꝰ Dies ift nun alles der Vers 
nunft und Erfahrung gemäß, und ftreiter auf feine 
Weiſe mit der Schrif. Wenn er aber ©. 38 
ſchreibt: "Die Schrift lehre, daß Die erften 
Menfhen — fi in ein folches Verderben 
Same ihren Nachkommen geftürze haben, daß 
"de nach ihren natürlichen Kräften — nichts 
”Buted mehr thun — koͤnnen,“ — ſo moͤch⸗ 
ten wie wohl irgend einen deutlichen Ausſpruch der 
Schrift fehen, aus welchem diefe Behauptung, 
die dem ganzen Inhalt der Lehre Jeſu fo gerade 
witderfpricht, hergeleitet werden könne. Wenn Je⸗ 
füs ſelbſt fagt: Wer da hat, dem wird gegeben 
u. ſ. w. feßt denn dies nicht aufs Deutlichfte zum 
voraus, Daß der Menſch von den bereits von Bott 
erhaltenen (oder natürlichen) Kräften allerdings 
einen guten Gebrauch machen koͤnne, und eben 
durch Diefen guten Gebrauch fih zu neuen, hoͤhe⸗ 
ven Kräften fähig mache? . Auch der Ausdruck 


S.39: ”daß der Heiland die Verbrechen der 


Menſchen wieder gut mache,” ift gar nicht 
bibliſch, und Fann gar leicht zu den gröbften und. 
3 2 ſchaͤd⸗ 
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ſchaͤdlichſten Jerthuͤmern Anlaß geben, Was S. 
41. 42 von der Abſicht der Sendung Jeſu geſagt 
wird, ift ganz die Sprache des Softeme, pwar 
mit biblifchen Ausdrücken Cuemlich aus Dex ges 
- swöhnlichen deutſchen Ueberſetzung) durchflochten; 
aber von dem wahren Sinn und Geiſt der Bibel 
noch immer ſehr weit entſernt. Ueberhaupt ver⸗ 
ſteht dieſer Verf. von der eigentlichen Bibelſprache 
gar wenig, wie man denn auch eregetifche Keunt⸗ 
niſſe und die übrigen Hälfsmittel zum vichtigem 
Berftande der Schriſt von ihm, als einem Layen, 
in der That eben nicht erwarten darf. Daher 
auch die Beweisfprüche ohne alle Ordnung unters 
einander geworfen, auch Das, was von den Weiſ⸗ 
fagungen und derfelben Erfüllung gefage wird, 
Dem denfenden Bibelforfcher unmöglid Genäge 
leiſten kann. Die Fte Betrachtung, über die ver⸗ 
ſchiedenen Meynungen in den Gtaubensiehren, 
hat ung noch am beften gefallen. Man findet Bier 
eine fehr empfehlenswerthe Mäßigung, mit welcher 
verſchiedene Vorſtellungsarten einiger unterſchei⸗ 
denden Lehren des Chriſtenthums angezeigt wer⸗ 
den, ohne eine derſelben für die allein wahre auss 
zugeben, und die Andersdenkenden gleich zu verkes 
bern. Die tehrpunfte, worüber hier verfchiedue 
Meynungen angeführt werden, darunter einem 
jeden, für ſich zu wablen, ſrey gelaſſen wird, ſind: 
1) Von 


) ( 


tleinerer Scheiften. 37 


1) Won der Offenbarung Gottes im Fleiſche. 
3) Von ber heil, Dreyeintgfei. 3) Vom heil, 
Abendmahl. 4) Bon der Gnadenwahl. 5) Won 
der Beligkeit der Heyden. 6) Von der Ewige 
keit der Höllenfteafen. Mur hätten frenlich bey. 

Den meiften noch andre Vorſtellungsarten mehr 
angeführt werden Finnen; fo wird z. E. bey der 


Lehre vom hei Abendmahl des Zwingli Meynung 


gar nicht ermähner. 

Bon dem zweyten Theil, welcher über Die 
ehriſtliche Sittenlehre, Haben wir nichts weiter zu 
fügen. Wir zeigen nur Die Rubriken an: I. Von 
des Menfchen Natur, und Befchaffenbeit der Lei⸗ 
Bess und Geifteskräfte, II, Von dem Fall der 
erſten Eltern. 111. Bon den Sünden und Laſtern 
wider fich ſelbſt. IV. — wider feinen Mächftens 
wo wieder vier Unteraktbeilungen, nemlich folche, 
Die begangen werden 1) in Gedanken, 2) mit 
Geberden, 3) mit Worten, 4) mit Werken. V. — 
wider Sort. VI. Bon der Wiedergeburt, Buße, 
Belehrung und Heiligung. Alles ganz nach) Dem 
gewöhnlichen Schlage. VII. Bon den Pflichten 
gegen Gott: dergleichen 17 aufgezählt werden, 
VIII. — gegen fi ſelbſt. IX. — gegen dem. 
Mächften. X. Von den Pflichten, die die Mens 
fhen, wenn fie fi zufammen in Gefellfchaften 
verbunden , einander zu erweiſen fchuldig find, 
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XI. Vergleihung der Tugenden und Laſter: in 
Abſchnitten, als 1) von dem rechten Gebrauch des 
Werftandes und defien Verbefferung 2) Bon 
den Temmperamentsfünden und Laſtern und deren 
Folgen; ingleichen von den Pflichten und Tugen⸗ 
den, die Gott den Menfchen zu Ausrottung dee 
Temperamentsfänden anbefohlen hat. 3) Bon 
dem Misbrauch der Affeften und dem rechten Ge⸗ 
brauch derſelben. 4. 5. 6) Werden die Sünden 
und Lafter, welche die Menfchen wider ihren Naͤch⸗ 
fen, twider Gott, und wider fich ſelbſt begeben — 
und die entgegenftehenden Tugenden und Pflichten 
nebeneinander geftelle und miteinander verglichen. 
Daß aus diefet erwählten Ordnung große Weit⸗ 
laͤuſtigkeit entftanden , und manche unnötpige 
MWiederhölungen, wird ein jeder, ohne‘ unfer Er⸗ 
intern, von ſelbſt einfehen. St. 


W. Nachrichten. 
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‚Den aten Behr. farb Kr. Chr. Guͤnther Kaütens 
berg, Prediger in Braunfhweig, im 47ften Jahr. 

Den ı2ten Febr. ftarh in Altorf Hr. Be. Joach. Zub. 
"Vogel, auferordentL Prof. der Philofophie in Halle. 
Den 28ten März farb Herr Ge. Gottfr. Kuͤſter, 
MReektor des Friedrichs Werderfchen Gymnaſii in Bers 

+ fin, in-einem Alter von 92 Jahren. An feine 








Stelle iſt der bisherige Prorektor dieſes Gymnaſil, 
: ger Joh · Phil. Seinius, gekommen. 


N 





‚Den 29. März ſtarb Hr. Joh. Gotthilf Lindner, 
Kirchenrath und Profeffor der Dichtkunſt in Konige⸗ 
berg in Preuſſen, 47 Jahr al. 

Den 27. Zulti ſtarb Job. Michael von Loen, hen 
gierungs s Praͤſident in Tecklenburg und Lingen, um 
gZaten Jahr feines Alters. Er hat fich dur) feine 
Schrift: Die einzige wahre Religion, den Then. 

bogen fehr bekannt gemacht. 

Dan 30. Aug. flarb in einem Alter von 79 Jahren Br. 

.M. Wiartin Georg Chriftgau, Re&tor emerirug 

. der Stadtfchule in Frankfurt an ber Oder. 

Den 4. Sept. farb im 7rten Sahr Hr. Jakob Sere⸗ 

nius, Biſchoff zu Strengnaͤs in Schweden. 

Den 13. Der. ſtarb Hr. M. Stephanus Schulze, Dias ' 

konus bey der Ulrichskirche in Kalle und ehemaliger 
Miffionarius zur Judenbekehrung, im 63ten Jahr. 

Den ırten Dec. flard Hr. Joh. Jakob Breitinger, 
Profeſſor der griechiſchen Sprache und Chorherr des 
Stifts zum großen Münfter in Zürch, 76 Sahr a 

. J 1777. 

Den 28. Jan. ſtarb Hr. Joachim Zartwig Mälle, 
Prediger zu Lütau im Lauendurgifhen. Er hat 
unter ani...i eine Abhandlung, von den Urnen 
der alten deutſchen und nordifchen Völker, 
Altona. 1756, herausgegeben. 

Den 8. Febr. ſtarb Here Gotthelf Traugott Zacha⸗ 
sid, koͤnigl. daͤniſcher Kirchenrath und Profeſſor der 

Theologie in Kiel. 

Den 6. Maͤrz ſtarb Herr Jerem. Fr. Reuß, Kanzler 
der Univerſitaͤt Tübingen, Probſt der daſigen Stifts⸗ 
kirche, und herzogl. wuͤrtembergiſcher Rath und Abt 
zu Lorch, im 77ten Jahr feines Alters. an 

| ’ | 0 e 


* 





k Stelle 1 Hr. Job. Sr. cora aum dr ai 
bderſitaͤt geworden. 

‚Ben 2. May ſtarb Hr. Joh. Fond. Gotttob Am⸗ 
Ende, General⸗Superintendent in Dresden. An 

- feine Stelle ift der Hr. Dr. Rehlopf von Helmſade 
berufen worden. 

Dm 7. Junii ſtarb Hr. M. Chriſt. Sr. Tiefenifee, 
Prorektor des Friedrichs Werderſchen Gymnaſii 
Berlin, 66 Jahr alt. 

Den 21. Junii flarb im soten Jahr Kr. Georg Se 
Meier, Profeflor.der Phitofophie In Halle. Er hat 
ſich nicht nur Durch feine philoſophiſche, ſondern auch 

durch einige theologiſche Schriften beruͤhmt gemacht, 
Den 2. Aug. flarb im Boten Jahr Hr. Chrift. Scholz, -- 

! zweyter koͤnigl. Mofprediger in Berlin. : Man hat 
von ihm ein zu Orford 1775. 4. herausgekommenes 
Compendium des won Ia Croze verfertigten Coptis'-- 

- fen Worterbuchs, -welches in der Leidenfchen Bis 

bBliothek ſich befindet. Bey diefer Gelegenheit iſt 
Kr. Sr. S. 3. Sad, zweyter Prediger Der vefors 
mirten Gemeine in Magdeburg, eonisl. Hofs und 
Domprediger geworden. 

Den 22. Auguſt ſtarb Hr. Dr. Joh. Chriſtoph Fri⸗ 
derici Prediger in Hamburg, 47 Jahr alt. 

Sm Septeuber ſtarb Hr. Job. Gerhard Haſencamp⸗ 

Reektor der Schüle in Duisburg. ur 

Den 5. Octobr. ſtarb Hr. Job. Andreas von Genner, 
Seh. Rath und erfter Profefloe der Mathematik in 
Halle, in einen Alter. von 74 Jahren. Seine Ueber”: 
feßung des Yjieummentyes, von dein vechren Ge⸗ 
brauch der Weltbetrachtung, dienet fehr zur Err 
lAuterung der natuͤrlichen Gipttesgrlahrtheit, weshalb 

dier ſeiner gedacht wird, gm 
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Im November ſtarb in London William Bowyer, ein 
gelehrter Buchdrucker, welcher wegen der non ihm 
beſorgten Ausgabe des neuen Teſtaments, weid® 
in London 1763 in 2 Bänden in 8. herauskam, 

- und wovon man in dem aten Bande des brittiſchen 
theologifchen Magazins S. 140 u. f. eine Nach: 
richt findet, hier einen Dias verdienet. Bu 

Den 20. Der. ftarb im sagten Jahr Hr. Lud. Sam. 

« Yloltenius, dritter koͤnigl. Hofprediger in Berlin, 
Er Hat die.1752 in Berlin Herausgelommene demts 
ſche Ueberfegung des Stinftra Warnung vor 
dem Sanaticismus verfertiget, auch einige Pres 
Digten herausgegeben. Herr Tonrad , bisheriger 
Hofprediger in Eroffen, beksmmt eine durch diefen 
Todesfall erledigte Hofpredigerftelle in Berlin. 

In der- Nacht vom zaten bis 13ten Decembr. ſtarb in 
‚Bern Herr Albere von Haller, etwas über 70 
Jahr alt. Es ift bekannt, daß er ſich zuletzt auch 

buch theol. Schriften vielen Ruhm erworben hat. 
Amtsveränderungen 
aufler den angezeigten. 
Der Here Pfarrer Richter zu Ernftmeiler ift von dem 
KHerzoge von Zweybruͤcken zum Conſiſtorialrath und 
Inſpektor ernannt worden. 


Herr Jakob Sr. Gedderfen ift von. Magdeburg nach 
Braunſchweig als Hofı und Domprediger gefominen. 


Bon biefer allgemeinen theologifchen Bibliothek wers 
den Fünftig alle jahr vier Bände geliefert werden. 
Diejenige, welche etwas dazu einfchicken oder darinn bes 
kannt machen wollen, koͤnnen fich der Addreſſe; An die 
Serren Verfaffer der allgemeinen theologifchen 
Bibliothek in Galle im Magdeburgifchen, bedienen 
und verfichert feyn, daß es gehörig werde beſorgt Du, 
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G244. 88.915 Verſ. L ber Verf. (aber Wogel) 
WB. 245. 3.8: Werl l. des Berf. S. 365..8. 1. Sem 
J. 2te6.. ©. 268. 3.5. batjenige I. dieſes. &. 270. 3.7 
Abernatärlich L. Abernatärlide. '©.278: Z. 24. ausge - 
Sreiteten l. ausgebreitetem. S. 286: 8. 15: WU. IM 
I. zum. ©. 29%. 3.7. Edo. Ever I, Zi Tori: B. 

294. 8.9. v. u. Roſt l. Roͤß. S. 296. B. rau 

' gelles L voyelles. ©. 300.8.3. vyl. by: ibid Bu 
impoft f. import. ib. 3.5. Blayney 1. Bley. ©. 
301. 3. 12. v. u. rediger l. redegit. ©. 310, 8. 1. 
ſchenken 1. anders ſchenken. S. 312. 8.5. v. u. Hafa 
L. Hıfa. ©&. 314. 8.2. fubeiliori 1. fubeilioris. &. 
331. 3.11. v. u. derem 1. batan. 


Druckfehler im neunten Band. 

©. 3.3.6. Moreis 1. Moeris. S. 10. 3.2. na 
Ausdrud, fehlt: vorkommt. ©. 44. 3.5. denn l. das. 
ibid. 3. ı. v. u. Lavatarifchen L Lavateriihen. &.48. 
3. 13. inducimus [. inducimur. ©. 55. 3.4. 130 
1.930. S. 64. 3.5. v. u. welde I. welcher. &.97, - 
2. 1. ihrer l. ihrent. S. 105. 3.11. demi. den. S. 
228. 3. ı2. Epicurer l. Epicurder. S. 132. 3. 11. 
v. u. Charakter I. Charaktere. S. 138. 3.7. v. u. vera 
(.vere. S. 139. 3.1. v. u. ihn l. ibm. S. 146. 8.10, 
v. u. nad mehrere fehlt das Eomma. S. 156. 2. 1. 
ben I. den. S. 167. 3.9. v. u. fliehen I. fliegen. ©. 
169, 3.12. Biel. da. ©. 227, 3.5. andern l. anderm. 
- ©.251. 3.8. Goͤlten 1. Bötten. ©. 252. 3.5.0. 
den. I. dem. ©. 252. 254. 257. 260 am Ende der Re⸗ 
cenfion fehlt die Signatur: Aa. ©. 287. 3. 4. v. u. 
naͤchſt dem Verf. l. und naͤchſt ihm gegen den Herausgeber. 
©. 337. 3.1. vor: empfehlen, fehle: bens zu. S. 347. 
8. 9. ſeurigen I. feurigem. ib. 8.6. faffenden (, fafiendent. 
3b. 3.13. vernänftigen [. vernünftigem, | 
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I. Aecenfionen. 


I. Lexicon et commentarius fermonis hebraict 
er chaldaici Poſt |. Coccejuin er Jo. 


Su 


Henr. Majum — edidit Job. Chr. Frid. 


Schulz, Tomi 1. 


I. J. D. Michaelis Einleitung in die göttlichen. 


Schriften des N. ®. zte Ausgabe. The L 


I. D. Chriſt. Albe. Döderleins theofogifhe 


Abhandlungen über den ganzen Umfang der 
Religion. Th. I. St. 1. 


86 


IV. Chr. Sr. Rößlers Bibllothek der Kirchen 


väter in Ueberſetzungen und Yuszägen. Th. IV. 


V. Fr. Vigeri de precipuis græcæ di&ionis idio- 
tismis liber, cum Henr. Hoogeveni et «Job. 
Cor. Zewmii animadverlionibus. 

VI D. 70. Ge. Rofenswülleri Scholia in N. T. 
Tomus I. 


VD. Compendium Theologi= dogmatice, quod . . 


in ufum prælectionum fuarum evulgavit 
Sam. Mur ſinua. 

VII. Allerley geſammelt aus Reden und Hand⸗ 
fhriften.großer und Kleiner Männer. Baͤnd⸗ 
hen I und IL 

Di Dreloden aus Allerley der Groß⸗ und Klein⸗ 
männer. 


109 


116 


123 
126 


139 


149 


X Briefe von Sterbenden an ihre hinterlaflene 


Sreunde. 

XL Die gute Sache der in der heit. Schrift X. und 
N. Teft. enthaltenen göttlichen Offenbarung, 
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Er hate” 
‚* * t. 
wider Die Gelnde berfelben erwisfen. und geı 
tettet von Ch. Che. Alenchal. Theil XV. 
REEL 9. G. Pobels Predigten über Epifteln und 
audre Terıe. Guumlung . 
XI. Einige Kanzel. und Altarreden nebſt einem 
angehängten Vächelchen von, dee Glaubens⸗ 
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umd —— Ehrien vorgeftelt von. 
200 


M. $. 4. 
AV. D. Arthur — Sykes Verſuch über 
die Natur, Abſicht und Urſprung der Opfer. 


Aus dein Engl: überfept. Mir Anmerkungen, 


Zufägen uud Vorrede von D. Semler. 
AV. Das Chriſtenthum nach der geſunden Ber 
nunft und ber Bibel, entworfen von Joh. 

Georg Eiſen. 

XVI. Sat. Jochims Anleitung, über die Relts 
sion Überhaupt, und über die geoffenbarte 


Religion insbefondere vernünftig und jchrifts - 


“mäßig zu denken. 
XVO. J. D. Michaelis deutfche Ueberſetzung des 


228 


259 


277 


erſten Buchs der Maccabaͤer, mit Anmetlungen.' 298 


XVIIL Ueber Toleranz und Sewiflensfreyheit, nad“ 
den Srundfägen des allgemeinen und prots 
ſtantiſchen Kirchenrechts. Nebſt einer akten⸗ 
maͤßigen Erzaͤhlung deſſen, was mit Hrn. ger⸗ 
mes in Meklendurg vorgegangen. 

D. C. A Doͤderleins Nachtrag zu dieſer Abhaudl. 
über Toleranz und Gewiſſensfreyheit ıc. 

u. Auen Anzeigen ſonderlich kleiner 


HT. Nachrichten. 
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360 


I. Lexicon 





J. 


Lexicon et commentarius ſermonis bebraici 
et chaldaici. Peft Jo. Cocceium er Jo. 
Henr. Maium Jonge guam antebac cor- 
rectius et emendatius edidit Jo. Chr, 
Frid. Schulz. II. Tomi. Lipſ ſumtibus 

Mxgandianis MDCCLXXVII. 1690 ©, 

und 4 Seiten Borrede,ın groß Oktav, 


35 Cin gutes Lexikon ift zur Erlernung 
einer jeden Sprache, beionders 
aber einer ausgentorbenen, immer 

eine ſehr wichtige und unentbehrlihe Sache. In 
der hebräifhen Sprache iſt man ın diejem Stud 
Theol, Bıbl, A. B. % noch 





| e Schilei ‚Lexioig a * 
noch sur miteſen —2 Vi Senden init, 
die man bisher mit großer Uebireinflinsunng für 
die -befien« unb einem jeren  Siebhaber: Diefee 

Sprache für unentbehrlich: gehalten har, End 





gleichwohl noch nicht hinlänglich, und haben, bey 


ſehr vielem Guten, doch noch manche Fehler, Jer⸗ 


thuͤmer und Mängel; und es wird vermuthlich 


‚noch eine. geraume Zeit bingeben, ehe wir in der 
bebräifchen Sprache ein fo gutes, brauchbares 
und vollftändiges Lexikoͤn werden aufjeigen koͤn⸗ 
nen, als wir. in andern ausgeflorbenen 

:bereits haben. Es kann noch manches aug den 
neueften bieber gehörigen fritifchen und philoiogi⸗ 
ſchen Schriften und Reiſebeſchreibungen ſowohl 
als aus eigenen Bemerkungen geſammlet, und 
es muß noch vieles berichtiget werden, ehe wir 
ein recht vallftändiges Lexikon erwarten fi 
Indeß muß man einen jeden Beytrag, wohn 
ein folhes Werk feiner Vollkommenheit näher 
gebracht werden fann, dankbar annehmen, Und 


da der Werth des Coccejusſchen Lexikos vom fo 
_ manchen:(feeylich nur Haldgeleprten, (denen aber 


oſt der Unterricht im Hebräifchen, befonders auf 
manchen Schulen oblieget, ) weniger. eingefehen 


wird, und unfere Jugend auch in Anfehung der - 
Bücher nur das nenefle liebt: Go wär es kein 


- um 
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anebener Einfall, dies immer noch fehr ſchaͤzbare 
Lexikon durch eine neue Ausgabe, und durch Ver⸗ 
tauſchung des unbequemen Folianten gegen ein 
paar. gemaͤchlichere Oktavhaͤnde, den Liebhabern 
der hebraͤiſchen Litteratur aufs neue zu empfehlen, 
Schon in.der Oſtermeſſe 1773 fündigte Die Wey⸗ 
sandifhe Buchhandlung. diefe neue. Ausgabe 
mit der Anzeige an, Daß der Hr. Prof, Schulz 
in Gießen fie beforgen würde. Es hieß damals, 
daß "das Werk zur Leipziger Michaelis. Mefle 
” 1774 juverläßig geliefert” werden ſollte; wir 
baben es aber erft mit der letztern Michaeligs 
Meile erhalten, welcher Verzug uns recht anges 
‚nehm gemefen ift, indem jene allzugroße Eilfers 
tigkeit im Verſprechen bey vielen fchon ein widri⸗ 
ges Vorurtheil gegen die ganze Arbeit veranlaffer 
bare. Wir haben es Dies halbe Jahr über bey 
öfteren Gebrauch mit vieler Sorgfalt verglichen, 
und wollen, nach aufpabender Recenfentenpflicht, 
getreulich anzeigen, was fuͤr Vorzuͤge wir an dem⸗ 
ſelben bemerkt haben; werden aber auch das, was 
uns daran nicht gefallen hat, nicht verſchweigen, 
und unſer Urtheil mit einer hinlaͤnglichen Anzabt 

Beyſpiele belegen. 
Fuͤrs erſte rechnen wir dem Hrn. Prof. 4. 
Billig iu einem Verdienſt bey dieſer neuen Aus⸗ 
Ya gabe 





4 Schulz:.kiexioonietteinmenterkis _ 
gabe at, die Arere Aufſcheuug bee alten: Veben 
Fetzungen, da er nicht nur: dir LXX uud übrige 
griechiſchen UNeberſetzer bey weit mehreren Stuten 
als Coecejus, anführe, -fondern auch von der 
forifchen und arabiſchen, beſonders aber von dir 
alten Iateinifcgen, : fleißigen Gebrauch gemacht 
hat; wodurch die Bedeutung hebräifcher Morr⸗ 
‚oft ſchon einen ſehr hohen Grad von Zuverlaͤßig⸗ 
keit erlaugt, oft aber auch der Ungrund der ge⸗ 
wöhnlich angegebenen Bedeutung hinlaͤnglich ges 
jeigt werden kann wovon -OXIN zum Beweiſe 
dienen kann, wo uns Hrn. Sch. Erklärung 68 
friediget hat). Zu ehen diefem Bebuf hat er 
‘Denn auch die verwandten oriental. Dialefte oft 
ſehr gut gebraucht, da entiveder, wenn ein Wort 
in allen oder den mehreften Dialeften diefelbige 
Bedeutung hat, welche ihm in dem Lexikon bey⸗ 
geleget worden, folches kurz angemerkt witd, 
(daher zum öftern: idem fignif. in omnibus 
LL. OO. oder apud Syr. Chald. Arab. oder ap, 
Syr. Samarit. Aethiopes idem fignif.) — oder 
auch, wenn ein bebräifches Wort in dee Bibel 
in einer Bedeutung vorkoͤmmt, davon man in den 
‚übrigen Dialeften noch fein Beyſpiel gefunden 
bat, folches ebenfalls dutch den Zufag in reliquis 
LL. OO, adhuc delideratur, angejeiget wird, 

Ä Hies 
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Hiedurch wird man gewöhnt, Das gewiſſe und zu⸗ 
verläßige von dem noch zweifelhaften zu unters 
feheiden. Von der Sucht, alles aus dem-arabis 
fhen herleiten und erklären zu wollen, muͤſſen 
‚wie den Hrn. Prof. völlig frey fprechen, wie fich 
Dies auch von einem. ächten Lehrling des Hrn. R. 
Michaelis fchon im voraus vermuthen ließ, und- 
wir müflen gefteben, daß er überhaupt die Abs. 
wege, für welche Hr. Michaelis in feiner Beurs 
theilung der Mittelzc. warnet, ziemlich glücklich 
vermieden, und deflen Rarbgebungen und Bor 
fhläge bey feinen Verbeſſerungen größtentheils. 
fehr gut genußet habe; wie wir dann auch gefun⸗ 
den, daß er oft, nicht Damit zufrieden, die Ber 
Deutung berichtiget zu haben, aud) noch die Quel⸗ 
len jener falfchen, bisher gewöhnlichen Bedeus 
ung durch ganz kurze Zufäße: ita vulgo ex 
Thalmud. et Rabbin. oder au: Sic plurimi 
vett. Intt. (ed male, angezeiget hat, 


-  Zeener müfjen wir es billig ruͤhmen, daß er, 
befonders bey Wörtern aus dem Thier: und 
Pflanzenreich, und da, wo es auf die Gebräuche, 
Sitten und Gewohnheiten, der oriental. Voͤlker 
ankoͤmmt, die beften und neueften Reifebefcheeis 
bungen zu Mache gezogen bat, wie er denn 


43 zum. 


v . 
®° 


‚6 Schulz. Lexicon et commentariüs 


zum öftern befonders Chardins, Shaw's Reifen 
0.0. m, ingleichen Niebuhrs Yefchreibung von 
Arabien anfuhrt und auf fie verweiſet; audy- 
Baben wir Forfier de byflo antiquorum und‘ 
deſſen Erflärung folcher Wörter, die aͤgyptiſchen 
Urſprungs find, fleißig angezeigt gefunden. Bey 

, Berichtigung der Bedeutung aus dem Arabifchen 
werden naͤchſt Schultens befannten Schriften am 
Bäufigften angeführt Schröder Obferv. fel. ad 
Origg. L.H. Vriemoet. ad Dicta claſſ. Ver- 
ſchuir Diſſ. Schroͤder Commentar. in P£ X. 

ingleichen Michaelis kritiſches Collegium; auch 
find deſſen Fragen an eine Geſellſchaft ꝛc. vers 
ſchiedentlich gebraucht. Hiernaͤchſt ſind auch von 
ſehr vielen Schriftſtellen beſſere Erklaͤrungen, 
als die von Coccejus waren, beygebracht worden, 
wobey Hr. Sch. ſich zum Theil der beſten neueren 
Schriftausleger bedient, beſonders Lette, Schnur⸗ 
rer, Dathe, Doͤderlein, deſſen Comment. in 
Jeſaiam wir vorzuͤglich oft angefuͤhrt gefunden 
haben; theils aber hat er ſelbſt manche ſehr gluͤck⸗ 
liche eigene Erklaͤrungen beygebracht. 


So wird auch der Liebhaber der bibliſchen 
Kritik Hier mannichfaltige Nahrung finden, ins 
dem nicht nur Die abweichende Leſearten der alten 

| Ueber⸗ 
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Ueberfegungen, fondern auch Die, weldiem an in 

neueren Zeiten in den Handfchriften angetroffen 
bat, fleißig angezeiget werden, daher zum öftern 
tefearten der Cod. Caflel. Helmft. Norib. Re- 
giom.und die Schriften, in weldyen diefe Hands 
fchriften befchrieben find, am bäufigften Die von 
Hrn. Lilienthal, "Ten auch einige tefearten 
aus dem Kennicı u ibelwerke, angeführet 
werden. Weberdier 9 auch Hr. Sch. nicht 
felten Konjefturen erlaubet, die er Doch größtens 
theils mit einem befcheidnen Vielleicht vorträgt, 
wenn es auf die Veränderung der Buchſtaben 
ſelbſt ankoͤmmt, und er fie nicht Durch ältere Les 
berfeßungen unterftüßen Fann; ſonſt aber hat er 
oft durch blofe Veränderung der Punkte manche 
Stellen ſehr gluͤcklich aufgeklaͤrt. 


Unſte Leſer ſehen hieraue, daß in dieſer neuen 
‚Ausgabe mancherley Verbeſſerungen, Berichtigum 
gen und auch nicht wenige Zuſaͤtze hinzu gekommen 
find. Damit aber dies Lerikon nicht gar zu ſtark 
werden möchte, fo hat Hr. Sch. verfchiedenes beym 
Eoccejus mweggeftrichen, als 1) die deurfche und 
bollaͤndiſche Ueberfegung, fowohl bey einzelnen. 
Wörtern, als auch bey fo manchen Schriftftellen. 
2) Die vielen myſtiſchen Erklärungen, die man 
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m öfter Befonbers-Chätdins, ——— 

ü.d. m. inglelchen Mebuhrs Beſchreibung ve 
Arabien amftchet und uff verweiſet; auch 
haben wir Forſter de byffo-: :ahtiquorum u 
deſſen Erklaͤrung ſolcher Worter, Die aͤghptifchen 
Urſprungs Rad; fleihig augeagt gefunden nz 


= Berichtigung der Bedeutung ans dem Nrabifhän 


werden naͤchſt Schultens bekaunten Schriften aim 
haͤufigſten angeführt Schroͤder Obferv. fel. ad 

. Örigg. L H. Vriemioet, ad Dita la, Vier: 

£chuirDiff. "Schröder Commentar. in PE'X;: 

‚ Ingleichen Michaelis kritiſches Collegium; auch 
find deſſen Fragen an eine Gefelfchaft 2c. vers 

fhiedentlich gebraucht, Hiernaͤchſt find auch von 
febr vielen: Schriftftellen beſſere Exflärungen, 

als die von Coccejus waren, beygebracht worden, 
woben Hr. Sch. ſich zum Theil der beſten neueren 

Schriftausleger bedient, befondere Lette, Schnur⸗ 

‚ver, Dathe, Dövderlein, deffen Comment. in 
Jeſaiam wir vorzüglich oft angeführt gefunden 

haben ; theils aber bat er ſelbſt manche ſehr guͤck⸗ 

Ad eigene Erflärungen beygebracht. | 


.  &o wird auch der tiebhaber der bibliſchen 
Kritik hier mannichfaltige Nahrung finden, in⸗ 


dem nicht nur die abweichende Leſearten der alten 


Ueber⸗ 
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Ueberſetzungen, fondern auch die, welchem au in 
neueren Zeiten in den Handfchriften angetroffen 
bat, fleißig angezeiget werden, daher zum öftern 


tefearten der Cod. Caflel. Helmft. Norib. Re-- 


giom.und die Schriften, in weldyen diefe Hands 


ſchriften befchrieben find, am bäufigften die von . 


Hrn. Lilienthal, "len auch einige tefearten 
aus dem Kennicı u belwerle, angefuͤhret 
werden. Ueberdies 9 auch Hr. Sch. nicht 
felten Konjefturen erlaubet, die er Doch größten: 
theils mir einem befcheiduen Vielleicht vorträgt, 


wenn es auf die Veränderung der Buchſtaben 


felbit ankoͤmmt, und er fie nicht durch ältere Ue⸗ 
berſetzungen unterftüßen kann; ſonſt aber hat er 
oft durch blofe Veränderung der Punkte manche 
Stellen fehr glücklich aufgeklärt, 


Unſte Leſer feben hieraus, daß in dieſer neuen 


Ausgabe mancherley Verbeſſerungen, Berichtigun⸗ 
genund auch nicht wenige Zuſaͤtze hinzu gekommen 
find. Damit aber dies tarifon nicht gar zu ſtark 
werden möchte, fo hat Hr. Sch. verfchiedenes beym 
Eoccejus weggeftrihen, als 1) die deuefche und 


⸗ 


vbollaͤndiſche Ueberſetzung, ſowohl bey einzelnen. 


Woͤrtern, als auch bey ſo manchen Schriftſtellen. 
2) Die vielen myſtiſchen Erklaͤrungen, die man 
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ninem Zeitatger und wech-muchn feinen eigenen 


befondern Meynungen zu gute halten mußte; die | 
aber bey einem neuen Abdruck in unfern Zeiteh 
gar füglich wegbleiben konnten. Und wir ziel 
feln nicht, daß viele Käufer es gern gefoben has 
ben wuͤrden, wenn der Hr. Profeflor, da er doch. 
einmal: die Mühe des Auspceichens über fich ger 
nonimen batte, noch ſtreuger gewefen wäre, uud 
fo manches, was entweder erweislich falſch, ober 

doc) ganz und gar unerweistich ift, ebenfalls weg 
geftrichen haͤtte. So hätten wir, was bey dem 
plur. om für Die Mehrheit. der Perfonen im 
göttlichen Weſen — imgleichen was bey AMD 
©. 181. n. 3 vom Teflament gefagt wird, ganz 
weggelaſſen, mehrerer andrer Stellen für jegt zu 
geſchweigen. 

Gern moͤchten wir noch mehr Gutes von dies 
ſem Werke fagen fönnen: Denn wir feben am, 
Meanſchen, ihren Thaten und Schriften lieber 

das Gute als das Boͤſe; und wir halten dies 
Mängels und Flecken⸗Anzeigen für die beſchwer⸗ 
lichſte Pflicht eines Recenſenten. Allein Wahr⸗ 
Beit und Unpartbeylichfeit gebt uns über. alles, 
Wir muͤſſen alfo nun auch fagen, war uns an dıes 
fer Arbeit des Hrn. Sch. nicht getallen hat, und 

was wir anders zu finden gewuͤnſcht haben. 
| ! Zuerft 


_ - fermonis hebraicietchlaih, 9 


Zuerft hätten wir germünfcht, Daß Das Chaldaͤl⸗ 
ſche nicht, wie bey dem Coccejus, hinten befonders, _ 
fondern ben dem Hebräifchen an den gehörigen Ort 
eingetragen wäre. Es fommen ja doch fo manche 
Ehaldaifmen und chaldätfhe Formen ſchon -bey 
Dem Hrbräiichen vor, daß durch eine folche Vers 
bindung zum Theil für die Bequemlichkeit deg 
Gebrauchs hätte geforgt, zum Theil aber auch 
viel Raum erfparet werden können, Zum andern 
hatten wir geboft, Daß auch von Maji animad- 
verfionibus, worin doch unläugbar viel richtiges 
iſt, der erfoderliche Gebrauch würde gemacht ſeyn. 
Der Titel verfpricht es auch, aber beym Nachs 
ſchlagen haben wir gefunden, Daß fie faft gar 
nicht, oder Doch hoͤchſt felten gebraucht find. Wie 
wollen nur einige Benfpiele anführen von Woͤr⸗ 
tern, bey denen Hr. Sch, keine Zufäge gemacht: 
bat. Gleich bey TVaN giebt Majus eine weit 
beflere Herleitung, ale Coecejus an; fo hätten auch 
by on3, ar, Ant, om, mar (diefe 
beyde Wörter fehlen beym Coccejus, und auch iu 
diefer neuen Ausgabe ganz zur, sr) aus ihm 
nüßliche . VBerbeflerungen bergenommen werden 
Können; und dies find nur wenige Benfpiele, 
wer ſich Die Mühe nehmen will, un vergleichen, 
wird feiche mehrere finden. 

Us Ferner 
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u "gerne didanten vir es; "Bahr Sch fe 





Aenderungen! vnd Zufäge nicht von Cocceji Bud . 


kieg unferfihtebeh ; ſondern Defefdeh eihgemifigt 


-.„ 


ind oft an fehr inbequenien Stellen eingefihoben - 


hat. Dach dem Titel Fönnee mancher vermuten, 


daß es ein ganz umgeſchmolzenes oder uingearbeis 


tetes Werk fen, ben welchem: Coecejus gieichſam 


aur die Gruudlage ſey. Daß es aber das nicht 


iſt, wird aus den unten anzuführenden Gitefiet 
Har werden. An manchen Stellen ſcheint Ciwar, 
als ob der Hr. Prof. feine Zufäge habe durch das 
Zeichen der’ Parentheſe () abfondern wollen: 
da aber diefe Zufäge oftmals in der Mitte, oder 
am Ende eines Artifels, oder bey den Schrift 
fielen eingefchaftet werden, und Coccejus auch 
Häufig Parenthefen macht; fo war Dies freylich 


"Bein fiheres und hinlängliches Unterfcheibungss 
- zeichen. Aber durch Haͤkchen“ — oder durch 


Klammern [ haͤtten diefe Zufäge gar licht auf 


den erften Anblick kenntlich gemacht werden Pins 


hen. Niemand darf glauben, daß wir Diefe Ans 
merfung bloß. unferer Bequemlichkeit halber ma⸗ 
Sen, Cdiefer Auffag wird felbft zeugen, daß wir 
nicht nach miancher Recenfenten Art nur hie und de 


nachgeſchlagen haben) fondern es kann Diefer auss 
Ä getafenen Unterfipeidungsjeisgen wegen in vielen 


‚Sällen 





. % 
‘ ) 
% 
’ —32 


Armotis hebraici et chäldkici." 15 


Zaͤllen großer Mißverſtand und Irrung, beſon⸗ 
ders bey Anfängern oder ſolchen, die der Sprache 
nicht ſelbſt ſchon mächtig find, entfliehen. Hr. Sch 
widerlegt nicht allein oftmals in feinen Zufägen 
Des Coccejus vorhergehende Behauptung, oder 
zeigt doch feine Misbilligung derfelben durch ein 
Ohe! fatis elt und dergleichen an, — ſondern 
es find auch bäufige Stellen, wo Hr. Sch, zwar 
die richtige Ableitung angiebt, aber hernach die 
‚bisherige falfche ohne alle’ weitere Berichtigung - 
leben läßt, z. E. bey Hrn feßt Hr, Sch. gan 

richtig ab arab. craflus, ſpiſſatus fuit, läßt aber 
das Deduco ab PM. 2c. doch fteben — wie foll 

ſich da nun der Anfänger beraus beifen und das 
richtige von dem unrichtigen unterfcheiden? Bey 
andern Stellen wird nicht nur der Anfänger, fons 
dern auch der Geuͤbtere ftugen, und fich nich: her⸗ 
aus finden fönnen, wenn er nicht die alte Aus 
gabe vom Coccejus felbft bey der Hand bat. Dies 
Uebel ift durch die häufigen, oft recht ärgerlichen 

- Drudfehler noch um vieles vergrößert worden. 
An einer Stelle ©. 1294 ben ANY finden wir, 
daß Hr. Sch. einige Worte des Coccejus im eine 
Parentheſe eingefchloflen, und am Ende den Nah⸗ 
men Coccejus hinzugeſetzt hat. Dies hätte bey . 
manchen Stellen z. E. bey Dem worbinerwähnten 

| Me 


\ 


Al 
22 Sch. Tiezioo et coiminentafhe 


 4ymit Den Jerumgen. fee‘ gut abbetſen konnen 

ZSier aber gehören nicht bloß die in Die Parenchefe 
eingeſchloſſenen Worte dem Coecejus, fondern ‚der 

ganze Artikel, auch die Aufuͤhrung der alten Ue⸗ 

berſetzungen iſt von ihm, und He. Sch. hat nur 

bloß das ap. Ar. E/ debilis,  Tanguidus fuit 
Augeſchaltet. 


So batten wir auch um ber fo nöthigen Zur 
—5 willen gewünfcht, DaB HE. Sch. bey 
den angegebenen Bedeutungen im Arabifchen, 
Befonders wenn fie von der im bebräifcken ges 
wöhnlich angenommenen ſehr abgeben, und dabey 
durch die übrigen Dialefte nicht beftätiget wers 
den, feine Zeugen und Gewährsmänner, fleißiger 
möchte angeführt haben. Bir fagen fleifiger, 
denn oft ift es allerdings gefcheben, da zum Theil 

Stellen aus dem Koran angezeigt, tbeils Schuls 
tens, Schröder, Verſchuir u. ſ. w. auch ein paar⸗ 
mal Golius und Camus angeführt werden. Aber 
eben diefe zuweilen beobachtete Genauigkeit bat 
jenen Wunſch noch mehr bey uns erregt. Denn 
nun muß nothwendig die Beforgniß eintreten; 
daß wo feine Zeugen. angeführt: werden, die Be⸗ 
- Deutung vielleicht nicht ganz erweislich feyn moͤch⸗ 
te da wir doch im Gegenthei ‚viele arabifche 

Woͤr⸗ 
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Wörter angetroffen haben, deren Bedeutung voͤl⸗ 
lig gewiß ift, und auch gar leicht mit Zeugniffen 
bätte belegt werden können. Uber der Unkundi⸗ 
gere, wie foll nun der das gersie von dem unges 
wiflen unserfiheiden. on 


Hiezu tommt, daß wir nech andere Spuren 
von Nachlaͤßigkeit, Eilfertigkeit, oder wie follen _ 
wir es nennen, bemerkt haben, da zwar eine Be 
: Deutung aus dem Arabifchen angegeben, das ara 
biſche Wort ſelbſt aber entweder gar nicht, oder 
nur mit bebräifchen Buchftaben hinzugefügt wird, 
da. doch zur Genauigkeit ſoviel Darauf aukoͤmmt, 
daß man, wegen der gewöhnlichen Verwechslung 
einiger Buchflaben in den Dialeften, uicht ganz 
ungleiche Wörter mit einander vergleiche. Nimmt 
san noch die Bemerkung dazu, daß. Hr. Sch, 
Diejenigen arabifchen Wörter, die ſchon Eoccejug, 
"aber mit hebräifchen Buchftaben anfuͤhrt, gemeis 
niglich und faſt durchgängig bat- mit arabiſchen 
Buchſtaben abdrucken laſſen; fo wird jenes Auss 
laflen des arabifchen Worte, oder Daß es nur mit 
bebräifchen Buchftaben angezeigt wird, noch mehe 
auffallend, muß nothwendig der Zuverläßigfeit 
Abbruch thun, und leitet ganz natürlich auf dem 
Verdacht, daß folche anseblihe Bedeutung im 
Arab. 
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Okkobifen vlelleicht andern ohaue Wialingiade 
Beugniffe nadhgefogt werde: Shnfreitig: mäzle 


Die richtige, getiffe und jwoerläßige Arunsmiß-Iee 
gebe. Sprache ungemein beföcdert worden fenn, 


wenn allenthalben, wo Die arabifche Bedeutuug 


. gewiß, Zeugen wären angeführt worden; denn 
harte ein jeder gewußt; die Bedeutung, Die:feine 
Beugen hat, iſt wenigfteus noch ungewiß. und de 
würde denn ein jeber Freund, der morgenlaͤndi⸗ 
schen Sprachen bey feiner eigenen Lektur dadurch 
‚wafmerffom gemacht worden, ſeyn, um: ſolch⸗ 
Stellen, aus denen’ diefe Bedeutung. erweisiihh 
aub gewiß gemacht werden kann, enpneicuen.. 


Enduch muͤſſen wir erinnern, deß wir das in 
jeuer Ankündigung diefer neuen Ausgabe getha⸗ 
nene DVerfprechen "die Bedeutungen Ber; Woͤr⸗ 
ter philoſophiſch und nach der natürlichen Ver⸗ 
> mandfchaft der Ideen zu ordnen” ganz und gar 
sicht, oder Doch nur in fehr wenigen einzelnen 
Faͤllen erfüllt gefunden haben. Gewöhnlich führe 

"Hr. Sch, nur vorn das arab. Stammwort an, ' 
und daben proprie fignif. dabey denn aber. das 


 proprie oft auch in einem fehr weiten Umfang von 


dem, was es am häufigften und gewöhnlich bes 
deutet, genommen wird — ja wis haben. einis 
gemal 
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gemal auch proprie et in genere zufammen ges 
funden wie 3. E. bey Nan proprie et in genere 
videtur eſſe zftuavit, exzftuavit, fic apud 
Arabes — oder bey den Derivatis werden: Die 
gleichbedeutenden Wörter -aus den verwandten 
Dialtften angeführt, fonft aber alles groͤßtentheils 
gelaflen, wie. beym Coccejus, nur daß hie und da 
einzelne Schriftftellen richtiger erflärt werden, 
auch in Anfehung Der Lefearten manches berichtis 
get wird, wie wir im vorbergebenden fhon anges 
merkt haben. Auch find viele Artifel ganz ohne 
alle Aenderung geblieben. Mur ſehr wenige 
Woͤrter find mwirflich umgearbeitet, . Wenn aber 
Hr. Sch. auch viele Bedeutungen aus dem Arabis 
ſchen anführt, fo gefchieht es nach Schultens oder 
Schröder, nicht gerade in einer philofophifchen, 
fondern in der von ihnen gewählten Ordnung und 
mit den von ihnen angeführten Schriftftellen, 
93 kann zu einem Benfpiele dienen. Solche 
Artikel hätten.nun, wie mehrere andre, ganz und 
gar umgearbeitet werden mäflen. Auch Dünft es 
uns nicht zum beften zu feyn, Daß bey dem 
Stammwort nur diejenigen arabifchen Bedeutuns 
gen, die zur Erläuterung des bebräifhen Stamms 
worts dienen, hingegen bey den Derivatis andre 
Bedeutungen eben defieiben Stammworts, anges. 


‚ führe 
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führt werde; :-, Wir Awkzden- Sieber gleich. “ 

dem Stammwsart: alle die Bedeutungen, Die. 
in Arabiſchen hat, fe mögen nun zur Eriäusm' 
vuhg des Scammworis felbft, oder der im Hehe, 
oft vorkommenden befondern Conſtruktion defieb. 
ben, oder jur Erläuterung der Dezivarorum die 

nen, angefüher haben. Doch, um billig zu fegey; 

geftehen wir gern, daß auch in dieſem Stuͤck ade 

ches auf dem fehlerhaften Druck und — 
‚gerechnet werden muͤſſe. 2. 
: Nun wixd.es Zeit feon, daß wir. unfer Biehe. 
riges Urtheil-bürc eine nähere Anzeige Giödke, 

weife rechtfertigen. Und da fowohl in jener vor⸗ 

. Wufigen Ankundigung, als in Hrn. Schulzens 

WBorrede, ja in einigen Stellen des terifond ſelbſt 

mit fo vieler Geringichägung und offeunbarer 

Betrachtung von dem Lexikon des fel. E:imogiß : 
gefpeochen wird, .fo haben wir ‚hie und. da Mers- 
gleihungen augeftellet, Davon mir unfern tefern 

auch einige Proben vorlegen mollen. 

S. 52. Bey IN pr&pof. werden zu der, 
erften Bedeutung ad einige Schrififtellen nach⸗ 
getragen‘, weldhes uns überflüßig ſcheint, de 
Diefe Bedeutung fo gewöhnlich ift, und faft auf 
allen Seiten vorkoͤmmt. Hier aber ift die Eins, 
ſchaltung fo unbequem zwifchen einen Gag des 

Coccejus 
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Eoecejus eingeruͤckt worden, daß diefer man nicht 
mehr recht verfianden werden kann. Coccejus 
fhreibt "quo ſenſu Kimchius poni ait 2) pro 
DY und bier heiße es: quo ſenſu K. poni ait 
conf. Gen. I, 9. Exod.3, 13 cet. 2) pro dy- 
S. 53 wil He Sch. bey Jerem, sı, 3 für 
"8 leſen IN, welches uns gar nicht nöthig 
duͤnkt, wenn man nur bemerkt, daß dieſer Vers 
unächft mit dem vorhergehenden zufammenhänge, 
ſonach wird IR bier eben das bedeuten, was Yy 
in dem vorhergehenden Vers, wie es auch Cocce⸗ 
jus fo erklaͤrt, darin treten wie aber dem Hrn. 
Sch. gern ben, daß das nicht punktirte 39 ' 
(als ein bloßer Schreibfehler, da der Abfchreiber 
aus Unachtfamfeit das nemliche Wort zweymal 
geſchrieben,) wegzulaffen fey. — Ben Pf. 2,7 
ſcheeibt Hr. Sch. nifi loco In cum LXX, Syr. 
Symm. et Aq. legend. mx. aut Sx eſt arti- 
culus Arabicus. Diefe Anmerkung wolten wie 
:gae micht verwerfen; aber, daß fie, ohne das 
‚geringfte Abionderungs: Zeichen fo gerade in dem 
Eontert des Coccejus eingefchaltet ift, muß noths 
wendig denjenigen, der die alte Ausgabe nicht 
"bey der Hand bat, befonders den Anfänger, vers 
wirren, indem nun gleich darauf folgt, ıta repe- 
ritur 4 convenientiam notans, welches fi 
auf die Erflärung, die Coccejus gab, Bezicht, 
Theol. Bibl. X. 2. B biee 


— 
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| ‚iin aber gar: feinen: Gun Pa: Eu 
Pſalm 69, 27 iſt wieder ein guter Zuſatz, daß 
901 aus dem Arabiſchen und Syrtiſchen dauch 
abradunt zu uͤberſeben, oder mit einigen. ala 


Weberfegungen WP ju-lefen ſey: wie auch Heer 
Michaelis in Den Anmerkungen zu feiler:Deuisfchen 


NUebeeſetzung fehon hat. n. 23) ſteht ein. Zuſch 





‚an der uneechten Stelle, er gehört zu Jah. sg 






Hof. IX, 1 will er mit den-LXX, deu Bpgr 
"and Ehaldäer Lieber leſen mann noli et 


tare, welches. allerdings, eiyen. leichteren, Eins 


giebt, als die. maſorethiſche tefpart, . Wen ‚tab 
‚3,22 tritt. er der Exflärung bes Herrn Michaeü⸗s 
bey. Die Redensart won: :AN BON Pf 292 

ſucht man hier unter bay und unter Ya ver⸗ 


geblich. Bey Simonis findet man fie S. 47 erx⸗ 
lautert. S. 59 bat don allerdings Werbe 


rungen erhalten. Wir finden aber nicht eben, 
daß die Bedeutungen philoſophiſch geordnet End, 


Mir wollen diefen Artikel herſetzen DIN. -in Kal. 


Agavit, colligavit, unde ab Arab. W. vinci 
;Jum pedis, pedica, compes. Inde nom, 
‚ooR mutitas P[. 58, 2, cujus viz, lingus, 
nervis eam moventibus obturatis vel obſtru- 
ctis, ita ligatur et impeditur, ut loqui ı ‚non 
pol, ut ile, de quo Marci 7 (dieſe ger 
Erlaͤu⸗ 


“nissan — HE 
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Erlänterung ſcheint an einer unrechten Stelle zu 
fieben.) — In Niphal obna obmutuit, non 
locutus eſt, inde nom. .obN musus, nexus 
q. d. lingua ligatus Ex’4. — In Piel obn 
mamnipulos collıgavit, Gen. 37, 7, unde nom. 
ex Paflivo formatum MON merges, mani- 
pulus Gen. 37, etc. Hier ift DON, wovon der 
Plar. DDb in eben der Stelle ı Mof. 37, 7 
vorkoͤmmt, und von Coccejus angeführt iſt, aus: 
gelaffen, auch gar nicht bemerft, daß das ver- 
bum in Kal nicht vorfomme, Und was die 
leichtere Ordnung dee Bedeutungen anbetrift, fo 
hätte bier die Conj. Piel, wo es in der eigentlis . 
. hen oder Doch eriteren Bedeutung vorkoͤmmt, vors 
‚ angefeßt werden, und dann erft die tropifche Be⸗ 
Deutung folgen müflen. Wir würden es fo ges 
vrdnet haben, Dbm primariam videtur habuiffe 
notionem ligandi, colligaudi, unde apud Ar. 
Sy vinculum — et in Hebr. Piel ob ma:  - 
nip, colligavit Gen. 37, 7. et nom. ex paflıvo \ 
forın. DEIN et et > niDbn Gen. 37,7. PL 126,6. 
Porto translate fign. in Niph. ob) obmutuit 
q. d. lingua ligatus eft, eujus vid. lingua etc, 
Inde nom. oSn mutus — Ben dem folgens 
den Huc retulerim ou etc. hätte Eoeceji Ans 
merkung zu Pi. 58, 2 füglich ganz wegbleiben 
2 koͤn⸗ 


‚, 30 Schede | — & eher ineRtaMus 


können, Da pämat He. Eich; ſchon den dein verhh 


dieſes Wort mit atigefühtt hatte, Da er ad 
die Ueberſehang rmutitas wahrfheinfich für fatſh 
haͤlt, ſo haͤtte nach OR! mutus nur geſetzt wen 
den duͤrfen, Huc etiam nonnmi referunt x. 
et vulgo vertunt mutitas, ſed v. infra. 
©, 61 hat der ganze Artikel IR manche 
ſehr gute Berichtigungen erhalten, doch fehlt e 
auch hier, unſerm Beduͤnken nach, an der hüten 
Ordnung gar fehr, wenigfiens fehen wir wicht, 
warum AR in Piel’ afwevis und. aIn Kyt-dz 


dicit. — Piel difcere fecit, docnit, 'ald’zuey 


verfchiedene Verba angegeben werden. S. 66 f. 
finden wir wieder verfchiedene Berichtiguͤngen 
bey Ton und deffen Derivatis, nur hätte auch 
bier das Ganze leicht in eine natürlichere Ordnung 


dgebracht werden können. Er giebt felbft aus Dem, 
„Arabiſchen die Bedeutung firmus’fuit als: die 


erfte. an. Hieraus hätte fonach Niph. und Hiph. 
am leichteften abgeleitet werden fönnen. Die ans 
dere Bedeutung, in welcher es im Particip. Kal 





vorfömmt, und die auch bey einigen Derivatis 


angetroffen wird, hätte alsdenn als notio fecun- 


 daria (wie fhon Majus ganz richtig angemerft,) | 


‚nach jener erfteren gefegt und aus Derfelben herge⸗ 
leitet werden koͤnnen. Hier aber fteben die Deri- 


vata und die verfihiedenen Eonjugationen ober 


For⸗ 





| 
| 
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Bormen in eben der Ordnung — oder Unorbuung — 
antereinander, wie beym Coccejus. ‘Die Worte 
5.67 Apparet natura verbi hätten doch wenig: 
dens geändert, und etwa dafür gefeht werben 
ollen, Apparet bec notio verhi etc. denn fie bes _ 
ieben ſich beym Coccejus offenbar auf die von ihm 
ingegebene untichtige erfte Bedeutung. Chen 
aſelbſt bey non ſetzt Hr. Sch, hinzu Jer.s2,1$ 
ft loco ion. Allein Coccejus hatte dies auch 
chon nach TEN artifex angezeigt, wo man es 
ach hier S. 72 wieder findet — warum denn 
ılfo zweymal? Eben fo fleft.auch MION montis 
Iomen zweymal p. 67 und 72, — 5.70 oben 
— dicitur plene et defedtive DON, aber for- 
na defect. ift FON welches bier ausgelaflen iſt. 
3.80 f. haben wir uns fehr getwundert, daß bey 
IN ira als die erfte und nafus als die zweyte Be⸗ 
rentung noch mit Coccejus gefegt wird, Beym 
Juale niax feßt Hr. Sch, ganz richtig pr, ambe 
res, inde tam totus vultus perSynecd. quam 
ra per Metonym, — Diefe dreyfache Bedeu⸗ 
ung bat nun Eoccejug auch ſchon, aber fo, Daß ira 
wrangeht, dann facies, vultus, und zulegt nares, 
n einer ganz verfehrten Ordnung, Die gleichwohl 
Ir. Sch. beybehalten hat. Auch gehören die hier 
om ibm ben der Bedeutung ira eingefchalteren 
wen Stellen Gen, 27, 45. Ex. 4, 14 nidt 

| 83 um 
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pa Dill kin, ſondera Jhd Fig, AN = « 
302 bhier iſt pwar etwas geändert. (ne 


eejus ſchreibt bey der Ueberſetung Des Ehaldäruge 


"Forte: deduzit-a DN v. EC 1, 6. Dagegen 


Sch. deduxit a rad. Ar. A | fanasuın ef vol 
‚is, quod ad nonnulla loca optime qusäret, 


Hievon if, aber im folgenden gar fein Gebrauch 


gemacht, fondern alles durchweg ungeändert geblie 


Ben; da doch, unferes Erachtens, dieſe Criänig 
zung aus dein Nrabifchen wohl auf,alle Grin 
paffen duͤrfte. Nemlich das arabiſche Stammweti 


wird eigentlich von Wunden, in denen das ge⸗ 


funde Fleiſch allmaͤhlig zuwaͤchſt, gebraucht, da⸗ 
ber auch Goltus das Derivat. u, 2) ſchon durch 


coalitio et obductio vulneris gegeben und dabep | 
bemerkt hät, daß dies mit Dem bebrätfchen zen! | 
aufs genaueſte uͤbereinſtimme. Hievon wird es 


nun nachgchends tropifch von einer jeden Sache; 
die Stufenweife zu ihrer Vollkommenheit oder 
eife gelanget, gebraucht, wir glauben auch ſchon 


bey Schultens irgendwo dieſe Erlaͤuterung / geleſen 


zu haben, Hienach werden ſich alle Stelteti erfläs 
ten laſſen, fo daß man anftatt longitudo beym 
Eociejüs‘ nut maturitas feßen darf: ; Jeſ. sg, 3 
aber duͤrfte die erſte Bedeutung, Janatio am fügs 
lichſten beyzubehalten ſeyn. ©. 104 bern 
‚bat auch ſhoſe Simenis die Herleitung aus * 

Ara 


A ⸗ 
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Arabiſchen, nur daß er zugleich Schultens anführt. 
Bey MON nom. propr. hätten wir die Anmer⸗ 
tung ©. 111. Cujus (Nimrodi) ſucceſſores du- 
rarunt usque ad imperium Babylon. im J. 1777 
nimmermehr nicht fteben gelaflen. S. 128 will Sr. 
Sch. 0772 vaniloqui immer noch von 12 bers 
leiten, allein fein Zremite divinationibus operam 
dantes a ſolitarius fuit will ung nicht gefaßs 
fen, wir glauben, daß es richtiger vom fing. NI2 
und Diefer vom rad. 79 finxit, commentus fuit 
-abgefeiter werde. Bey Ama dürfte der Zuſatz 
ER pr. ut ya attonitum effe, poft illud eli- 
gere wohl nicht hinlänglich ſeyn, es müßte auch 
gezeigt werden, wie aus jener erften die amdere _ 
gewöhnliche und von derfelben verſchiedene Cons 
fteuftion herzuleiten ſey. So hätten auch BPZ, 
w,.933, "33 nähere Berichtigung verdient, 
und mit leichter Müpe erhalten koͤnnen — ©. 176 
bätte bey PID welches auch hier noch babulcus 
‚gegeben wird, angezeigt werden follen, daß es ii 
der ſyriſchen Sprache weirläuftiger genommen 
werde Zum Theil bat ſchon Simonis dies ans 
gemerkt. Hier ift aber nur das fprifche. Wort 
hinzugefügt, und nicht einmal die geiechifche Ueber⸗ 
feßung-asmoros angezeigt, die bier freylich nicht 
richtig, aber doch ans jenem Sprachgebrauch der : 
34 © \ 
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Edrer Vier ifihefbige verhen ann: Pre 
ben nn pärte doch Die arebiſche Bebeutuug prYi 
do, tyrnnus wohl angemertt werben follen, nid 

‚ Vin im Hebrauſchen Pf. 52,3 gehoͤrt. Begäi 
ſend die Zufüge gar nicht beträchtlich, und es waline 

koch manche Berichtigung nöthig geweſen/ ſo wie 
- auch ben imtı, = . ©. 223 wird bey. bya:amg 


. dem Atabifchen die erſte Bedeutung poſuit (der 


poſuit hätte auch gleich dabey gefegt werben le - 


nen,) q. d, abjioere:aliguid, angegeben, warum 


nun aber nicht Die beyden ‚Stellen, wo es ‚ach. 


‚Hebräifchen in dieſer Bedeutung vorkoͤmimt vorge 
gefeßt, fo wäre es nicht uöthig gewefen, nun noch 
bey einer jeden beſonders das arabiſche Stamm⸗ 
wort wieder hinzuzufügen... Ben den verwandten 
Stammwoͤrtern or, DEN und 797 iſt aud 
mancherley zu erinnern. Coccejus hat zuerſt MON 
befonders, allein nur in dee Bedeutung fimilem 


ohne alle Veränderung geblieben, ausgenommen 


daß glei) voran hinzugefegt wird, apud Arab, 


PP. xquavit per vividiorem tincturam 
et colorem, hinc aflimilavit, Das folgende: iſt 
alles gerade wie beym Coccejus. Es haͤtte aber 
doch bey der zwehten Bedeutung cogitare noth⸗ 
wendig angezeigt werden muͤſſen, daß es nur in 
Pihel dieſe Bedeutung habe; ſodaun hatte dieſe 

| a | Be 


eſſe vel fieri, genommen, und fo ift es auch hier 
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Bedeutung aus der erſtern auf eine einleuchtendere 
Weiſe hergeleitet werden fönuen, ‚wie ſolches zum 
Thyeil ſchon von Simonis gefcheben ift, limilitu⸗ 
dinem rerum mente concepit, oder mente rem 
zquavit; denn wenn man Die Schriftſtellen unter 
einander vergleicht, fo it immer der Sinn: einen 
Entwurf machen, welches Coccejus vielleicht ſchon 
durch fein rei modum animo concipere bat any 
deuten wollen. ferner follte die andere Bedeu⸗ 
tung ex[cindere, die es ın verfchiedenen Eonjngas 
sionen hat, nicht jo ganz üubergangen feyn. : Die 
Stelle 2 Sam, 21, 5 gebört doch gewiß nicht zu 
der "Bedeutung cogitare, und iſt von Simonis 
viel richtiger durch exicindere conatus eft geges 
beu worden, Pf 50,21 heißt es imaginatus es 
und Pf. 48, 10 gehöre zu der Bedeutung com- 
parare, Nachgehends nimmt Koccejus unter on 
- Die jwen verba D und Mg wieder mit: Da 
find num zwar flast des 1) lıgnif. negationem 
motus, non moꝛ eri, von Ken. Sch. drey ‘Bes 
Deutungen aus dem Arabifchen angegeben, aber 
das war nicht hinlänglich, vielmehr harten beyde 
Artikel eine gänzliche Umarbeitung erfodert, zus 
mal da in beyden fehr viele Schriftitellen fehlen, 
wie ein jeder fhon aus Simonis Lexikon ſehen 
Tann, Gleichwohl war dies in der Anfündigung 
auch verfprocyen, daß "Die Stellen aus der Bibel 
B5 mit 
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“mit vielen folten vermehret werden. Das 
Stammmort nyr hätte auch wohl wieder einges 
führt zu werden verdient, da fich Daraus die Stelll 
Spruͤchw. 24, 14 ſo ſchoͤn erflären laͤßt, (ſ. Mi⸗ 
chaelis Beurtheilung der Mittel ꝛc. S.312.) 
Mir zeigen dieſes an, weil wir ſehen; Daß Hr. 
Sch. ſich in der Vorrede auf die vielen von ihm 
wiederhergeſtellten Stammwoͤrter beruft, und 
wollen daher anzeigen, welche wir von den ange⸗ 
fuͤhrten fuͤr wirkliche radices reſtitutas halten 
koͤnnen. Er ſchreibt (Vorrede S. IV. Sic in 
noftro reperies radices jr» (ſ. Simonis S. 
442 der 2ten Ausgabe) mr-(Ebendaf. S. 405) 


an (S, 396) X: (S. 394) XX C(GS. 382 und 


Michaelis Beurtheilung der Mittel ꝛc. ©. 313) 


my (Gimonis S. 416 und Coccejus bat auch 


ſchon gerade eben das, was Hr. Sch, nur daf 
jener np, fo ein offenbarer Druckfehler, denn 
fonft würde es vor 99 geſetzt fenn,) bar Chat 
Gimonis nit, doch f. Michaelis Beurtheil. 
©. 317) m) (Simonis S. 597) nor Chat 
zwar Simonis S. 342, doch ift Hr. Sch. bier 
vollſtaͤndiger.) derd (Sim. ©, 116) pin (Eh. 
dal. ©.67) ypo bat Simon. nit, doch vergl. 
Michaelis Beurtheil‘ der Mittel ꝛc. ©. 3 ıy.) 
mx, BY, DK, iD, 1b, am find nem. 
letzteres hat zwar Simon. ©, 420 angeführr, ſo 
.. —W wie 
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wie auch vs) ©. 625, aber Hr. Sch. iſt m 
beyden ausführlicher, nur daß er bey 733 die 
Schriftſtelle anzuzeigen vergeflen hat — quas 
cum muleis aliis (wir haben uns noch folgende 
angezeichnet 739, XD. IB, 220, N33) fru- 
fira vel in ssmonsfsano vocabuların quediveris. 


Wir enthalten uns, hierüber zu urtheilen, 
und fahren in unſerer Anzeige for. ©, 273 


an in Arab. OR clamor gravis £ celeufrns, 
Sic LXX. Vulg. und datın folge von Coccejus In- 
terjedtio 11 vox calcantium et moſſem fa- 
cientium mıt den Zuſatz ſeu potius vox militum 
frumentantium, conf. jerem. 48, 30 ubi ead. 
vox per Iu exprimitur. Eserhellet aber aus 
Jerem. 25, 30. 48,33 ſehr Deutlich, Daß es vom 
Sreudengefchren bey Der Weinlefegebraucht werde, 
nur freylich nicht davon allein, fondern von einem 
jeden frohen und wilden Geſchrey, unter andern 
auch der Soldaten, die Beute machen, (ſo 
würden wir lieber fagen, als der fouragirenden) 
alfo haͤtte nicht feu potius, fondern item gefegt 
werden müflen. Godann wundert ung, daß Die 
Bedeutung des arabiſchen Stammmwerts relonuit 
cum fragore, daher es audy de fragare, quem 
inurus vel mons collabafcens reddit, ger 
Braucht wird, gar nicht angezeigt worder un 

| ey 





28 Schulz. Lexicon et commentarkis 


Bey ur vermiffen wir wieder die Ordnung. 
Waͤre es nicht leichter und natürlicher Die Conjug, 
Kal, Piel, Pyal, Hithp. in welchen aflen es die 
Bedeutung infänire hat, zuſammen zu. nehmen, 
Wenn Eocceius fehreibt: Huc referri poteft 
nonN ſtultitia etc, fo fegt Hr. Sch. hinzu, quod 
‚punctand, puto abmn ohne fich weiter weder 
über die Bedeutung, noch über Die Abſtammung 
zu erklaͤen. Bey mbmbnn bat die Conjektur 
des Hrn, Sch, ©. 288 fehr viel empfehlendes. 
Man vergleihe Simonis S. 500, der es gleiche 
wohl von einem andern arabifchen Stammmorte 
ableitet, Bey der andern Form in Pihel bb 
ift.alles, wie beym Eoccejus, und fignif. intran» 
fit. gloriari gar nicht deutlich angezeigt. bon 
©. 290 ift wirklich radix reftituta, aber die 
daraus zu erflärenden Schriftftellen find bloß ans 
gezeigt. Bey vor ift zwar die Bedeutung nach 
Schultens angegeben, nur hätte die Ueberfegung 
der Schriftftellen auch Diefer gemäß geändert wer⸗ 
den muͤſſen. Bey 1 iſt ©. 301 eine gute Con⸗ 
jektut zu Ezech. 16,43. Dagegen haben wir dem 
gedoppelten Idiotiſmus, den Simonis S. 254. 
255 ſehr gut angegeben hat, bier nicht bemerkt. 
Ben mN hätten die Bedeutungen genauer abge 
ſondert und deutlicher angezeigt werden follen; 
Simonis dänft ung. hier vollſtaͤndiger zu fon 
\ cd 
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Bor feheinen uns die arabifchen Bebeutun⸗ 
rſetzt zufeyn. Bey nI hat uns Hr. Sch, 
ers gefallen. Er hat da feine Bemerkungen 
Einmifchung am Ende gefegt, doch hätte 
edeutung in Hiph. polluit und tanquam 
bum averfätus eft, gar leicht aus jener 
abgeleitet werden können, Dagegen ift 
ug nur die afabifche Bedeutung vorangefeßt, 
der alles in dem Stammwort fowohl, ‚als 
Derivatis unverändert gelaſſen. Am Ende 
fen wir. eine Nachlaͤßigkeit im Wegſtreichen, 
324 nad) Eſa. X, 25 das collato etc. bis 
Inde der Parenthefe auch hätte wegbleiben 
1, als welches fich auf die ven Hrn. Sch, 
eichenen Worte cujus finis eft in morte 
ti offenbar beziehe. S. 335 wird zuerſt 
ers gefeßt narı Jeſ. 19, 17. ex arab. fign. 
a, refugium v.Schultenf. in Obſ. ad h. l. 
dem Stammmwort aarı wo Coccejus diefe 
: anführt, und trepidationi überfege, fee 
58. hinzu, vel potius in afyJum ab arab. 
 afylum, fodann wird unter den Deri- 
eben diefes Wort von Hr. Sch. zum drittens 
piederholt, NA commotio tremoris et 
is f. Jeſ. 19, 17. — Der Leſer urtheile — 
6 koͤmmt uns Simonis Herleitung von m 
noch wahrſcheinlicher vor, als die von H. Sch. 
M 
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Are Habab-2,/4 Und him 6. 17. 76. Michae 
dis Beurtheilung der Mittel u S. 312) Bas. 
‚ben wir nicht gefunden. 32 hätte viel beſſer 


aus dem Arabiſchen erläutert werben Fönnen, als ' 


“bier gefcheben if. &.433 hätte bey mo des 


‚legte conf. Jerem. 12,-2 bis zu Ende weggelaf 
fen werden muͤſſen. Denn es beziehe Ach nur auf 
‚bie vorhergehende Erflärung von PEST, 8, weiche 


"Hr. Sch. weggeftrichen bat. Gleich auf der fo 


genden Seite ift bey omnD ein noch fonderber 


‚zeres Verfeben ”eft-arus — h.e. hemorrhoi- 


’des, Dies legte war beym Coccejus eine Erkla⸗ 
zung Des Deutfchen und holländifhen Worts, Die 
-begde:hier weggefaffen find. Ben win und bar 


Hat Simonis fchon Diefelbe Erläuterungen aus den. - 


Dialekten. S. 45 1 iſt einer von den fhlimmen 
Druckfehlern Samaria ſtatt varia, ſonſt hat die⸗ 
ſer Attikel 3 allerdings manche Verbeſſerungen 
und Zufäße erhalten, noch beſſer aber wäre es ges 
"wefen, wenn er ganz umgearbeitet worden wäre. 


©. 488 eine qute Aenderung der Punkte, dab - 


ſtatt 1311 Jeſ. 1, 28 gelefen werden koͤnne TM | 
Daß ſowohl unter 79° als unter I die Stelle 


Pſ. 8,3 noch immer gegeben worden fundaltiro- 


bur bat uns befrembder; fo wie auch, Daß er von. 


Mt noch Das Hiph. Myn herleitet, da es doch 
der Grammatik fo ganz zuwider, und weit leichter 
| > und 
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md richtiger von nm) hergeleitet wird, Hr. Sch. 
:auch ſelbſt bey Axr Die richtige Anmerkung macht, 
daß zur beffer von 1%) hergeleitet werde’ ob dag. 
f. in 2da radicali, welches Doch hier der nemliche 
all iſt. Doc) diefer Auffag hat ſchon beynahe 
Das gehörige Maas überfchritten.. Wir wollen 
alſo nur noch hie und da etwas anführen(wie wie 
denn auch ſchon in dem vorbergebenden vieles, was 
wir uns angezeichnet hatten, übergangen haben) 
GS. 596 09 ap. Ar. pr. sorpuit, Rupuit;iners, 
Janguidus fuit, hinc ap. Hebr. 1) pinguis, hinc 
2) ftultus, 3) dives und dann folgen die Scheifts 
:ftellen ganz nach dem Coecejus. Hier hätte doch 
das arabiſche Stammwort angegeben: werden fol 
den; ferner find die Bedeutungen zu kurz angeges 
ben, Wir würden gefegt haben, sorpuis, itanon 
"tantuım de:corpore ufurpatur, fed et deanimo, 
hinc fPupuit etc. und dann dächten wir, hätte die 
Stelle Jerem. 10, 8, wo das Verbum im Hebräks 
ſchen vorkoͤmmt, gleich vorangefegt werden muͤſſen. 
Bey AO pecunia, ift uns die Anmerkung nam 
ultimis temporibus Ebræi ( hier fteht Ebræos) 
folummodo argento, non auro, loco pecuniz 
utebantur, fehr aufgefallen, da gleich Stellen aus 
Dem sten B. Mof. angeführe werden, ehe hätten 
wie die Anmerfung erwartet, daß erſt in den letz⸗ 
ten Zeiten geprägtes Geld ‚bey den Juden ges 
braucht 


e 
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- raucht worden, und daß man es alſo, zumahl ie 
. ben frühern Büchern, garnicht You gemünztem. 
Gelde verfieben muͤſſe. S. 641 bey unnb be 
Simon. auch ſchon die Bedeutung uxor und lo 
rica, nur daß er ſeinen Gewaͤhrsmann Schultenß 
nennt, und deſſen Schriften anfuͤhrt. Hier aber 
haͤtte die natuͤrliche Verwandſchaft der Ideen wohl 
eine kleine Verſetzung erfordert, daß zunaͤchſt auf 
vdeſtitus gefolgt wÄre / vrica, und.dann erft mets- 
‚phor. sxor. De nnd. anb, and, nb fẽn⸗ 
det man bey Simonis gerade die nemlichen Ex. 
-[äuterungen aus den Dialekten. S. ss ı. ift bey 
sm weben. dem Deutfchen Worte auch die .erfle 
Anführung Jud. 4, 5 mit weggeftrichen worden, 
.&,708 ift 39m gut erläutert, aber Das arabifche 
Stammmort hätte doch auch angeführt, oder wer 
nigftens auf 11) ©. 1284, wo er es bryuebradkt 
bat, verwiefen werden follen. S. 722 wırd ben x) 
ſehr richtig bemerkt, daß es (wenigſtens ſehr oft) 
mera partic. expletiva fey, nur daß dieſer Zus 
faß von des Coccejus Vortrag gar nicht abgefans 
dert ift, möchte bey dem Ungeuͤbten leicht Verwir⸗ 
zung verurfachen, weil jener für die wirkliche Be 
deutung diefer Partifel fo fehr eingenommen if, - 
©. 748 orbury welches Toccejus zu bb rech⸗ 
net, leiter Hr. Sch. allerdings richtiger von br) 


ber, nur daß dies nicht fo neu ifl, als mancher aus 
dem . 
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dent Ego refero etc.. vermuthen moͤchte; denn 
aus Schultenf. Origg. hat ſchon Simonis S. 582 
es angeführt. Go auch S.729 bey Sao, wo 
Coccejus diluvium ab effectu: quia fecit om« 
nia marce[cere, ſchreibt Hr. Sch. Sic vulgo, 
Sed ego etc. fdhlägt man nun Simonis nach, 
ſo Bat diefer bloße Sammler in feinem: clenden 
Woͤrterbuch S. 573 gerade Diefelbe Herleitung, 
ms und 13 find geblieben, wie beym Coccejus, 
beſonders hat es uns befremdet, daß. bey 
mr Die, unfers Erachtens, weit bequemere Abs 
leitung von rin) auch nicht mit einem Worte bes 
ruͤhrt worden, ja diefes letztere Stammwort 
ganz und gar ausgelafien.if. ©. 776 wird bey 
ons bloß das arabifhe Stammmort und die drey 
Bedeutungen {piravit, poenituit, iratus fuit hing 
gefeßt, ohne die Verwandſchaft diefer Bedentuns 
gen anzuzeigen, oder zu bemerken, daß es jm Ara⸗ 
biſchen eigentlich zwey, Durch die verfchiedng Ausg 
fpeache des Cheth unterfhiedene, Stammwoͤtter 
And. Am3 wie Simonis mit Wegiaſſung. des 
arabifchen Stamnworts. S. 805 903 dafır. 
Sch. aus dem Arabifchen die Bedeutung evullit 
ganz richtig als die erfie und eigentliche angiebt, 
fo wäre es ja eine geringe Muͤhe geweſen, die 
Stellen, die beym Coceejus n. 3) fteben, voranzus: 
ſetzen, fo wäre denn des abermalige Zufag primo 
Cheol. Bibl. X. 8. & vocis 


* 





RNIT Seller; vellidende zig | 
md dann dinzagefuͤgt Vie ·Nas retiond ek Nail 
ebiläbertitur, und derauf Die Behand 
Schultens richtiger dbeſinuuei, MWie biſlgini; 
Gap Die Duck diefer anrichtigen Bedecnrazn 
deheben if; Mid menn bh an; daß Vic 
Zuſch binch ein⸗ Pareuncheſe unterſchieden wi 
. ML Uehrigene iſt auch hier von dieſer Wert 

Hung der Bedeutung bey den angeführten Scheiſ | 

ſtellen weiter fein Gebrauch gemacht, ſondern aͤles 
negeaͤndert geblieben. Bey un find zwar eihige | 
Wirdeffernigen, uns bänft aber, Daß auch-bicfs 
VNecthtrelttiner genaueren Burchſicht benoͤthigt yeid 
fen varre Bey Kay wich Simonis wann - 
geiadelt: Bey Ay". 833 enftehe ie en 
durch Vernirrung daß Hr. Sch. feinen Eh 
wicht. abgefondert bat, es beißt: in "Arab, gr. 
vidit, unde in hebr. aut. lat. in/picere. Adem 
ap. Æihiop. ſeruore, retinere, Dieſe ‚weg 
letzteren Bedeutungen giebt Coecejus au, uud. 
ſind auch ‚in, der Vehevfegung der angefüheen; 
u Zu 2. Gr 
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wiftellen geblieben. Was Fann..mint: aber 
Anfaͤnger (und für:.ben muß Lech in-einem 
nmentdrio. fermonis. hebraici...audd wohl 
egt werden,) Tine: folche Anfühmung der. Dias 
heiſen? Die Erläuterung bey. Mod S. 899 
dem Arabiſchen bat Simonis S.ſ660 auch 
wuaus Schultens beygebracdt.. ug Hear 
uber fehe gute und wichtige Berichtigungen 
ep, nur Schade! daß in Hru. Sch. Zafag 
Schriftſtellen ‚bloß angezeigt und:.nicht. woͤrt⸗ 
biugefegt find, oder lieber der ganze Artikel 
ſearbeitet worden. iſt. ©. 1030. wird ‚bey 
18 die Stelle.ı Sam..17,18 aus. dem Arabis 
erläutert und überfeßt:. peregrinationem 
rum difce. : ©..1040 bemerfen;wir ‚bey 
interung Des hebr. Y’yy einige Unheſtaͤndigkeit, 
semlich im Arabifchen das Stammwort mit 
‚odes mit.-Dad. zu Huͤlfe genommen werden 
„daher auch Jel.2, 19, wo Cotrejus ad 
movendum bat, zuerſt durch judicandum 
ſetzt, nachmals aber die nemliche Stelle von 
Sch, noch einmal angeführt und durch conce- 
dam gegeben wid. S. 1064 werden bey 
-Dhe verfchiedenen Bedentungen nach Schroͤ⸗ 
bar. angeführt, aber wieder die Schriftftelleg 
ängegeigt. S. 1072 OD Arab: dis. Hinc 
br. dimitiere. Das duͤnkt unsssin ziemli⸗ 

& 2 de 
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cher Speung, und wir glauben hier, fe tele: ii 
‚manchen andern Stellen; bey Simonis bie wid 
liche Verwandſchaft der. Ideen etwas beſſer au 
einander gefegt gefunden:zu:haben; - Weyhe 
and .nbo baden wir faſt gar keine Zufähe;; nord 
weniger Berichtigung gefunden ; fo auch ber zur 
0 nur von ein paar Gchriftftellen eine anbed 
Erklaͤrung :gegeben wird. .:. Tun: &.-1agyı M 
sad: reſtituta, doch bat Simonis unter vn-ihe 
Auch angezeigt. Bey po iſt zwar vorm das ais 
ſchicklichere viſitare weggeſtrichen, und dafur ins 
ſpicere, animadvertere geſetzt, aber in den am 
geführten Stellen die alte Ueberſetzung ‘von Edr 
cejus beybehalten, auch fonft, außer einigen: gerins 
gen Zufägen, alles unverändert gelaflen.. Mas 
von einer philofophifchen Auseinanderfegung. und 
richtigen Genealogie der "Bedeutungen verfprochen 
worden, vermifien wir auch bier ganz, ſo wie die 
in den mebreften bebräifcheg Woͤrterbuͤchern fe 
febr aus: der Acht gelaſſene Verfchiedenheit der 
Eonftruftion, welche Doch gemeiniglich eine Wen 
fchiedenheit: der ‘Bedeutung vorausfeßt. : AB 
nichts mebr als Simonis. Das arabifche Stamm 
wort wird ebenfalls nicht angeführt ; - hingegen 
bat mD fchöne Zuſaͤtze bekommen. Haͤtte aber 
nicht Das Stammmort Po und Deffen vornebmfle 
Bedentungen, die zur Erläuterung der in Dem 


He⸗ 
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iſchen vorfommenden-Derivatorum. dienen 
8;. angeführe werden ſollen . ©, 1120 
' Hinc VB Job..35, 15. coll.::Areh. 
F mente debili⸗ ein Zuſatz von: Hru 
Dagegen iſt eben dieſe Stelle. unter m 
occejus ohne die geringſte Anmerkung oder 
yeifung ungeändert gelaſſen. S. I149hat 
war einige Berichtigungen erhalten, aber 
eht eine allzugroße Eilfertigkeit, wovon wir 
mpt auf den letzten Bogen, Da man mit dee 
ags muͤhſamen Arbeit gern zu Ende wollte, 
je Spuren angetroffen haben. Bey nox 
59 iſt Die wunderſame Erklaͤrung des Coc 
ito wird zwar gleich auf der folgenden Seite 
htigere angegeben; allein ©. 1599. fommt 
arın jene Erklärung des Coccejus wieder 
hue die geringſte Erinnerung. S. 1171 
jeh. 17,5 aus dem Arabifchen artig erlaͤu⸗ 
Bey Vy iſt auf der folgenben Seite 
nz unnötige Wiederholung des nemlichen 
jen Worte, ng mit- feinen Derivatis 
"alle Veränderung geblieben: S. 1176 
en wir noch eine unangenehme Folge dee 
iffenen AbfonderungssZeichen bey den Zus 
n YyDy et ydx wo beym Coccejus das 
ud hoc eine ganz einleuchtende Beziehung 
€ 3 . auf 
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WU. angezeigten! beyben / vdeſchtedenen · Formuin 
Gat7 uun aber, da HS; feinerganz richeige 
Erläuterung bier eingeſchellen hat, kann dascilhudl 
amd hoc dahin nicht uiehe gejegen werben, ſondery 
wird entweder nen ganz fulfigenoder gar Eekmin 
Sinn geben, G. 1274 wird bey ASP: auge 
merke; daß es in Frinen: Dev verwandten. Dialcke 
effervefcere bedente. Aber warum iſt nun gleich 
darauf beynr Derivate das” In verbo videtur 
* ineffe notb ferbend#”: Veinöch ftehentigeiaß . 
ſen? Eben daſelbſt Ben TINE ursp bitten Tue, 
beſonders fir Anfänger, etwas mehr zur-Etld® 
terung eeiolitet, als das bloße i. e. Arabes Abt. 
öriundi, ' &,r253 iſt es doch entſetzlich Auf 
fallend 665 np rn) metaphor. corufcare und 
2) fehl propr.' zuletzt zu finden. Dergleichen 
Aenderungen hätten doch, ohne beſondern As 
wand; gemacht werden koͤnnen, und waren alleb 
Dinge“ bey jenem Verſprechen der Anfündigisch 
am erften zu. erwarten. ©1255 finden wie’ "fob 
‚genden Zuſatz pp ab Arab. FÜ * mner. 
Occurrit Je. 22, 4 . Num. 24, 17. Nun hat 
Coccejus dies Wort nich gan übergangen ſou⸗ 
dern nad) °P angeführt, wo es auch Hr. Sch. 
©. 1215 ſchon aus dem Mrabifchen erläutert hatte. 
Wir müflen.den Leſer bitten, beyde Stellen gegen 
eins 
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der zu balten. Wir gefteben, daß wir uns 
beraus finden fönnen. Indem wir Diefe 
e wieder nachichlagen,, treffen wie ©, 1211 
auf einen rad. reftit. den wir glauben im 
egebenden nicht mit angemerkt: zu haben, 
ch rınD wonach Num. 16, ı et: invafs 
tatem facerdotalem überfeßt wird — auch 
ande NOp. arcus, ‚ohne daß jedoch dies 
mwort felbft weiter erläutert oder deſſen 
“ung angegeben wird. S. 1288 wird 
d unter DAN angeführt, mit dem Zufaß: 
ab aliis male refertur ad IN. Wir 
en Daher INN nach, und da fanden wir es 
ee neuen Ausgabe gleichwohl au — Daß 
e nicht etwa aus einem bloßen Ueberſehen 
geblieben, ſcheint uns Daraus zu erhellen, 
re. Sch, dort ein paar Machweifungen auf 
rt und Braun, hinzugefügt bat — alfo 
ms Unbeftändigfei. Bey ya wäre mans 
3 erinnern, wenn wir nicht fhon fürchten 
a, allzumeitläuftig geworden zu ſeyn. Bey 
nüffen wir eine fchöne kritifche Anmerkung 
7,6 (&.1293) den tiebhabern nachweis 
- fo wie auch unter 31 (5. 1295 und 
” forte punetand, 3392 ut litigantes 
net. G.1337 bey 3 dürfte aber 
ımerfung: Conf. tamen, qua Schultenf. 
C4 ad 
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ferenda, ‘wohl zu Buy ſeyn. 51343 ud 


70 als von Ye mie. Escrejns ohne alle! A⸗ 
wderung — oben aber hatte er S. 710 unter das 


Stammwort YO alle hier angeführte Scheiß 
ſtellen hingeſetzt — m und PEN .gerabeiwie 
Bimonis — auh AYd (1431) in geneie 
Jirigere etc. gerade wie Simonis, wo Hr. Sch. 
. gar in den Zehler verfallen, den Woͤrtern allge 
‚meine Bedeutungen aufjubürden., — Barum 
Hr. Sch. (S. 1469) das Verbum 190 &pe 8, 


32 zu einem denominativo von [90 vieims 


wachen will, fehen wir nicht ein, da Bier bie 
Bedeutung habitare, cohabitare (unter welcher 
diefe Stelle auch von Eoscejus, ohne daß Hr. Sch. 
es geändert, angeführt wird,) fo gut zutrift. — 
Bey a2Un (S. 1728) — ingleichen bey w 
dibaphum (©, 1533) find ſehr gute Erläuteruns 
gen, ©. 1541 follte wohl Asia in Der Bedeutung 
zeftimatio, (in welcher es fo nur in einer einzigen, 
noch dazu, wegen Der andern kefeart bey ben LX%, 
etwas zweifelhaften Stelle vorfommt,) und im der 
Bedeutung porta, lieber als zwey Wörter ange 
geben werden, zumal da Hr. Sch. aus dem Aras 
bifchen zwey verfchiedene Stammmörter zur Er⸗ 
laͤuterung Diefer zwey fo verfchiedenen Bedeutun⸗ 
gen beybringt; fo wie er felbft auch o’\y® Jerem. 
' . 29, 
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39, 17 nicht mit yw janitor fuͤr einetley Wort 
Haͤlt. ©. 17544 die eben daſelbſt befindliche vers 
beſſerte Ueberſetzung der Stelle Jef. 28, 2. hätte 
füglicher zu SP gehört, wenigſtens hätte Dart (S. 
1212) Die ganz falfche Ueberſetzung portam ex« 
cidii doch berichtigt werden muͤſſen. — S. 15 56 
wundern wir uns doch, daß bey Ezjech. 20, 2% 
Die andre Erklärung, Die biefe Worte fragweife 
nimmt, und die unferes Erachtens allerdings den 
Vorzug verdienet, gar nicht erwähnt worden iſt. 
In ein Lexikon, das, nad) der Ankündigung, ein 
Commentarius perpetüus des A. T,, hätte dies 
Doch wohl allerdings gehört. — PIE iſt verändert 
aber man ſieht ihm auch Eilfertigkeit an.— Ben 
Su amuffis ift am Ende, wo Hr. Sch. einen Zus 
faß wacht, die von Eoccejus angeführte griechifche 
Ueberſetzung weggeftrichen, weiches wir auch am 
ein Paar andern Stellen bemerkt zu haben glaus 
ben. ©. 1578 ftebt bey "to die Stelle Jerem. 
9, 23 wieder zweymal. Bey bptu fichus ſetzt Hr. 
Sch. hinzu monetæ fpecies, ſie didte, quia ap- 
pendi folet, dies ift aber nicht genug, es hätte 
auch angezeigt werden muͤſſen, Daß es im einigen 
- Stellen ein gewiſſes Gewicht (das wir jetzt nicht 
näher beftimmen können) bedeute: denn zu Abra⸗ 
hams Zeit war gewiß noch Feine eigentliche Münze, 
©. 1583 werden die Worte Spr. 12, 12 WU 
| C5 





Druckfehlern dürfte fie ber weyten Ausgabe bes 
Simoniſchen Lexilous ‚über ‚deren ‚große Anal 
in jener Ankuͤndigung vielleicht etwas ſuvarthediſs 
yattagt wait) — es nungen. " z 
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3 ©. Midaeit Einfeitung in bie —* 
chen Schriften des neuen Bundes. Erſter 
Theil, zte und vermehrte Ausgabe. Site 
fingen 1777. 768 Seiten in 4- 


@ bat diefe neue Ausgabe in der That niche nur 
anſehnliche Zufäße erhalten, fondern es ift 
zauch ein großer Theil, befonders die 37 erfien Ba 
gen, faft ganz umgearbeitet worden, daher wohl 
"Die allermebreften den Verleger feines ehemaligen 
FBerfprechens, "die Zufäge und Verbeſſerungen 
“der. dritten Ausgabe, zum Vortheil der Beſitzer 
der vorigen zweyten, befonders Drucken zu laſſen, 
‚geen entlaffen,, und ſtatt der zerfihckelten Zufäße, 
Die nach des Ken. M. Berechnung (in der Vor⸗ 
rede) etwa 60 Bogen und drüber ausmachen Dürfs 
gen, Sieber diefe neue Ausgabe fich anfchaffen wers 
“den. Doc glauben wir, daß die Bogenzahl, und 
mithin der Preiß dieſes Buchs merklich hätte vers. 
mindert werden Können, wenn es Dem Herrn Ritter 

gefallen 
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gefallen hätte, ſich einer gedrängteren Kuͤrze zu ber 
fleißigen. ::Wir:finden aber auch hier bie. unam 
genebme ihm: ganz eigene. Weitſchweifigkeit, und 
ſo manche ſein follende Spaße, die vom Katheder 
allenfalig. ihre Wirkung chun mögen, aber Deu 
ernfthafteren Leſer unmöglich. gefallen koͤnnen. 

Da wir eben jegt Die zweyte Ausgabe ‚nicht 
ben der. Hand haben, fo koͤnnen wir nicht alle und 
jede einzelne Zuſaͤtze und Verbeſſexungen anzeigen, 
wofür uns vielleicht die.mehreften unferer Leſer 
auch nicht einmal Dank wiſſen wuͤrden. Nie 
wollen daher, um die Aufuterffamfeie unferer Lefer 
nuͤtzlich zu befchäftigen, Das, was uns vorzüglich 
wichtig gefchienen hat, ausbeben, auch bie und da; 
wo wie von den Behauptungen des Hrn. Verf, 
abzugeben uns genschiget finden, unfere eigenem 
Vorſtellungen von der Sache benbringen, 

Gleich in dem ztenSpho bemerken wir einen 
wichtigen Zuſatz, da unter Denen, welche Die Aecht⸗ 
Beit der Schriften des N. T. heſtritten haben, bien 
auch die Manichaͤer erwähnet, und die Einwerg 
Dungen des Fauftus, unitreitig des gelehrteſten 
unter ihnen, (S.6-— 13) ‚ausführlich unterfucht 
werden: Sehr gut leiter, Hr: M, daraus die ger 
Doppelte Folge her, daß aus dieſen Einwürfen eins 
mal das Dafeyn diefer beftrittenen Schriften auch 
ſchon geraume Zeit wor dem-fünften Jahrhundert 


uns 
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baidus Pia der glechwohb kein Erih 
BR. IL 073 ſouvten 5 927) 1,257 0003 
bich dio Sphere; ſoſ wähle zweytensn ſeitin 
jzu Manes Zotten zihe: ſhrtſche Ueberſrhitag voc 

¶bieſen Schriſen vorhanden gewoſea ſeyn. che: 
ſthon iſt S.r 9) dir Aucfuͤhrung/ daß u dec ANei 
eis‘ die erſten MWarſſagaugen von don Uutregrig 
desjuᷣdiſchen Ginatound der Zerſtohrung Zero 
„Mitte auogehorocheũ vder auch wow den Gvange⸗ 
Witch ſchriftlich· abgefaht woͤrdew ſind, noch Beine 

bloß imenſchliche Klughelt dieſen Unfall habr vor 
herſehen und auf eine fo beſtimmte Weiſe vorhen 

‚ figen Können; 5; 28 duͤnkt us Hr. M. die 
Schlußfolge des Fauſtus unrichtig vorpaſtellen. 
Wie, wenn er aun mit den Orthodoxen nach ihren 
nqgenon Grundſaͤtzen diſputirt und alſe den Sa 
vbrausgeſetzt Härser“. Die wahren Werfaffen be 
Evangefteii nd: Jeawrvsugos — alsdenn wir’ 

der Schlußfolger "Hier in dem. und ben Eu 

Bette’ find Widerſpruͤcher alſo San Lukas u Fer 
Büdirvdusos niche der Verf, feyn” nichts duszufer 
hen; har nräßre Pie Subſumtion ertotefen werdem; - 
Wegen des Zweifels (S. 32 f.), ob nicht der ſo⸗ 
genaunte aͤchte Brjef des Clemens au die Eoriar 
tier Poenfae EHEN er wird Hr. DR; 
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an dem Reeenſ. keinen Gegner finden, als welcher 

ſchon laͤngſt an der Aechtheit Diefes Briefes ſehr 
gezweifelt hat — In dem 7ten Spho wird, jedoch 
nur an ein paar Beyſpielen gezeigt, wie ſelbſt die 
Keßtzer der erften Jahrhunderte fehe wichtige Zem 
gen für die Authentie der Schriften des N. T, 
werden. — Eben ſo wichtig iſt das Zeugniß der 
Gegner der chriſtlichen Religion (oder wie Hr. M. 
es ausdrückt, der Unchriſten) der erſten Jahrhuu—⸗ 
derte. Mit einer ſehr weiſen Auswahl zeichnet 

Hr. Michaelis hier die Stelle aus, wo Celſus den 

Ehriften den Vorwurf macht: fie-hätten 2, 3, bis 4 
verfchiedene Leſearten. Die Folge ift einleuchtend: 
ein Buch, das an wichtigen Stellen fchon Varianz 
ten bat, muß bereits eine gute Zeit vorhanden, und 
bereits in vieler Händen gemefen feyn. — Au 
über Porphyrius haben wir manche fehr fchägbare 
Anmerkungen biet angetroffen. Aber wenn man 
denn minen unter allem dem Lehrreichen auf folche 
Stellen ſtoͤßt, als ©. 49. "Wäre es unterges 
hoben, fo müßte es unfer Herr Gott untergefchos 
ben haben” und S, so. 3. 6. dann weiß man wars 
lich nicht, ob man unwillig werden oder Mitleiden 
baben fol. Bey manchen befannten Sachen haͤlt 
fich der Hr. Hofe. oft zu weitläuftig auf, ohne ih⸗ 
nen im geringften neues Licht zu geben: dahin 
rechnen wir auch, was S. 71 fr von apokryphiſchen 
| Büchern 





L 
“a = I 
; ı ®» . % - 
2) 
u 3 
1 


) 
\ b 


1.2: Cictſiimdh ainane 


vager gefogtibinds ¶u Dein, Sanıcn im ham“ 
ſeigenden über Dis Inſpiration ſagt, eben: mußt: 
ach fee‘ ih füwanfendes ab--mubthiumug. 
Den der Kuofäfeichfeit DefesSEBecke hic⸗ u 
wohl erwarten koͤnnen, daß He. Mi. Fre. 
AUcch ecklaͤren würde, was ex denn unter Juſpiratich 
waſtebe (En giebt pa, "daß Jemand gar weht 
an: der göttlichen Eingebung der flmtlichen Sichel 
ten des N. T, einen Zweifel haben, oder fe wohl 
gar leugnen — und dabey doch die chriſtliche Meile 
gion von Herzen glauben könne,” ¶ ſreylich ie 
nicht nurmoͤglich, ſondern gewiß, daß viele zahl 
ſchaffene Chriſten die Begriffe, welche in den ge⸗ 
woͤhnlichen Dogmatiken und andern theologiſchen 
Schriften von der Inſpiration gegeben werden, 
unmöglich annehmen können, weil ſie ſogar uni 
derſam und widerfinnig find. Soll Das aher, wie 
aus dem Ende diefes Abfages zu erbeflen ſcheint 
foviel heißen: Man könne, wenn man auch Die 
Schriften des N. T. felbft in Anfehung: der we⸗ 
fentlichen Lehren und Rorfcheiften. das CEhri⸗ 
ſtenthums, nicht für ein unträgliches:principiumd . 
vognofcendi gelten Tiefe, demohngeacht der chriſt⸗ 
lichen Religion von Herzen zugethau feyn;. fo iſt 
Dies, unferer Meynung nach, ein offenbahrer Wee 
derſpruch. Wir können ja die eigentlichen Lehren 
bes Chriſtenthums uns allein aus bem M. & few 
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nen lernen, wer ſich nyn in diefem Stuͤck zum 
Richter über Die Apoftel aufwirft, von dem kann 
man doch wohl eigentlich nicht fagen, daß der Res 
Higionsbegrif, Den er ſich folchergeftalt ſelbſt mache, 
die eigentliche chriftliche Religion fey,) — et meynt 

‚ aber ”für die zärtlichen Gewiſſen, die Gortes 
- Willen zu ihrem unverbrüchlichen Geſetze machen, 
(das denten wir, muͤſſe ein jeder rechtſchaffener 
Chriſt thun: vielleicht hat der Hr. Verf. fagen 
wollen, für zu aͤngſtliche Gewiſſen)“ koͤnne dies 
nicht hinlaͤnglich ſeyn. — Von den Hauptwahrs 
beiten der Religion könne man ſich zwar wohl, ohne 
die Inſpiration anzunehmen, überzeugen — aber 
wegen mancher andern Dinge fönne man doch in 
einem marternden Zweifel bleiben.” Wenn ernun 
aber hievon einige Beyſpiele anführen will, fo ſchiebt 
er zuvor den hier gar nicht hergehoͤrenden Gag 
ein: "Hätte man einmal den weitführenden Gag, 
Ehriftus fey ein neuer Gefeßgeber, der manches 
verboten habe, was im 4.2. und nach der philos 
ſophiſchen Moral erlaubt war; fo entfliehen Die 
Fragen, die matı fi, wenn diejenigen nicht infpis 
rirt find, aus denen man die Antwort nehmen 

. müßte, nicht befriedigend Iöfen kann,” und nun 
x. führt er die Schwierigfeiten an, die fidy einige wes 
gen der Zuläßigfeit des Eides, der rechtmäßigen 

- Gegenwehr u. ſ. w. machen. Rühren nun aber 
Theol. Bibl. XD. D jene 
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fine Bedenifieieeg nicht vielmehr aus dem an 
genommenen falfdjen Sage; Epriflus babe erw. 
verboten, was yach Der phitofoppifchen Moral’ 
Taube war, — als aus der nicht angenomm 
Anfpiration (in dein gewöpntichen Verſtande 
Worte) per? Wenn jemand Jeſum file ein 
untruͤgũichen Boten Gottes — und die gehren, 
wir in den Schriften des NT. amteffen für 
he derjenigen Religion hätt, Die Cpriftus auf gört 
lichen Befehl predigte und den Apoſteln zu ‚ptedb 
gen befahl,” fo begreifen wir nicht, was Die 
‚glaubte oder nicht geglaubte Inſpiration hier wei 
ger. für Einfluß haben könne. Die entftehendit 
Sodwierigkeiten wegen anſcheinender Widerſpruͤche 
muͤſſen alsdann durch eine richtige Schrifiertlarun 
gehoben werden; die bloße Lehre von der Inf 
ration kann dabey nichts thun. Unſeres Erachiei⸗ 
iſt es auch, um die alleraͤngſtlichſten Gemuͤther 74 
befriedigen, genug, wenn fie glauben, daß bet us 
terricht, den uns Gott von den Mitteln zu uni 
wahren Gluͤckſeligkeit in der Bibel gegeben’ Hai 
untrtuͤglich und zuverläßig fey — und davon font 
der gemeine Chriſt (und unter denen findet nid 
doch jene ängftlichen Gewiſſen am häufigften) hin⸗ 
laͤnglich belehrt werden, ohne daß man noͤthig hat, 
ſich auf die verwickelten Fragen von der Sufpie 
tion einzulaſſen. 
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die Beweiſe fi‘ Die Jnfpication (6. 19 | 
) ließe ſich gegeh einzelne Stellen “ach 
aches erinnern; wenn aber Hr, mM. am 
fes Abfchnites thut, als ob die wahren 
für die Inſpiration bisher größtenepeils 
it geweſen wären, fo begreifen wir nicht, 
ii Jahr 1777 noch geſagt werden koͤnne. 
20 bis 30 Jahren möchte dies wohl eines⸗ 
Fall geweſen ſeyn, aber ſeit der Zeit fhrb 
wohl auch in dieſeni Punkte etwas weiter 
n. Wenigſteus ift Rec, fich bewuft, daß 
jer die Stellen aus dem Evangelio Johan⸗ 
ie Hauptſtellen in dieſer Lchre angeſehen 
iſt ihm aber nie eingefallen, daß dieß et⸗ 
x neues ſey. Was in dem ısten Spho 
enigen Schriften des N. T., die nicht die 
elbſt, ſondern deren Gehuͤlfen zu Verfaſ⸗ 
en, geſagt wird, empfehlen wir gar ſehr, 
ns aber dabey nicht aufhalten, weil den 
dem zweyten Theil in der fpeciellen Eins 
yieder Darauf zurückfommen wird, Gebr 
fg und voll der wichtigften Zufäße if} die 
ung von der Sprache des N. T. Man 
die feinften Bemerkungen an, und findet 
ben die ausgebreiterfte Sprachfunde — 
h hier manchmal eine unerträgliche Weit⸗ 
keit z. E. S. 19.) — befonders aber duͤn⸗ 
Da fen 


ha Einleitung: 


PR us die $.20 angeführte Berfrice fehe: wohl 
waͤhu und treffend zu ſeyn. — $.23 Bon Pauli 
eibart — Mepe Befannefehaftı mitgr 

—— ſchreibt er ihm zu, als Hr, Thale 

mann — weitläuftig über den Ausdruck Idiwrns 

\ eve2 Kor. XI,6, $.24. Perfifche Wörter, und 

de Gelegenheit etwas von Zend Avefta, und 

ob perſtſche Ideen und WorteinsN.T, gefommen? 
Bar fehe. hat uns die Mäfigung gefallen, mit web 
„ser Hin. Herders (diefes fo bitrern Gegners des 
Din Hofr. M.) Erläuterungen zum N. T- aus 
iner neu eröfneten vrientalifchen Duelle ange: 
Führe werden. Ohne fich hier in eine nähere Um; 
aerſuchung einzulaffen, Die er für die beſondre Eins 
‚leitung in das Evangelium Johannis, im jweyten 

Theil, verfpart, erflärt er ſich blos dahin, "daß, 
wenn man philofophifhe Kunftwörter der. alten 
Perſer Perfiemen nennen will, einige Perſimen, 
— wenigftens im Anfange des Evangelu Japan . 
nis undin feinem erien Briefe find,” weil ernem 
"id noch immer der Meynung ift, daß Yohanıtıs 
gegen die Guoſtiker geſchrieben. 8. 26 Bon Idio⸗ 
tismen. Hier iſt wohl der immer noch fehe ver⸗ 
‚diente Heumann (®. 169) zu hatt angegangen. 

° 8.28. Hermeneutiſche Folgefäge aus dem vorher 
‚gehenden. Diefer und der folgende 29te S., in 
welchem die Obfervatoresii in N.T. kritiſch gemw 
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ftert werden, hat uns befonders wohlgefallen. — 
Gleichwohl find ben fo vielfachen Bemühungen 
Die griechifchen Schrififteller zur Erläuterung des 
M. T. noch keinesweges erfchöpft. Hr. M. giebt 
Bier eine Meine Nachleſe. Die Erinnerungen, 
den Schul s Unterricht im Sriechifchen betreffend, 
(8. 30) können nicht oft und ernflfich genug 

„wiederholt werden. Der Wunfh, Daß das 
griechifche neue Teftament, wo nicht völlig von’ 
den Schulen verbannt, Doch nur in den oberflen- 
Klafien , wo die Juͤnglinge zunaͤchſt zur Unts 
verfirät vorbereitet werdeu , getrieben werben 
möchte, ift ſchon laͤngſt auch der Unfrige gewefen. 
Freylich giebt es noch immer ſinnloſe Eiferer, die 
dies für Kaltfinnigfeit gegen Die Religion halten, 
aber un defto mehr Danf verdiene Hr. M., daß 
er auf ihr Schrenen nicht achtet. Auch darin tres 
‚ten wir ihm von ganzem Kerzen bey, Daß der erſte 
Muterricht von einem der Sprache recht ſehr Funs 
digen Manne gegeben werden follte; fonie wir 
überhaupt den ganzen Vorfchlag, wie das Griechi⸗ 
fihe auf Schulen getrieben werden follte, gar ſehr 
billigen. Dicht fo völlig Fönnen wir mit der fols 
genden Abhandlung von den Anführungen aus 
dem A. T. ($. 31 fi) zufrieden ſeyn. Er fagg, 
man müffe die Erborgumgen von den eigentlichen 
Anführungen wohl unterfcheiden, Bey jenen. 
D 3 macht 
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macht, er fehe gute, treffeube Anmerfungen, , E6 
mar ‚be, Dergenaien Befanntfchaft, der, 
Seht mitden Schriften des A. T. und. bey ib 
täglichen. Berhäftigung, mit benfelben, ſehr natũ 
lieh, daß fie manche Stellen des A. T. in 
trag, einflochten und ſich zu eigen machien 
X muß man bier nicht ‚perlangen,, daß beyde 
Bir immer gerade, von der, nemlich n © 
Handeln, folien,, fonft wacht man Marne: Ro 
Schwigrigkeiten., — war. fan oftmals, wenn man, 
jene ‚Stelle des, KR Tu,dis fie im Sinne hatten, 
gefickt aufinfinden weiß ſolches zur Ettiarung 
des N. T. ein guies Licht, geben, welches an einn 
gen Beyſpielen gejeigt wird, Aber es ik, dech 
auch in ſolchen Follen ſehr gewoͤhnuch da die, 






gbotqie Sielle auf eine gang andere Sadıe augen 


auch die gauz eichtige — 
daß in ſolchen Faͤllen nichn 
felten. der Schriftfleler n namentlich angeführemerdeg 

und daß alfo, wenn es heiß: wie die Shrift.-, 
wie Jeſaias ſagt u. ſ w. daraus noch nicht gefph, 
gert werden Kun, daß “ eine Anfühsung im 
guug ſey. Bwifßen Diefen Erborgungen u und den 
dgentlihen Unführungen eben. die aus den 
‚Sprüchen Salpmong wiederbolie Sittenlehren 
glelchſaczt in der Due, Diefe ſahen fie als den 

F * eigen⸗ 
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en Schatz ber geoffenbarten Moral an, 
die Ehriften fchöpfen follen; fo Daß wegen 
igen Anführungen im N. T. nicht leicht 
‚ feines canonifchen Anfehens fo gefichert 
diefes. Wenn aber der Hr. Hofr. bier 
merft, daß das Buch Jeſus Sirachs, das 
ſchwoͤrtern Salomons an Inhalt ſo gleich, 
nirgends angefuͤhrt werde, man alſo dar⸗ 
großen Unterſchied zwiſchen canoniſchen 
eryphiſchen Buͤchern erſehen könne; fo 
adre vielleicht ſolches aus Der Verſchie⸗ 
es Canons der paläftinenjifchen Juden 
Sanon der auswärtigen befonders alerans 
herleiten. Im folgenden wird nun von 
tlihen Anführungen, es feyen folche 
jeife eines Sakıs, oder einer erfüllten 
ng, gehandelt, — und bier infonderheit 
r dem Heren Verf, unmöglich beytreten, 
ihn hier aͤußerſt ſtrenge und daben heftig. 
gen es allerdings, daß ein jeder feiner 
6 gemäß handle — und das, was ee 
beit hält, frey herausſage und fchreibe, 
fehten wir, Daß eg jederzeit ohne Bitter⸗ 
nzuͤglichkeit geſchehen möchte); es wird 
aber auch erlaubt feyn, unfere Vorftels 
y diefer Gelegenheit mit "gleicher Frey⸗ 
beyzubringen. Wir wollen Hin. M. 
D4 Worte 
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Norte ſelbſt anfuͤhren und mie einigen Horgen Wi 
metfungen begleiten. "Daß Die Apoflel, Cheifeis 
©. 208) nach allerhand jüdifchen Arten zu (hab 
fen und zuerffären, die vor dem Richterftußf einer 
gefunden Logik nicht beſtehen koͤnnen, das A, € 
zum Beweiſe anführen oder erklaͤren follten, wei 
ich mit ihrer göttlichen Eingebung nicht zu reimen 
und wenn mid) einer überführte, daß ſie «6 wirb 
lich thaͤten, fo wuͤrde er mich zugleich uͤberfuͤher 
baben, daß fie vieleicht zwar Pradiger einet gch 
lichen Religion, ju deren Ausbreitung Jeſus ſe 
geſandt, aber nicht von Gott inſpirirt geweſen ws 
ven.” Hier wird wohl nur von einem gewiſſen 
fo und fo beflimniten Begriff der Inſpiration, 
den wohlnicht alle zugeben dürften, Die Rede’ ſeyn. 
Wir haben ſchon oben bedauert, daß Hr, M. in 
diefer Schrift nirgends ausdruͤcklich erflärt, mas 

er unter Inſpiration verſtehe; in feinem fonft 
fhägbaren Compend. Theol. dogmat. erflärt 
er fich ebenfalls nicht deutlicher darüber. Nach 
unferer Einficht dürfte der bibliſche Begrif bet 
Inſpiration (in fo fern nemlich nue von Den Bo⸗ 
ten Jeſu Die Mede ift,) fo ziemlich erfchöpft werden, 
wenn man ſagt: Die Verfaſſer der heiligen Schrifs 
ten haben in Ihrem Amte eines höheren Benftans 
Des genoffen, durch weisen fie zu den Zwecken 
ihres Amis tuͤchtig gemacht worden find, Worin 
au 
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un diefee Benftand eigentlich beftanden, wie der 
ſelbe auf fie gewirkt, was für Veränderungen Das 
duch in ihnen hervorgebracht find, — das koͤn⸗ 
nen tie frenlich nicht weiter erflären. — Bey 
Diefem Begrif von Inſpiration fehen wir denn 
nun aber doch nicht, wie jüdifche Arten zu fchließen, 
argumenta ad hominem, myſtiſche Deutungen 

dabey nicht follten beftehen koͤnnen. Jeſus und 
feine Apoftel muften ja Doch zunachſt auf die Faſ⸗ 
fungsfäbigfeit derer, zu denen fle redeten, und an 
Die ſie ſchrieben, feben : es ift Doch gewiß unleugbar, 
daß, wenn Die chriftliche Religion zu einer andern 
Zeit und unter einem andern Volke bekannt ges 
macht worden wäre, der aͤußere Vortrag derfelben 
auch anders eingerichtet geweſen fenn würde; fo 
wie wir ja fchon an Paulus fehen, der ganz au: 
dets in der Eynagoge, als vor Dem römifchen 
tandpfleger, und wieder ganz anders zu Athen ſei⸗ 
nen Vortrag einrichtet, und jeden Umſtand weiss 
lich benußer, um fich Eingang zu verfchaffen und 
der Aufmerkſamkeit feiner Zuhörer fich zu bemaͤch⸗ 
tigen. Und Jeſus ſelbſt, redet er nicht ganz anders, 
wenn er eine Menge Volks um fich hat, die fich 
nur wenig über das Sinnliche erheben fonnten, 
. trägt er da nicht die erhabenften Lehren unter ſinn⸗ 
lichen Bildern vor? Hingegen wenn ey es mit 
Pharifdern und Sadducaͤern, überhaupt mit den 
D 5 Gelehr⸗ 
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ö wohl, richtigen. Begriffen, non, ihren J 
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Golgerungen aus Stellen ben A. T. berzufeiting 





Rürfen ? ==; Wenn Hr. M. in dem Verfolg ſagta 
“die Waheheit „auch Die sigentliche Wirerlegung 
der Irrthuͤmer, Darf ich nicht wiffentlich auf falfche 
Schluͤſſe oder Erklärungen, d. i. nicht auf, Vereie 
geren gründen,” ſo Dünft uns würde diefer Einwurf 
alsdann erfi treffen. und von Wichtigkeit fen, went 
gejeigt werden koͤnnte, daß die Hanptwahrheiten der 
Religion ganz ‚oder Doch großentheils auf dergiehe 
chen jüdifche Arten zu ſchließen, argumenta af. 
hominem, myſtiſche Deutungen u. ſ. w. gegruͤndet 


- find. Reeenſent aber glaubt. im Gegentheil maig 
Grunde behaupten zu fönnen, Daß die Apoflel auf 


Piche Anfuͤhrungen, Die man mit Recht für argmy: 
menta ad hominem oder jüdifchen Madraſch 
Qusgiebt, nirgends einen Lehrſatz der chriſtlichen 


RVeligion ſo. gründen, Daß jene eigentlicher noch 


Reden einziger R Beweis derfelben feyn follen, fon 
" dam 
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dern „daß fie fi derfelben nur als Erläuterung 
und Empfehlung bedienen, um diefer Lehre bey 
Juden und Juͤdiſchgeſinnten defto eher Eingang 

zu verfchaffen. Wir Föunen alfo diefer Beweife, 
die.nicht für unfere beſſeren Einfichten find, gar 
leicht entbehren, ohne daß wir darum irgend eine 
Lehre des wabren, lauteren Chriſtenthums aufzu⸗ 
geben genoͤthigt würden. — "Kein fhändlicheree 
»Irrthum kann wohl gedacht werden, als wenn 
"ein. Autor fich felbft nicht verfteht, und wenn 
"Gott das A, und N. T. eingegeben hätte, jenes 
aber in diefem unrichtig erflärt würde, fo müßte 
"Gott ſich ſelbſt nicht verftanden haben.” Hier 
| duͤnkt uns offenbar der ehedem gewöhnliche Begrif 
von Inſpiration, da die Verfaſſer der heil. Schrifs 
ten nur als autores (ecundarü und gleichfam als 
amanuenfes des heiligen Geiftes angefehen wor⸗ 
den, zum Grunde zu liegen, — der uns, wir ge⸗ 
ſtehen es, immer ſehr anſtoͤßig vorgekonmen iſt. — 
Sonſt aber duͤrfie wohl. eine jede Accommodation 
darum noch nicht gleich eine falfche, unrichtige und 
irrige Erklaͤrung zu nennen ſeyn. Auch duͤnkt es 
uns zu ſtark ausgedruͤckt, wenn es S. 208 heißt: 
7 Die angefuͤhrten Stellen muͤſſen im A. T. und 
zwar nicht bloß in der griechiſchen Ueberſetzung, 
fondern auch im Grundtexte (von unſerm gegen⸗ 
waͤrtigen maſorethiſchen iſt hier nicht die Rede, 
ſon⸗ 
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Ändern von. dem: cchten re ihra | 
Ä buchſtablichen Verſtande das fagen, was die We 
faſſer des N. T. Re fagen laſſen, imd aus ia 
beweiſen, — das euthalten, was der Schr 
bes RT in ihr findet.” — aid ed 
müffen buchſtaͤblich und nöd) der Sramniikil ed Ä 
Mlärt, im A. T. das fügen, wozu ſie im reise 
angeführt. werden, oder das M T. iſt nicht vi 
Sort eingegeben.” Wie äßer, wenn die SH " 
Retter DEN. Teile Sirile aus Di, geiecufgeh 
Üeberfegüng anführen, beh weichet dieſe den va 
ten Sinn des Grimdtefes verfehte:' ' Wir süßen 
es gern zü, daß fehr oft die LXX eine tichtigete 
Leſeart ausgedruct haben, und daß unſet hebräts 
feher Tert in vielen Stellen aus ihnen verbeſſert 
werden koͤnnte, glauben aber nicht, daß Dies’ von 
allen und jeden Stellen, die im N. T. aus ihnen 
angefühtt find, hinlaͤnglich bewiefen werden könne, 
Es wuͤrde auch ſehr auffallend ſeyn und gewiſſer 
maaßen einem Wunder gleich kommen, wenn dieſe 
Ueberſetzer die it ihrer Dollmetſchung der Pros - 
pheten und Pſalmen häufig grobe Unwiſſenheit 
und Nachlaͤßigkeit verrathen, gerade in den Am 
R. T. aus ifnen angeführten Stellen gar wicht, 
gefehlet haben follten. ir ſehen auch nicht ein, 
daß es der Apoftel Beruf gewefen, die Fehler dies 
fer Ueberſetzer ihren Gemeitien anzuzeigen, oder 
_ . u 
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en; Dies würde nur Mistrauen und 
gung gegen diefe griechifche, Ueberſez⸗ 
laßt haben, und gleihwohl waren diefe , 
ten, dem alfergrößten, heile nach, nicht 
:, das A. Teſt. im Grundtert zu leſen. 
achtens ift es auch nicht genau genug, 
M. die Redensarten: ” was die Ver⸗ 
N. T. aus ihnen beweifen — in ihnen 
und wozu fie fie anführen,” al gleiche 
gebraucht. In Anfehung des erſtern 
ihm völlig ben: ”die Verf. des A. T. 
klich und buchftäblich das fagen, was 
‚fteller des N. T. fie fagen läßt und aug 
eiſet,, — aber nicht, “ wozu er fie 
” denn hier kann fchon eine Accommo⸗ 
t finden, — aud nicht, “ was er in 
et;” Denn bier, deucht ung, war es 
g, wenn der Schrififtellee des N. T. 
daß diejenigen, zu denen er redete, oder 
hrieb, nach damals gewoͤhnlicher Aus⸗ 
s auch darin zu finden gewohnt waren, 
Mid), redet bier von eigentlichen Ans 
zum Beweiſe eines Satzes oder einer - 
3eiffagung. Da hätten wir denn nun 
gewünfcht, daß es dem Hrn. Ritter 
illen haben, einige fi fichere Regeln anzus 
aus man beurtheilen koͤnne, daß eine 
Stelle 
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Tagung angefüßtt werde, Daß er "no al uf 
Auedrucke mar gan, eras ERAngad 1 9 
ſGo ſehr dringt, bat uns nicht wenig "befren 
Recenſent getrauet ſch wenigſtens nicht, aus 
fen Ausdrücken allein etwas ju folgern, fo wer 
als Hr, Mich, in dem vorhergehenden die di 
hen Formeln: wie die Schrift — tie Jeſa 
it u.fow. als fihere Zeichen einer  eigenili 
führung. gelten laffetr wollte, zumal da jeueR ) 
Densarten in gar vielen Stellen garfüglich 9 
werden Finnen: hier traf das zu 2c. da konme 
man fuͤglich fagen, wie dort.der Prophet 
einer andern Gelegenheit u. ſ. w. Die g 
Vereinigung zwiſchen Matib. u, 17. 18, —*8 
reni. XXXI, 15 bey dem Beiiefemitfäheh Kia 
dermord angeführt wird, duͤnkt uns ſehr Bart — 
doch geſteht Hr. M., daß er wegen der Nuthen 
Bär der zweh erſten Kap, Matthaͤi noch fin’ 
Fo. Bey anderp Stellen weiß er doch aud) Xi 
wege zu finden, z. E. Apoſt. Geſch. III, 21, wo & 
Die aus j B. Moſ. XVIII, 15 angeführte 
nicht von Chriſto verſteht, weil dort der Zu 
menhang im A. T. es nicht verſtattet. Und ei 
Dexenf. au immer dee Meynung gewefen, bi 
man zunädjit auf den Zuſammenhang fehen, und 
das A. T. aus ſich ſelbſt erflären miüffe, seite abet 
daein 
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Darin dem Hrn. M. gern bey, “ daß eine gewiſſe 
eregetifche Befcheidenheit bey Auslegung des A. T. 
allerdings zu beobachten fey. Allein wenn man 
immer das wo mAnendn u. few. zum Beweiſe 
einer angeführten wirklichen Weiſſagung gebraus 
chen, und hier alle Accommodationen verwerferk 
will, fo fürchtet.er, daß wir, anſtatt in der richtis 
gen Auslegung der Schrift immer weiter zu kom⸗ 
men, vielmehr gar ſehr weit ruͤckwaͤrts geben wers 

den — und darum hat er geglaubt, hier weitläufs 
dig ſeyn zu muͤſſen. 

5.33. "Das A. T. wird häufig, doch nicht 
immer, nach den LXX angeführt,” enthaͤlt fehe 
gichtige Bemerfungen, "Unleugbar ift es (ſchreibt 
Hr. M. 5.220) da fie (die Verfaffer des N. T.) 
meiftens das A. T. aus den LXX anführen, felbft 
dann, wenn die Weberfegung nicht völlig richtig 
iſt,“ und zeigt, Daß ein folches Verfahren mit ihrer 
Inſpiration gar nicht flreite.. Wir treten ihm 
hierin gern bey, gläuben aber, daß eben hienach 
jene harten Meußerungen (S. 208) hätten gemils 
Dert, eingefchränft und näher beſtimmt werden ſol⸗ 

len. Das, was Hr. M. auf der folgenden Seite 
ſchreibt: ” — dahingegen die Apoftel fie (die 
Schriften des A. T.) bloß zu Beſtaͤtigung eineg 
Satzes anführten” ift gerade Die Hauptfache, wor⸗ 
auf es bier ankommt, wie wir auch vorber ſchon 
ans 
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angemerft daben· ¶ Zur Beflätigungeines Sagen, 
‚den ſe ſchon aus-cudern Gründen erwiefen hatten, 
par es denn frehlich nicht nöthig, daß die.g 
fthe Ueberſeung den — gauz richtig 
ar genausfte ausdrädte, — aber eben fo wenig 
"par gein Pr — daß die Stelle 
alten Xgftament gerade eben das fage, wozu fie 
Pier ‚angeführt wird. Wenn es (ebendafı) 
weiter heißt: Allein Die Sache Ändert fü feht, 
venn die eigentliche Kraft zu beweifen in der von 
dem maforerbifchen Tert abgehenden deſeart fi 
fo.geben wir Dies gern zu, wenn Die Stelle 
lich zum Beweiſe dienen ſoll. Dies aber. waß 
Aus andern Gruͤnden als dem vn And neh | 
abnlichen Formeln erwiefen werden. Die Bits 
Apoft. Gef. XV, 17 ift bier gut gewaͤhlt; gegeg 

. die andre aber Jeſ. LIX, 20, die von Pan 
Rom. XI,‘ 26 angeführt wird, ließe ſich ua , 
wobl manches einwenden, und dürften. wohl weiße 
‚gere mu Hrn. D. Erneſti aus guten Gruͤnde 
leugnen, daß bier von einer allgemeinen Sadın 
Bete hrung · die Rede fen. 

8:34 Werden ein paar Verwmuthungen, 
Anfuͤbrungen des alten Teſtaments nad) den LXX 
betreffend,” angeführt, Die eine von Hen. Noſ. 

Schulz in Gießen, ob nicht, wo die Verf. het 
M. T. vhne allen ſcheinbaren Grund ſo garz u 
2 dan 
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LXX abgehen, daraus gefolgert werden muͤſſe, 
von ſolchen Büchern damals noch feine grie⸗ 
be Ueberſetzung vorhanden geweien — Die 
wevom Hru. D,Ernefti, welcher im Gegentheil 
mptet, fie hätten nie aus ben LXX, fondern alles 
wus dem Gruudtert angeführt, und gar den 
dacht äußert, wo gegenwärtig Die LXX mit 
-M. T. gar zu merklich übereinftimmen, da 
u fie von chriftlichen- Abfchreibern geändert. 
6 leßtere duͤrfie nun, unferer Meynung nach, 
Kin verfchiedenen Stellen wirklich Der Fall ſeyn; 
Behauptung aber: Finnen wir, Im Ganzen 
namen, eben ſo wenig als Hr, M. billigen, 
ige eine dritte Vermuthung hinzu, ob nicht 
zollen einiges in den Anführungen des N. T. 
von den LXX, wie wir fie jeßt haben, ganz 
Ge, wirklich Variante ſeyn koͤnnte, die Der 
wiftfteller des N. T. in feiner griechiichen Bis 
haben. mochte — oder vielleicht gar eine andre 
irſekung, die etwa am Rande bengefüger war. 
6. 33. Ob im N. T bisweilen Stellen citirt 
yen, die in unferer bebräifchen und griechifchen 
el nicht mehr befindlih find? Hier haben 
Hm. M. wieder ſehr billig gefunden. Er 
, daß in einer fo alten Sammlung gar wohl 
icke oder einzelne Stellen hätte können vers 
en gehen, und glaubte Whiſtonen fo wenig 
heol. Bibl. .B. E als 





—XRXEX 

sec. dhu menighene; Denk m 

. ‚DiefeRisteifraße: nicht. ſelbßt woͤrtlich —XXX | 

' "So aliäe ve die Anfüheung Band. 1; 2 Mi 

- wird,der Nazarener heißen, Inf ermundl 
Stun: dee: Meiſſagungen ausgeörudt wabeniit 
son dem Meßlas vorherverkuͤndiget wich, Bafıek 
werächtlich. und ſchimpflich werde behandelt uareden, - 
Lund dies duͤnkt uns allerdings die ſchicklichſte arh 
ungezwungenſte Erklaͤrung zu ſevyn.) Sun eh 
tigung fuͤbrt er den verſtorbenen Mag. Salzen, 
der: in feinen Reiſen bezeuget, daß auch: noch joht 
der Name Nazaraͤer in den dortigen Gegenden, 
ſelbſt in dem Munde der Chriſten, ein: Schinpf⸗ 
wort ſey. 8. 36. Noch einiges von der Atz zu 
sitiren. Womit diefe Abhandlung beſchloſſen mich 
Daß Surenhufii B@Aos zesrenrrays in Diefer 
. ganzen Abhandlung gar nicht erwähnt wird, hat 
uns, da Hr. M. doch fonft manche zum Theil ganj 
< befannte Bücher anführt, etwas befcembdet. . Lie 
dem folgenden müflen wir, um nicht Das Manf 
einer Recenfion zu überfchreiten, vieles übengeben, 
zumal da das, was. biee von den Varianten und 
Bu abeer 
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ehung geſagt wird, bekannt iſt, Doch 
h hier ſehr gute Cautelen bey derſelben 
ng vor. Ben der Entſtehung falſcher 
nen allerdings Die Correkturen in den 
n ſehr gut zur Erläuterung dienen — 
elne Wörter und Säge vom Rande 
gefommen find, fo ift es auch zumeilen 
Gefchichten gegangen. Beyſpiele find 
und der Zufag, Den man in. einigen 
en nach Matth. 20, 28 anttift.- Hier 
M. die gewöhnliche Meynung, ber er 
yen erften Ausgaben beygetreten war, 
dieſer Zufaß zuerft in der lateinifchen 
g gemacht worden, und behauptet, daß 
urfprünglich griechifch fey. — Von 
‚aften Leſeart ı Tim. II, 16 ift.in vers 
Bänden der Dr. Bibl. ausführlich ges 
reden, worauf hier verwiefen wird. S. 
: die drey legten Verſe des Briefs an 
wo die verfchiedene Stellung Diefer 
ndermaßen erklärt wird, Sie fanden 
ich Kap. XIV, 22. wo fieeigentlich bins 
nd dem Zuſammenhang nad) eine fehr 

stelle haben. Es war aber bey den - 
+ Grille, daß ein wichtiges biblifches 
Beſchluß, der etwas großes fagt, und 
stet, haben, und fich ja nicht mit eimer 
E 2 Drohung 
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Drohung endigen muͤſſe. Drau finder daher beyus 
Jeſaias, Malachias, den Klagliedern, und Demi 
Predigerbuche, Daß die Abſchreiber den vor bei 
letzten, vorhergehenden Vers am Eude wiederhes 
len. Dieſer jüdifchen Grille zu Folge duͤukten 
einem Abfchreiber die drohenden Worte gegen Die 
Werführer: Gott wird den Satan in Furgent 
unter eure Süße zertreten, kein würdiger Auc⸗ 
gang diefes Briefes zu feyn. Er wiederholt alfs 
die Derologie vom Ende des 14100 Kap: — "Ehen 
fo wird auch fehr gut gezeigt, wie dieſer Fehler ie 
unfee gedruckten Ausgaben eingedrungen — Ganj 
richtig, obwohl nicht neu, ift Die Anmerkung, (S. 
293) daß die Beuctheilung bey grammatiſch rich⸗ 
tigen tefearten fi) ſehr nach der verfchiedenen 
Schreibart der Verfaſſer des N. T. richten müfle, 
— auch ſtimmen wir darin dem Verf. gern bey, 
daß die Regel, Die Fürzere Lefeart ſey vorzuziehen, 
nicht allgemein zu nehmen ſey. — $.49. Von 
Verfalſchungen, Deren Die Keßer von den Kirchen 
värern befchuldige werden. Marcion babe fi 
allerdings große Freyheiten genommen, — Doc 
ſeyen nicht alle feine Abweichungen von ber ges 
mwöhnlichen £efeart wirkliche Verfälfhungen, — 
ja zumeilen habe er gar eine Variante, die befler 
feyn möchte, als der gewöhnliche Tert, z. E. Eph. 
V, 31. — Die übrigen Keßer, Denen gleiche Bors 
würfe 
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fe gemacht find, übergeht er, und verweiſet auf 
rs Prolegomena. (Hier hätte wohl ein kurzer 
gug aus MIN feine rechte Stelle gehabt, das 
der Leſer alles auf einen Blick überfeben könne, 
al da wohl nicht ein jeder den Mill fogleich 
der Hand haben möchte, und Hr. M. fo mans 
viel befannteres in diefem Werke zu- wieders 
n fich fein Bedenfen gemacht har. Wir glaus 
‚»ju Diefer Forderung. um fo mehr berechtiget 

ya, da Hr. M. eine gleiche Erinnerung gegen 
.Griesbachs hiftoria textus græci epiſtola- 
: Pauli in dem 12ten Th. feiner Orient. Bibl. 
7 gemacht hat.) — , Nur von den. Manis 
em eine Anmerkung, die allerdings wichtig 
emlich nad) ihrem Syſtem hatten fie eigentlich 
Urſach das N. T. zu verfälfchen, und gefeßt, 
ätten es thun wollen, fo würde es eher in der 
hen und lateinifhen Ueberſetzung, als in 
geiechifchen Tert gefcheben ſeyn, indem ihre 
ptperfonen des Griechifchen unfundig waren, 
So werden auch die Arianer mit Recht von 
m Verdacht frengefprochen. Hingegen find 
rbodoren felbft (S. 50) in dieſer Sache nicht. 
nz rein. Sodann werden zur Beurteilung 
verfchiedenen tefearten die nöthigen Regeln 
Jen, und da er drey Gattungen von Zeugen, 
ve Die äußere Wahrſcheinlichkeit der Leſeart zu 
E33. . be⸗ 
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bie Handfchefften ue A 
Gehe ;: und ar’ von ben amen tIebehfegthäen 
($.52'u.f.) zuerft, weit nach dicſen mauche H 
ſthriften geändere Ant, "Segen der’ 







‚ih verſionem Syrlac! Actuum Apoftolot uit 
bvegen der gedriickten Ausdäben Des —** 
auf Hrn. D. Hirts vrlental. Biblioth. 
beſſen Eritineruugen "Hr Mich. ſehr gut 
nommen unb verichiebemke in bleſer neuen "Me 
gabe darnach geändert und berichtiget hat, nur iſt 
GS. 322, durch Austaffung eines Comma, ein ſchlun⸗ 
mer Druckfehler entftanden, 3 Fein’ ee ber Awel⸗ 
hen Moſes Widmenftdd ic; Die Aiitherfähg 
(8.333) if allerdings ſehr richtig, baß mim 
bie ſyriſchen Handfihriften C und nicht bieſe allein, 
fondern die Handfihriften der Bibel und bibtifähee 
Stuͤcke überhaupt) ” nicht inimer flie fo ält park 
muͤſſe, als ihre Unterfchrife fie'miacht: denn vft 
Gaben neuere Abſchreiber die ältere Unierſcheiſt 
und Jahrzahl mit abgeſchrieben, und zwar nicht 
(immer) aus Betrug oder Unwiſſenheit, ſondern 
dauch wohl) um hiedurch‘ die Edition zu bezeich⸗ 
nen, Die fie abfchrieben.” Dies letztere ertepfehe 
len wir allen Liebhabern der biblifchen Kritik zit 
j ber 
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beſonbern Behergihung, wein es in eingelnen Fällen 
"zu einiger Gewißhelt gebracht werden Könnte, fo 
dürfte es uns fehr wichtige Auffchlüffe geben. 
S. 55. Daß die fürifche Ueberfegung unmittelbar 
‚aus dem griechifhen Grundtert verfertiget, — 
gegen Bengels Vermuthung, daß die lateiniſche 
"Ueberfegung daben möchte zu Rathe gezogen fett. 
Hier ift es Doch fonderbar, daß Hr. M. das noch 
fliehen laͤßt, was er in der erften Ausgabe hierüber 
geſchrieben, “ob es gleich (wie er ſelbſt hinzufe6t) 
“nicht fo überjeugend iſt, als das in den Curis 
Nefindliche, — da Doch diefes, wie ein jeder beym 
Nachſchlagen fehen kann, gewiß nicht wiel mehr 
"MD laß eingenommen haben würde. Cs hätte auch 
‚allenfalls das vorzuͤglichſte in einer Anmerfung 
beygefuͤgt werden können.: Ben dem folgenden 
«sten S. bat er feine Curas ſehr gut gebraucht, 
um defio unbegreiflicher iſt es ung, warum er vors 
“Ber fo eigenfinnig oder ungefällig war, — zumal 
da ·er eine ähnliche Ungefälligfeit dem Hrn. Kens 
nieott in ſeiner Or. Bibl. fo ſehr übel nahm. 
"Das Alter dieſer Ueberſetzung möchte nun Herr 
"Mich. geen recht hoch Hinauf bringen, — noch 
ins erfte Jahrhundert, daher fo manche ˖Gruͤnde, 
Deren geringes Gewicht er ſelbſt gefühl: hat, daher 
es beißt : ” doch ich will auf Diefen Beweis nicht 
deingen 5, 342, — und anf-der folgenden Selte, 
€ 4 "auf 
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bat etwas ſehr auffaltendrigenes. - Doch au;fet 
‚uns ſchon vorher (S. 320) auf feine kuͤnſtig br⸗ 
- auszugebende Curas in.verſionem ſyriac. · 
gel. Marci.verwieſen. - Des Hrn. Storr · s 772 
herausgegebene Oblervationes ſuper.Ne xgr 
ſionibus ſyriscis ſind hier ſehr gut genutzt/ ſo cie 
Auch auf Ridley Diſſ. de ſyriacar. N. F. va⸗ 
num indqle atque ul häufig verwieſen wicd 
und in folgenden bey der arabiſchen Lleberfegung 
auf die von eben dem Hrn, Prof. Start: ayy6 
, verfersigee Diſſertation de Evangeliis arabigis,— 
$. 73.4: Wen der lateiniſchen Iieberfegung, — 
Daß es ſchon acn Hieronymi Zeiten mehe ols 
‚ne ne lauiſche Ueratetars gegeben, iſt wohl un⸗ 


leugbar. 
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leıybar,. — ob nun aber dies alles Ueberfetzun⸗ 

. gen,des ganzen M. T. oder nur einzelner Stuͤckt, 
da bald der eine dies, der andre ein auderes 
Sud überfeßt hat, geweſen find, das erforderte 
wohl noch eing nähere Unterfuchung, und läßt ſich, 

| ‚unferm Beduͤnken nad), aus der (5.406) auges 
‚führten Stelle des Auguſtins wicht entfcheiden, — 
Sehr gut, yon der Itala. —.. daß die Verfafler Dies 
fee alten Jateinifchen Ueberſetzungen nicht wohl 
gebohrne Römer geweſen ſeyn koͤnnen, wollen mir 
gern zugeben; — "daß fie aber zum Theil Juden 
‚geweien, deren Wutterfprache damals die forifche 
war,” dürfte wohl aus den darin Befindlichen 
Syriasmen woch nicht fo ficher gefolgert werden 
Bönnen, Hr, Mich, aber geht noch weiter und 
rauch dieſe gewagte Murbmaßung zur Bekims 
mung bes Alters diefer Leberfegung, weiche ebens 
falls. ing erſte Jahrhundert gehören. fol, ” weil 
Damals die Lehrer der chriftlichen Gemeinen größs 
„sentheils Juden gewefen.” ... Die Art, wie unfer 
‚Werfafier mic Hrn. Ridley ſich die Veranlaffung 
‚and Verfertigung diefer Ueberſetzungen vorftellet, 
nemlich (S. 412:) ” man las in den chriftlichen 
Kirchen. das N. T. wie in den Synagogen, das 
alte; und fo wie Die Juden dem leßteren eine 
chaldäifche Ueberſetzung beyzufügen pflegten, fo 
uͤberſetzte in den italiäuifchen und aftikaniſchen 
&x Kies 
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‚und deß ohüe einige öffentlich Wirtorile 

Wabig⸗ Rang öetfertiger und 
ynce gemache wurden.” — Dieſe⸗Vorſta⸗ 
Aung daukt uns vilerdiugze ſehr gegruͤndet unrh ie 
Soeche ſelbſt voͤllig angemeſſen in ſeyn. Datſten 
wir denn aber wohl Hin paar Anmerkuugen hinzu⸗ 























. ‚geht, die und ganz natuͤrliche Foligerungen aus 


We Vorſtellung zu ſeyn ſcheinen: I Yantı'ds 
aimo wiel- wahtfcheinlicher, daß auf: ſolche Weiſe 
jmicht gleich Uebetſetzungen ber faͤmtlichen · Buͤchee 
HEN. T, ſondein bloß eingelner Stacke verfer⸗ 
get ind: und ſo wird das, was Auguſtin von 
der geoßen Menge von Ueberfegririgen ſcheethe, 
nuch begreiflichen — Uns wird:es imiher wahe⸗ 
fcheinlicher, daß das, was er von der großen Meuge 
won Yeberfegungen, felbft in den fruͤheſten Zeiten, 

meldet, man von den Evangelien zu verſtehen fen. 

2) dürfte es wohr gar nicht ermeiglich ſeyn, daß 
"man beveise Insierften Jahrhundert die Schriften 
Bu 5357 des 
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des N. T (die damals wohl noch nicht in ein 
Sammlung gebracht waren) in den chriftlichen 
Öffentlichen Verſammlungen vorgelefen habe. 3) 
fehen wir denn auch gar nicht’ ein, warum getade 
Juden und nicht eben fo füglich Syrer, die in 
Afrika oder in einigen Gegenden Italiens das 
Leſeamt verwalteten, die Verfaſſer foldyer Ueber⸗ 
fegungen hätten feyn koͤnnen. — Webrigens wird 
fehr gut gegen Mill und andre erinnert, daß dieſt 
Ueberfeßungen keinesweges unter öffentlicher Au⸗ 


‚gorität veranftaftet worden feyen. — In dem 


folgenden wird auch von der’ gothiſchen Weberfes 
Kung ſehr umftändlich gehandelt — Die wichtigen 
Schriften, die befonders in den neueften Zeiten 
Darüber verfertiget worden find, werden nicht nur 


nahmbaftgemacht, fondern auch aus den vornehns⸗ 


flen derſelben hinlaͤngliche Auszuͤge mitgetheilt. — 
Endlich kommt er (5. 90f.) auf das zweyte Stuͤck, 
nemlich die Handſchriften, als Quellen der Leſeart. 
Hier ift nun frenlich manches wörtlich wieberboft, 
mas in dem vorhergehenden, wo von den Leſearten 


überhaupt, und dem Entſtehen falfcher Leſearten 


gehandelt ward, fehon angemerkt worden war, ſo 
Die Anmerfung von den Lectionariis S. 455, weis 
glichen mit S. 286, und fo an andern Orten mehr. 
Sm 9aten S. wird mit fehr vieler Billigkeit und 
Unpartheylichkeit über die fogenannten katinizirens 

deu 
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den Eobd. geurtheilet. In Anſehung des forder 


ris cum Græcis hat, rn. Goͤtzens Forsfegung 
der ausführlichen Vertheidigung des Complu⸗ 
ten N. T. den Hrn. Hofe, M. in feiner ehenia⸗ 
gen Xeußerung in der zten Ausgabe ſehr zweifels 
baft gemacht — und Recenſent ift ebeufalls bis 
‚jegt noch der Meynung, daß fih. ine Beſchuldi⸗ 
gung nicht beweifen lafle. Am Enbe diefes $. er⸗ 


warteten wir, daß Hr, M. des Hrn. Griesbachs 
curas in hiſtoriam textus etc; erwaͤhnen würde, 


doch vielleicht war ihm damals, als dieſer Bogen 


abgedruckt wurde, jene Schrift noch nicht zu Haͤn⸗ 


den gekommen. — Dem S. 466 geaͤußerten 
Wunſch,“ daß die wichtigſten Handſchriften des 
M. T. in einem treuen Abdruck möchten gemeins 
nuͤtzig gemacht (wir feßen hinzu, und dem nahen 
‚Untergange entriffen) werden,” treten wir gerne 
bey, und glauben, daß deſſen Erfüllung, fowenig 
Anſchein auch dazu ſeyn mag, für die biblifche Kris 
tik in den folgenden Zeitaltern unumgänglich noth⸗ 
wendig ſey: denn es ifl, wenn Dies nicht gefchieht, 
nicht nur zu befücchten, "daß die Kritik und 
Sammlung der tefearten des N. T. in ein paar 
Jqhrhunderten in foihe Verwirrung gerathen 
‚wird, daß man mit dem Ercerpiren. der Hands 
fihriften ganz von vorn wird anfangen müflen,” — 
ſondern es duͤrfte auch, dergleichen Excerpten zu 
8 mächen, 
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Machen, alsdann noch viel mislicher, als zum Theil 
ſchon jegt, ja in vielen Stüden in der That gar 
nicht mehr thulich ſeyn. — 9.94: Von ungebrauch⸗ 

. ten Handfchriften. — Sollte denn von dem Eodi ' 
der Offenbar. Johannis, der zu Eaſſel ſeyn fol; 
es dem Hrn, Mich. nicht möglich gewefen ſeyn, 
nähere Nachrichten einzuziehen, da Caſſel nabe 
bey Goͤttingen? — 

Im 9sten 8. folgen nun (von ©, 472 si 
11) die Nachrichten von den bisher gebrauchten 
driechifhen Handfchriften des N. T. — Beh 
dem Cod. Alex. fagt er felbft, daß er ” beynahe 
unbeſcheiden weitläuftig” davon handle — in 
der Thar über 2 Bogen. Aus Mangel einer 96 
börigen Ordnung find manche unnöthige Wieder 
holungen entſtanden. — Ohngeachtet fo fehe vier 
les über dieſen Coder geſchrieben, ſo wiſſen wie 
doch wenig gewiſſes von dem Alter deſſelben. Die 
Gründe, womit man ihn, two nicht ins 4te, doch 
ins ste Jahrhundert feßen will, und welche von 
feiner inneren Befchaffenheit hergenommen wer 

.. den, find, wennfich auch fonft nicht fo vieles gegen 
einige derfelben einwenden ließ, Doch ſchon aus der 
Urſach ganz unentfcheidend, weil Diefe alerandek . 
nifche Handfchrift aus einer Altern abgefchrieben Ik . 
Bas man alfo Daraus, daß in der alexandriniſchen 
Handſchrift keine Kopie in:den Briefen. Pauli 

ange 
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wagejeigt, daß der Boef de an En 
wi Daben beſtadlich. u. ſ. m. in Aufehung..äuf 
Alters für Folgen ziehen wollte, die wuͤrden dern 
Dash, nicht ſowohl fün.biefe Handſchrift ſelbſt fein 
hern allenfalis app für jene Ältere, von weichen dieſa 
abgeſchrieben if, etwas beweiſen koͤnnen. Bleh 
Die Daud und Züge. der Buchſtaben, weiche ‚De - 
im 4ten und sten Jahrhundert gewoͤhnlichen amp 
nmachſten komen nobſt den mangelnden Aecenten 
46.481 und 4840) konnen pen wahrkheinlighen 
Weiſe fein Alter beſtimmen. — Die Gruͤude 
mit welchen, Oudin ihn für fo ganz neu (aus dem 
aoten Jabhrhundert) hat ausgeben wollen, ſind 
uum Theil ganzunerheblich, zum Tpeil,in-der That 
falſch und gleichfam aus der Luft gegriffen — Geis 
ne Muthmaßung aber, Die auch Wetſtein ange 
" nommen bat, daß unfer Eoder von einem Atoͤme⸗ 
sen gefchrieben, verdient mehr. Beyfall. Deus 
aber würde man eben aus Diefer Borausfegung 
Das hohe Alter defleiben, gegen Oudin, beweiſen 
Können: "denn ein Acömete würde. nimmer. den 
Mahmen Georönes der Maria felbft bepgelegt, oder 
gefallen haben, — Iſt alfo der Eoder non Acoͤ⸗ 
meten, und zum Gebrauch eines acömetifchen Klo⸗ 
ſters gefchrieben, fo fcheint es, Dies müßte vor Dem 
Streit uͤber den Nahmen Searöne, d» i. vor dem 
3. 428 geſchehen ſeyn (S. 486. 487 .) — Doch 
u alles 
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alles dies ift unferm Verf. unentfcheidend, und ee 
ſetzt ihn nicht höher als in das Ste Jahrhundert, 
Die Verwechslung des M. und B., worauf er 
ſich beruft, ſieht dem Recenſ. gleichwohl fo gar 
arabiſch nicht aus, und dürfte fich wohl aud) im 
andern griechifchen Handfchriften nicht felten fins 
“den. Bey aller der von Hrn. M. felbft einge 
Randenen Weitläuftigfeit dieſes Artifels muß ſich 
ber Leſer nun Doch noch gefallen laſſen, ‚theils auf 
die Anmerkungen zum ten B. der Maccab. theils 
auf die verfprochene Einleitung in.des A. T. theils 
auf die folgenden Theile der Or. Bibl. ſich vers 
wieſen zu ſehen. Die Nachrichten von den übeis 
gen Haudfchriften kann man als ein Megifter oder 
Drachweifung, wo Mill, Bengel und Wetſtein 
von einer jeden Nachricht gegeben haben, fehr gut 
gebrauchen, fonft aber ſucht man hier Fritifche 
Machrichten über den eigentlichen Werth dieſer 
Handfchriften vergebens, nur Daß ziemlich genau 
angezeigt wird, welche Codices nur zum Theil vers 
glichen find, Doc) ift es nicht einmal angemerkt 
worden, welche Eodices von dem Hrn. Griesbach 
abermals verglichen worden find. Daß Hr-M, 
die Codices nach dem Alphabet bezeichnet, fan 
man fich leicht gefallen laſſen, zumal da er die 
Berfteinifchen Bezeichnungen mit angemerft bat; 
_ aber das duͤnkt uns doch fehe unbequem, Daß er 
. | die 





VDichaeln eilig. 


Die ſarnaclichen Codices unter einander ofen 
ind nicht Diejenigen, weiche Das gartje DI. T. ne) 
halten, von deuten; welche nur Die Evangelien, SW 
Yaulinifchen Briefe u. f w. Haben, unterſchleden 
bar. Die andere Kiafification, in Anfehung He 
verſchiedenen Recenſtonen, oder der Verwandſchaſt 
mehrerer Handſchriften mit einander; vermiſſ 
man auch ungern. Daß er von Hrn. Semi 
Anmerfungen tn deflen hermeneut. Vorbereitung 
gar feinen Gebrauch gemacht, fagt er (G:472) 
ſelbſt; ob die angeführte Urſach voͤllig binlänge 
lich ſey, moͤgen wir nicht entſcheiden, daͤchten 
aber doch, wenn Hr. M. jene Anmerkungen nicht 
benutzen wollte, ſo haͤtte es ganz eigentlich in den 
Plan diefer Einleitung, wenn fie recht wefentliche 
Vorzuͤge vor den vorigen Ausgaben haben, und 
uns in der Kritik weiter bringen follte, gehoͤrth 
Abnliche Anmerkungen beyzubringen, (die ewigen 
Klagen über Mangel der Zeit duͤnken uns nicht 
Ginreichend,) dann hätte es dem tefer überlaflen- 
werden können, zu urtheilen, weſſen von beyden, 
Orn. M. oder Hrn. S. weſentliche Verdienſte um 
die Kritik des N. T. groͤſſer wären. Recenſ. iſt 
ſichs wenigſtens bewußt, Daß man aus den Gem 
Terifchen Anzeigen von dem Fritifchen Werth der 
verſchiedenen Handſchriften viel richtiger Darüber 
| artheilen lernen koͤnne, als aus dieſer bloß hiſtori⸗ 
ſchen 
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Hrn. Griesbach's Ausgabe wird S.738 auf die 
Mecenfion in der Oriental. Bibl. verwieſen. — 
Vom Harmerfhen N. T. nächtens in der Or. 
Biblioth. Die folgenden Abfchnitte bis zu Ende 
Diefes erften Theis find fat ohne alle Zufäße ges 
blieben. “Da bier größtentheils ganz befannte 
Sachen vorfommen, fo waren freylich auch nicht 
viel Zufäße nöthig — Doch wird die Eilfertigfeit 
gegen das Ende des Abdruck immer merklicher. 
&o heißt es S. 766, wo von der alten Abtheilung 
in Zeilen (sixovs) gehandelt wird: ” Wenn ich 
° mid) recht befinne, fo har fich der ſel. Rogall 
Pin feiner -- Differt. de interpundtione N. T. 
* geieret und Diefe Zeilen für Commata angefehen.” 
Das follte uns doch wundern, daß auch. nicht eins 
mal fo viel Zeit gewefen, daß Hr. M. das Buch 
bättefönnen nachfchlagen oder nachfchlagen laſſen. 
— Wir haben nachgefchlagen, glauben aber nicht, 
daß Rogall fich eben geirret, indem er aus Bey: 
fielen zeigt, Daß die sryo,. ein Comma oder Eos 
low enthalten und aus Zeilen von ungleicher Länge 
befiehen, befonders gehört die Stelle Rom. 11, 
r3--'18 hieher, welche Hieronymus in 8 suyous 
"dee tänge nach ganz ungleiche Zeilen) abgefegt 
—* ka 
— | | Em. 


3 3 III. D. 
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‚00 RÖR Dark Pine PEN 
wa: man nun ſo gelten laſſen. Mernieaa 
gelegt von Ber-großen ‚Knyahl;der Seniäuni 
‚vom Berge Athos Die. Gragemmufwicftz.ü. 
?diefe.nicht ſehr in Den leſeacten. ——e 
Rund gleichſam Exemplarien Einer: Shjäegl. 
EWie verhalten ſie ſich gegen Theophyiqkt gg 
N and gegen die rußiſche Ueberſetzung ? ” ed 

- ‚dann hinzuſeht: ” die Zeit. mangelt, ie - 
‚ biegt zu unierſuchen,“ — ſo beſtaͤtigt birgdng 
wvolrher angejeigte unguͤnſtige Worurtheil vom efigmi 
großer Eilfertigkeit in Auſehung des. krittſchen 
CLheils dieſer neuen Ausgabe. I te Per Le; 
. Im 96ton S. kommt er nun drittens aufıbit 
Kirehenväter, (denen zugleich Keber, Spoͤtter, 
und andre Schriftfieller, fo Das neue Teſta⸗ 
ment anführen, bengefellet werden,) als Zeugen 
der Leſeart. — Won der Art, wie die Kicchen⸗ 
väter das N. T. citiren, werden manche brauch: 
bare Bemerkungen beygebracht — Die Leſearten 

_ ans ihnen find noch gar nicht vollſtaͤndig gefangm; 
lt; Hr. M. wünfcht daher, daß. jenand die 

- fämtlichen Kirchenväter, in der Abficht, Varianten 
zum N. T. aus ihnen zu ſammlen, ſelbſt.dutch⸗ 
leſen, oder, Daß mehrere fich in die Arbeit theilen 
der. eine Die griechifhen, ein andrer die ſyriſchen, 

‚ ein dritter die lateiniſchen Kirchenväter, in Diefes 
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Abſicht, "vornehmen möchte, — und thut dann 
feine Borfchläge, worauf man ben diefer Arbeit 
vornemlich zu ſehen, und wie diefelbe aufs nügs 
lichſte und brauchbarfte einzurichten wäre. 

In dem folgenden wird von kritiſchen Kon— 
dekturen (S. 630 — 654) ſehr richtig geurtheilet. 
Die Frage, ob ſie beym N. T. angewandt wer⸗ 
den konnen, iſt keinesweges aus theologiſchen 
Gruͤnden zu entſcheiden, — ſondern auf eine kri⸗ 
tiſche Weiſe zu unterſuchen — Sie find zwar an 
ſich nicht ganz zu verwerfen, Doch dürften fie beym 
M. T., da wir eine fo große Anzahl Varianten 
nun ſchon haben, weniger nöthig ſeyn — ausges 
nommen ben der Offenbarung Johannis — jedoch 
möchten auch. aufferdem noch wohl einige loci 
affecti, bey denen man die kritiſche Konjeftur zu 

Huͤlfe ‚nehmen muß, übrig bleiben. — Sieht 
man aber auf Die mehreften einzelnen Vermuthun⸗ 
‘gen, welche wahre oder fogenannte Kritifer gewagt 
Gaben; "fo find die meiften aus offenbarer Lebens 

eilung, aus Unwiſſenbeit, oder Doch aus Unfunde 

gewiſſer Dinge entftanden, die feit der Zeit in ein 
mehreres Licht gefeßt find; und behalten nur das, 
in der Kritik ſehr verdächtige, Verdienſt, die Leſe⸗ 
art etwas geſchmeidiger fuͤr einen nicht viel wiſſen⸗ 
den Leſer zu machen, oder dem N. T. einige, ſei⸗ 
nen Schriftſtellern doch ſonſt eigene, Rauigkeiten 
*. F 2 der 
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bei net zu nehmen Euren va 
muthungen werden mit dem Stenwel der Kia 
ſcheinlichkeit bezeichnet bleihen. Se Sao 
Ueber Origenes Geſchicklichbeit und: Dreifigiik 
Konjekturen zu machen, -: Zulegt führt der 
Hr. Verf. einige feiner. eigenen Konjekturen ug, 
6. 104. Bon der theologiſchen Komjekum = 
fo nennt Hr. Mich; diejenigen Vermurkengg, 
Durch welche man Den Tert nad) dem angenosauge 
nen Lehrbegrif feiner Parthey, (es fen dies uns 
herrſchende Kirche, oder unterdruͤckte Sekte) au⸗ 
dern will. Die Geſchichte der Unterſuchung der 
Leſearten des N. T. S.1o5 enthält ſehr leſens⸗ 
wuͤrdige Bemerkungen, beſonders von Emſers 
Annotationes uͤber Luthers N. T. die aber ſchon 
‚in der zten Ausgabe befindlich, und find hier uue 
‚einige wenige Anmerkungen hinzugekammen, + 
fo wie wir aud) in dem folgenden 106ten $.-von 
den vornehmften Ausgaben des griechifchen M. T. 
wenig beträchtliche Zufäße angetroffen haben, :— 
Bey Weriteins Ausgabe hatte er fchon in. der 
zweyten Ausgabe angezeiget, was fiir mancherfen 
hin und wieder geſammlete Leſearten er feinem Er⸗ 
‚emplare beygefüger babe, - Hier beißt es num 
©. 729: ”feitdem find noch mehr Zufäge — 
“ ? Ginzugefommen, die ich aber nicht erzählen Fan, 
> ohne etwas zu weitläuftig zu werden.” Wegen 
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riesbach's Ausgabe wird S.738 auf die 
m in der Oriental. Bibl. verwiefen, — 
Jarmerfchen N. T. nächftens in der Or. 
de Die folgenden Abfchnitte bis zu Ende 
ſten Theils find faft ohne alle Zufäge ges 
Da hier größtentheils ganz befannte 
vorfommen, fo waren freylich auch nicht 
itze nöthig — doch wird die Eilfertigfeit 
36 Ende des Abdrucks immer merflicher. 
t es S. 766, wo von der alten Abtheilung 
I (sous) gehandelt wird: ” Wenn ich 
echt befinne, fo bat fich der ſel. Rogall 
er -- Differt. de interpundtione N. T. 
und diefe Zeilen für Commata angefeßen.” 
te uns doch wundern, Daß auch: nicht eins 
tel Zeit gewefen, daß Hr. M. das "Buch 
nen nachfchlagen oder nachfchlagen laſſen. 
haben nachgefchlagen, glauben aber nicht, 
zall fich eben geirret, indem er aus Bey⸗ 
gt, daß die suyos ein Comma oder Co⸗ 
iten und aus Zeilen von ungleicher fänge 
‚befonders gehört die Stelle Rom. 111, 
hieher, welche Hierenymus in 8 sryous 
ge nach ganz ungleiche Zeilen) abgefegt 


Km. | 
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wveileſten . Zeiten: einitge Thrologen herghaft geunig 
ZeweſenB aartn/ ägue. fecyeilinterfuchungen übe 
Vie Lehrerdre Sytzſteins anzuſtellen, und aufbem 
alten Graudr des goͤttlichrn Benin neue, und vu 

jenen ·iu menchen Sehen ‚abnickhende: 
— ‚aafufähren, : F | 

Mir fagen: Dies ales nie aus *8 

die ſyſtematiſche Lehramt tıs-dee Dogmatik, 'odek 
une partbenifcher Liebe ju Den Dtenerungen; oder 
als. woßenwir. "alles: billigen, was von den Au⸗ 
greifern des Syſtems in unſern Tagen geſtagte 
und geſchehen iſt. Vielmehr lieben wir GOruͤnd⸗ 
lichkeit im Denken, Genauigkeit im Erklaͤren, 
And eine an.einander haͤngendo und wohl geord⸗ 
aete Aufftellung der Lehren; wir befennen auch, 
daß mancher Angrif auf das alte Syſtem nicht 
mit noͤthiger Vorſichtigkeit gemacht worden fey, 
daß manche diffentirende Theologen mehr nieder⸗ 
gerifien haben, als nöthig war, und als fie ſelbſt 
wieder aufbauen fonnten; und noch wenige 
wollen wir’jemanden Das Mecht Rreitig machen, 
heym alten tehrbegrif ferner zu bleiben, oder ihn 
auch zu vertbeidigen, wenn er fich Yon der Wahr⸗ 
beit deffelben überzeugt zu feyn glaubt. - Aber 
‚dahin wollten wir’s gern Durch dieſe vorläufige - 
Anmerkung bringen, Daß die chriſtliche Welt auf 
Die 
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Die Syſtemſchreiber aufmerffamer"gemacht wuͤrde; 
Haß fie nicht-alles als geprüfte feſtſtehende Wahr⸗ 
heit blindlings aus den Händen derſelben annaͤh⸗ 
me; daß man vor allen Dingen einſehen lernte, 
wie ſehr Die: Gerechtſame der Vernunft und ber 
Meligion dadurch gekränft werde, wenn man fein 
Lehrgebaͤude fehlechterdings nach dem einmal res 
‚tipieten und kanoniſirten Modell auffüher, und 
wie wenig fich alfo von einem Wanne erwarte 
laſſe, der fich ſchon durch Schriften und Thaten 
als einen firengen und unbiegfamen Anhänger 
der alten tehrform der Welt gezeiger hat. — Wir 
hun hier dem Hrn. D. Döderlein nicht zu viel. 
Seine vormalige Streitigfeit: mit Hrn. D. Sem⸗ 
fer, fein heftiger Angrif auf den. ſanftmuͤthigen 
Gen. Luͤdke in feinem Buche von der Toleranz und 
fein Betragen gegen Hrn. Hermes, vormaligen 

Dräpofitus zu Wahren im Mecklewburgifchen, - 
sachen uns feinen Karafter, feinen Eifer in Vers 
tbeidigung des alten Syſtems und feine Art zu 
Denken fo fennbar., daß wir fhon mit Gewisheit 
im voraus den ganzen Inhalt diefer feiner theo⸗ 
. Iogifchen Abhandlungen errathen können. An fig 
bat er freylich fo gut, wie jeder andre, Die Frey⸗ 
beit, nach feiner Ueberzeugung zu fehreiben , folge 
li auch den kirchlichen Lehrbegrif zu erklären 
und zu vertbeidigen. Aber es ſteht auch ung frey, 
5 5 iu 
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in Muͤckſichtauf die ſchon erwaͤbuee Uaiſlanbe a 
ſragen, wozu ein Werk von: fo vielen· Alphaberen 
wntzen ſoll; da doch ber Berfi: fihlechterdings ik 
ßen Gleiſe bleiben will, ;und: alſo nichts: ats 
Wiederholungen alter Sachen machen tmt 
Behlts etwa an gelehrten Werken dieſer Art? DB 
wird Hr, Döderlein mehr leiſten, als: feine Wow 
. Yänger, ale. ein Klemm, deſſen bekanntes Miet 
laͤnt der Vorrede fuͤr unfre,Zeiten nicht mehr pa 
ſend und zutänglich ſeyn fol? : Wir wollen ſehnz 
mid daher den Inhalt diefes vor uns liegenden 
erſten Stüds der Döderleinfthen Abpandiangen 
dem Leſer befannter machen. 

Zuerft etwas aus der Vorrede von der * 
ſicht des Verf, und der. ganzen. Eintheiluug des 
"Werks. Es ſoll daſſelbe Abhandlungen über die 
ganze Theologie, in ihrem weiteſten Umfange ge 
Hommen, in ſich faflen; alſo nicht nur die eigent⸗ 
U fogenannte Dogmatik, fondern auch die na⸗ 
tärliche Theologie, Polemif und Moral, : Das 
Ganze foll aus drey Haupttheilen beftehen, und 
jeder dieſer Theil wieder aus einigen -befondern 
Stuͤcken. Im erften Haupttheil will der Verf. 
die Erkenntniß Gottes und der moralifchen 
Natur des- Menfchen in foweit vortragen, als 
das bloße Licht der Natur hierin leiten kann; 
wigleich will er Die Wirkuchten, den Werth und 

rechte 
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rechte Befchaffenbeit einer nähern Offenbarung 
erweifen und erklären, und alfo auch die ganze 
Lehre von der heiligen Schrift. mitnehmen. Im 
zweyten Haupttheil ſollen die theoretifche Lehren . 
der. Religion ausführlidy und zwar dergeſtalt abs 
gehandelt werden, daß zugleich. Die Erläuterung 
und Widerlegung der dagegen: gemachten Eins 
wendungen beygefügt wird. Im dritten Haupt⸗ 
theil fol auf eben die Art die chriftliche. Moral 
Betrachtet werden. — Gegen diefen Plan au und 
für fich würden wir wenig zu fagen haben, menu 
wir nur dem. Verf. genug Freymuͤthigkeit und Un⸗ 


.serfuchungsgeift zutrauen dürften, und wenn’ ung 


nicht feine befannte Gabe, mit vielen Worten 
wenig: zu fagen, in Sorgen feßte, daß wir in vier 
Ien. großen ‘Bänden doch weiter nichts’ zu leſen 


belommen möchten, als was fchon in vielen am: 


dern Schriften oft und faſt bis zum Efel vorge 


‚tragen worden ift. Der vor uns liegende Inhalt 


des erſten Stücks beftäriget. das, wie wiegleich 
weiter zeigen werden, wenn wir nur noch eine 
andre Anmerkung vorausgefchicdt haben. . Hr. | 
Doͤderlein ſagt nemlich in feiner Vorrede, daß 
er zwar zunaͤchſt für Diejenigen ſchreibe, die ſich 
eigentlich der Theologie-gewidinet haben, und dag 
er Daher feine. Materie auf eine gelehrte ſyſtema⸗ 
tiſche Art auszufuͤhren ren; ‚doch will er zu 

gleich 
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sh ſeinen Betracheungechfo varg tiiccen an⸗ J 


Antmth zu geben ſuchen, daß quch untheefogifge 
Leſer, wenn fie uur:einigermaßen fm Machdeaken 
gehbr. find, fein Wach‘ mit Drulewi: gebtaaichen 
Knmen.: Dies waͤre nun alles ſehs gut/ wend 
es ſich nur eben ſo gut chan ließe.  YürTiheolos 
gen von Profeßion iſt das SEBerk' offaibar ya weiss 
AUnfrig und’ nice mit gontigſamer abroamaattſchen 
Odförfe abgefoße.::- Ye Anfänger'tus ber Dee 
 Wogie,. dahin auch wohl eine große. Zahl vun Drei 
"digen gehoͤren wird, mögte es noch:anızerflen. 
dlönen ;; wenn nur nicht; wie wie.Tehr"fäuchten; 
bie: unerträgliche Weitſchweifigkeit auch Diefe abs 
ſchrecken wird. Moch ˖ viel weniger werden ſtu 
dietsand unſtudirte taten die nöthige Geduld zur 
kefahg eines fo großen: Werks befißenz:> zumal 
da: der Verf. durchaus die. Gabe nicht bag, feinen 
Sihhreibart Anmuth und Klarheit genug für dieſe 
Gacting von Lefern zu geben. Dödertein and 
Dagegen Jeruſalem, Nöffelt, Sack, weldh -eiü 
Anterſcheid! Welch: ein kiche ſtrahlt in dem Ver⸗ 
ſtaud; „wie fanft wird das Herz erwärmt, wenn. 
man, nur eine von, Jeruſalems Betrachtungen 
reft!: :Aber man verfuche es mit diefem ganzen eu ' 
Reh Stuͤck der Doͤderleinſchen Abhandlungen, 
und laſſe das natürliche Gefühl entfcheiden,, wo 
meh: Ucht und. Feuer zu finden ſey! — Uebrigens 
wollen 





Über den ganzen Umfang der Religion. 93 


wollen wir biedurch dem Ken. Verf. feine theolo⸗ 
giſche Gelehrfamfeit und große ‘Belefenheit, die 
fich fchon in dieſem erften Stuͤck hinlänglich.offens 
bart, feinesweges fireitig machen. Wer Geduld 
genug mitbringt, kann allerdings viel Gutes und 
nügliches aus Diefem Buche lernen. Aber über 
Die Brauchbarkeit Des Ganzen können wir unfrer 
Meberzeugung nach unmöglich anders urtheilen, 
als ſchon geſchehen iſt. Andre moͤgen immerhin 
loben, was wir tadeln. Jeder hat hierin feing 
Freyheit, feinen eignen Geſchmack. 

So viel von diefem Werke überhaupt; nun 
ach etwas von dem befonderen Inhalte dieſes 
erſten Stuͤcks. Es enthält daſſelbe eigentlich 
nur Die Praͤliminarien der natürlichen Theologie. 
Zuerſt etwas von dem Begriffe von Gott, und ob 
eig Definition. von ihm ‚gegeben werden könne, 
Mach des Verf. Erflärung ift Gott das erfte und 
feibfiftändige Weſen, welches durch feine Machf 
Die Welt nach weiſen und gütigen Abfichten 
hervorgebracht hat und regieret. — Uns dünkt, 
Diefe Erklaͤrung laffe fich wohl hören, Wenigſten⸗ | 
iſt fie praftifch und faßlich. — Hierauf kommt der 
Verf. auf den Begrif von Gottes Eigenſchaften 
und auf ihre verſchiedene Eintheilung; wo er die 
gewöhnliche Terminologie und Klaßification aug 
dem Soſtem beybringt. Hier ſowohl, als ben 
u der 
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ein gewiſſet Anlaß, fremde Huͤlfe und Aufniutca 
rung days, wenn der Menſch fo weit nachdeufen 
und ſeinen Schoͤpfer ſinden fol. Aber iſt er um 
auf die Spur gefommen, ſo hat er nicht nur ZU 
higkeit, die große Wahrheit: es iſt ein- Gott! zu 
erkennen, fondern auch ſie zu verfolgen und :die 
Eigenſchaften und den Willendieſes Gottes wei 
ter zu unterfuchen.- Folglich kann man nicht f6 
ſchlechthin behaupten ‚. wie der Verf. 'S. 13. thut 
daß diefe Wahrheit mit zu denen gehöre, weiche 
der gemeine Menfchenveritand Ichrez man muͤßte 
Denn wieder unter Dem geineinen Menſchenverſtam 
De, wie er fich unter ganz rohen Menſchen zeigt; 
und unter dem kultivirten Menichenverftande einen 
Unterfchied machen. Nur vom leßteren läßt ſichs 
fagen, Daß er, wo nicht von ſelbſt, Doch bey einigen 
Nachforſchen und näberm Aulaß, 'auf folche Um 
terfuchungen fommen koͤnne, Die ihn weiter zus 
Erkenntniß Gottes hinfuͤhren. Dies alles iſt ‘fo 
Far, daß es Feines weitläufigen Diſputirens bes 
darf. Der Verf. hat auch in der That durch fein - 
weitfchweifiges Räfonnement und ganzen gelehrten 
Difpüs mit den Atheiſten nichts weiter -herausgen 
bracht. Er. hätte alfo viele Digreßionen fparay 
und lieber kurz und gut fagen Fönnen, was von 
der Sache zu halten ſey. . Auch. nicht ein Fuß breit 
randes wird unſrer Einſicht nach: durch dieſe Um 
terſuchung 
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erſüchung gewonnen, Denn der Beweis, den 
nan etwa aus dieſer Anlage der menſchlichen Na⸗ 
ae für Die Eriftenz Gottes hernehmen koͤnnte, iſt 
oſchwach und unzulaͤnglich, daß man wohl feinen 
(cheiften dadurch überzeugen wird, Uebrigens 
oͤnnen wir dem Verf. nicht Schritt vor Schrite 
n Diefer Unterſuchung folgen, ob wir gleich mans 
des zu etinnern hätten, Hin und wieder fommen 
ute und richtige- Anmerkungen vor; nur Schade, 
aß der Verf. faft immer das Ungluͤck har, die 
Sache zu übertreiben, oder auch aus mancher 
sahren Sägen mehr zu folgern, als feine Gegner 
ageben werden. Man leſe nur zum Beweis dag: 
mige durch, was der Verf. S. 17 und ff. von 
ee Uebereinſtimmung aller Voͤlker in Abficht der 
Eriftenz eines böchften Weſens anführe, fo wird 
san unſer Urtheil ſattſam beftätiget finden. Ges 
ge auch, es bärte dieſe geruͤhmte Uebereinſtim 
ung ihre biftorifche Richtigkeit, folge denn dars 
us das alles, was ber Verf: für die angeborne 
eefenntnig Gottes daraus herleiten will? Kanıt 
ent die Idee von einem böchften Weſen nicht 
nerſt durch eine göttliche SOffenbarung in bie 
Belt geforumen und durch Die Tradition fortger 
Han worden feyn ? Beweiſet nicht felbft die 
Beefälfchung diefer Idee, die Vielgoͤtterey, dee 
finde fürchterliche Aberglaube, der unter ganzen 

Theol. Dibl, X.2, & Dat 
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Beweiſe für das Daſeyn Gottes erſt folgen 
Faͤhrt der Hr. Verfaſſer in ſeiner augefangenen 
Methode fort, fo kann man leicht im voraus ber 
rechnen, was für ein ungeheuer Werk wir zu er⸗ 


warten haben. 


9% 
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Chriſtian Friedrich Roͤßlers, ordentlichen 
Profefiors der Geſchichte zu Tübingen, 
Bibliothek der Kirchenväter in Ueberſez⸗ 
zungen und Auszügen ꝛc. Vierter und 
legter Theil. Euſebius. Kirchenverords 
nungen. Apofrpphifche Schriften. Sum⸗ 
marifcher Lehrbegriff. Megifter über alle 
vier Theile, Leipzig bey Hertel. 1777, 
ı Alphabet 6 Bogen in groß 8. 


Die⸗ iſt der Beſchluß des vortreflichen Werks, 

wodurch die theologiſche Litteratur dreyfach 
ſo viel gewonnen, als ſie hin und wieder durch die 
tatatiſchen Streiſereyen der jungen brauſenden 
Genies und Kraft: Männer mag verloren haben, 
Die Auszüge aus der Kirchengefchichte des Euſe⸗ 
bius nehmen die Hälfte Diefes Bandes ein, und _ 
gehn 


\ 
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ſchlechts, wo von allen Zeiten her Vers. 
ıft und Sittlichkeit vorhanden war, auch 
zeit. da geweſen. Er beruft fich hiebey vor, 
lich auf Mofis Schriften; aus welchen jedoch 
alles, fo weit wir feben koͤnnen, nicht folgt; \ 
es wohl dem Kompendium gemäs ift, die erfien 
nfchen in einen fo vollkommnen Zuſtand zu 
egen und ihnen die Deutlichfte Erkenntniß 
ttes und feines Willens benzulegen. Bey 
terer Unterfuchung würde fichs vielleicht zeigen, 
unfre (von der feinigen ſehr verfchledene) 
ynung nicht blos, nach des Verf. Ausdruck, 
ung und Spielwerf des Genies fey, fondern 
-weit eber feine Behauptungen zu den leeren und 
ndlofen Spekulationen der Dogmatif gehörten, 
ch wir müffen abbrechen, Wer Luſt bat, feine 
duld zu üben, der leſe felbft weiter nach, 
Wir merken alfo nur zum Schluß noch an, 
: Hr. Döderlein endlich auf dem legten Bogen 
es Stücks feiner Schrift auf den Beweis für 
Exiſtenz Gottes felbft kommt; aber nichts 
ter abbandelt, als den fogenannten Beweis 
riori. Er macht über die berühmte Kartefias 
be Demonfteation , mit feiner gewöhnlichen 
ttfchweifigfeit ,. viel gelehrte Anmerkungen, 
ſtimmt derfelben in der Hauptſache bey. In 
4. zweyten Stuͤck werden nun Die Haupt: 
| G 2 Be⸗ 
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Faͤhrt der He Werfaſſer in ſeiner angefängenen‘ 
Methode fort, fo faun man leicht im voraus 68 
rechnen, was für. ein ungeheuer Werk wir 1 ud 
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Ehriftian Friedrich Roͤßlers, ordentlichen 
Profeſſors der Geſchichte zu Tuͤbingen, 
Bibliothek der Kirchenvaͤter in Ueberſez⸗ 
zungen und Auszügen ꝛc. Vierter und 
legter Theil. .Eufebius, Kirchenverord⸗ 
nungen. Apofrpphifche Schriften. Gum⸗ 

mwariſcher Eehrbegriff. Regifter über alle 
vier Theile. Leipzig bey Hertel. 1777. 
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Die⸗ iſt Der Beſchluß des vortreflichen Werke, 

wodurch die theologiſche Litteratur dreyfach 
ſo viel gewonnen, als ſie hin und wieder durch die 
tatatiſchen Streiferehen der jungen brauſenden 
Genies und Kraft: Männer mag verloren haben, 
Die Auszüge aus der Kirchengefchichte des Eufes 
bius nehmen die Hälfte dieſes Bandes ein, und _ 
gehn 
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gehn bis S. 226. Vergleichungsweiſe Halten wie 
dieſe weniger fuͤr noͤthig, als die uͤbrigen, da theils 
der Inhalt in den meiſten Handbuͤchern der Kir⸗ 
chengeſchichte, und beſonders dem Schroͤkhiſchen, 
enthalten, theils Euſebius ſelbſt Durch die Stro⸗ 
thiſche Ueberſetzung gemeiner gemacht worden: 
wiewobhl Hr. Roͤßler ohne Zweifel mit feiner 
Arbeitfchen fertig war, ee die letztere herauskam; 
da er felbft in der Vorrede fagt: ” Die neue Ueber⸗ 
ſetzung des Hın. R. Stroth babe ich zu ſpaͤt 

zu Gefichte befommen, als daß ich den gewünfchs 
sen Gebrauch davon hätte machen künnen.” 
Der Hr. Verf, glaubt, dab Euſebius feine Kies 
chengeſchichte vor den Arianiſchen Streitigkeiten 
gefhrieben habe, und feßt hinzu, daß er, nach 
allem ‚angewandten Fleiß, nie anders urtbeilen 
"gekonnt. Befonders gründet er fi darauf, daß 
Eufebius vorne im erflen Buch und im vierten 
Kap. des zehnten Bude, von Chriſto noch fo 
fpreche, wie die alten vor: nicänifchen Väter von 
ihm gefprochen haben, und weder die Beftimmuns 
"gen des Arius, noch des Athanafius gebrauche. 
Man Fönnte freylich einwenden, daß Euſebius 
die Redensarten des Athanafius, als ganz new 
und bisher unerbört, auch von feiner Denfungss 
art ganz abweichend, nicht habe Krauchen Finnen, 
und die Redensarten des Ariug, um bey der groß 

G3 ‚fer 
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fen Varthey nicht anzuftoßen, nicht babe brauen 
wollen; allein, es ſpricht ohnehin alles dafür, d 
wenigſtens die erſten 9 Bücher vor ben arianifchen N 
‚Streitigkeiten geſchtieben worden, _ Das jehnte 
"Bud ift, aller Waprfcheinfichfeit nach, eine ges 
„zaume Zeit nachher gefchrieben, wie ſich thells aus 
Ruffins laheiniſcher Ueberſetzung, theils aus der 
demſelben Yorgefegten Zuelgtung an den, Pauls 
Aus, theils aus'der darin enthaltenen Seſqichte 
ſelbſi ſeben läßt, "als welche dis ans Dahr 324- 
"reiht, Die erſtern 9 Bücher wurden vermurhlich 
‚bald nad) der. Ueberwindung des Maximinus, 
unter den Licinius geſchrieben, und Eufebius 
„hatte ſchon in denfelben feinen Plan, die Geſchichte 
der Kirche, von ihrer Eutſtehung bis zum erhalte 
nen dauerhaft ſcheinenden Frieden unter Conſtan⸗ 


tin und Licinius zu beſchreiben, erreicht, Her⸗ 


"nad, da die Unruhen unter den letztern vorfielen, 
und die Kieche nach feiner. Ueberwindung erft echt 
‚glänzend wurde, ließ er ſich bereden, doch das 
" gebnte Buch hinzuzufügen, Daher gab es {om 
in alten Zeiten zweyerley Ausgabe der Kirchen 
geſchichte; Ruffinus hatte ein Erempiat der erſten 

Ausgabe, Dem Recenſenten iſt es auch nobt 
ſcheinlich, Daß dies zehnte Buch noch vor der nichs 
niſchen Spnode geſchrieben worden, une muß man 
„09 nicht aus den Ausbruͤcken des vierten Kapitels 
ſchuͤchen 
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eßen wollen; da die darin enthaltene Rede 
Jahr 315 gehalten worden, und alſo noth⸗ 
diger Weiſe feine nicänifche Ausdruͤcke ents 
en fonnte, wenn auch das Buch, dem fie eins 
bt worden, erft nach der Spmode geſchrieben 
Zu 
Der Kerr Verf. tritt dem Valeſius mit Recht 
n bey, daß olxovoula 78 Xeısa eine jede Bes 
ıltung bedeute, die Ehriftus zum Heil dee 
iſchen gemacht: er glaubt'aber auch, daß man 
Ausdruck auch auf die Art ausdehnen koͤnne, 
der Sohn vom Vater da fey,- und daß Diefe 
eusung ebenfalls.nicht ohne Beyſpiel fen. Ya 
aubt bald darauf, daß die Worte xgy &ofe- 
nolye 6 Acyos, os Hd emo Tng nor Tov 
100 Kessov Erwoßulns inbnAoreeus Te xy 
Jovos 1 xara avSearmov olkovonias Te x 
oyias, eine Betätigung hievon enthielten, 
daß die u. 7 x. usde. oiroroies ein Syno- 
um von SeoAoyio fen, worin er, unſers 
uͤnkens nad), irrt, da die Alten durchaus 
oyic' und oixovouies als entgegengefeßte Bes 
brauchen. Hr. Roͤßler wird auch keine 
ge Stelle auftreiben Fönnen, dies darf Rec. 
fichtlich verfichern, moraus er feinen anges 
menen Begrif beweifen koͤnnte. ‘Denn mit 
orliegenden Stelle kann er es fo wenig, daß 
64 er 
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‚03 bie Brbeutüng nur; gngnommen, zu Anlep 
ſcheint, um Die Stelle ſo, wje ec chut erticrvn ip 
NEunen. Die Sꝛelle win ws; xiees Ch U 
mecee dur) 4 Iecruring] dubehiass, —XX 
a xorer dwedkderyuhen.,. worlber He. SRößfer 
ungewiß if, hat er deunoch richtig überfeßes "der 
Fame der Gottheit, Macht und Ehre, Das Kaufe 
richtiger, Die. Herrſchaft) uud, die Gewalt vom 
Vater befommen ‚bat.”.. Er geſteht es * w 


geleugnet werden, daß nicht allein Eufobins, 
ſondern auch andre, die älter Rund, als er, Die Haupt⸗ 
ſache des Chriſtenthums in den natürlichen Relis 
gions-Ideen ſetzen, und daher den Sag behar⸗ 
pen, daß das Chriſtenthum fo alt als Die Welt 
ſey. Die Stelle des Joſephus von Chriſto ver⸗ 
wirſt He. Roͤßler als unaͤcht, und bemerkt dabey, 
daß ſie heutiges Tages von den meiſten verworfen 
werde. Es iſt natürlich, daß, je mehr die Kenyss 
niſſe wachfen, deſto ‚leichter folche alte feomume 
Betruͤgerehen entblößt merden. or diefem, hieß 
es, Meuerungsſucht, dies zu thun, jegt Darf man 
es ſchon Affeftirung des Sonderbaren nennen, 
wenn einer fo etmas noch wertheidigen will: Leber 
‚ben Brief Cprifti an, Avgar erflärt fich der Herr 
Deſ ahn vba, und Gemerkt, en ſo für Di 
| ir 
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eſchichte eine ſehr traurige Erſcheinung, 
groͤßte Theil der Gelehrten an der Achten 
enheit ſolcher Stuͤcke zweifle, die doch 
hl mit fo vieler Zuverlaͤßigkeit, wie dieſe 
tigen Briefe, beygebracht ſchienen. — 
Brief hat indeſſen ſchon Gelaſius unter 
rypha geſetzt.) Aber ſehr vernünftig 
er über die Therapeuten: fie ſeyen ficher 
riſten, aber die Chriften fenen Therapens 
den, d. i. le hätten vieles von dieſen 
Philoſophen an fih genommen, oder 
mt. Dies beftätige auch die Geographie 
nn Die alerandrintfchen kaͤmen meift dieſer 
bung von den Therapeuten am nächften. 
r den Ausdruck vogsueray, den Eufebius 
iefe Jakobi brauche, haben ſich manche, 
ee wünfchen, daß doch die Alten nach 
zyſtem möchten gefprochen haben, und 
erlich Hr. Chriſtian Friedrih Schmid, 
actert, und es zu erflären gefücht: " wird 
jen für unaͤcht gehalten.” Hr. Roͤßler 
ich: man febe Har, daß diefe Auslegung 
ch fey, und daß auch das Wort deduuo- 
nicht fo viel bedeute als kanoniſch; und 
uch ganz richtig. Wäre man überhaupt 
yer Denkungs⸗ und Schreibart Der Alten, 
der Sprache felbft Bekannter, und Hätte 
j nn - 5; da⸗ 
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„jerves im engern Verſtande, waͤten Vücher, Oi 
„von einigen für wahrſcheivlich ächt und kauoniſch, 


würden; woben: alfo jene einen. Widerſoruch 


als 
„wicht ganz ungegrändet erlaubten, und auch Diele 


| das Buch nicht mit völliger Gewißheit verw 
Sc endlich, wären ſolche Bücher, Die von 
gen odse von allen als völlig unaͤcht, und als Fels 
We, die mit gar feinem Grunde für göttlich ode 
kanoniſch gehalten werden koͤnnten verworfen wügs 
‚den. Hienach konnte denn freylich Ein und daß 
ſeibe Buch, nach der Verſchiedenheit der Deu⸗ 
kungsart, bald zu dieſer, bald zu jener Klaſſe ges 
rechner werden, Wir überlafien den tefer das 
Urtheil, welche von beyden Erklaͤrungen er vorziehn 
„wolle. Gebt richtig urtheilt der Hr. Verf, über 

‚den lügenhaften Schrififteler Epiphanius, daß 


feine ganze Glaubwuͤrdigkeit nur von feiner Ueber⸗ 


einſtimmung mit andern abhänge ; wer andere 

| „astheilt, kann ihn nicht gelefen haben. Eben fo 
‚richtig iſt es, daß er Kap. 36 beym Papias den 
u Zoſatz —R re Sara arı —RRX —B 
E77 Tr yes Erd oo, als ein undchtes Eins 
ſchiebfel verwirft; und von den Briefen des Igna⸗ 
tius nicht zu guͤnſtig urtheilt. Aber keunrevio 
Kap. 39, vom hebräifchen Evangelio Matthaͤi 
‚gebraucht, beißt on auslegen, wie es der Hr. 
Ber 


* J 


| 


. ‚son andern für wahrſcheinlich unaͤcht gehalten 
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msgedruͤckt har, fondern Überfegen. 
ft des Hegefippus it, nach dem, was 
n kennen, zu urtheilen, gar nicht zu bes 
6 war das elendefte, einfältigfie Ges 
36 fich denken laͤßt. Ben Gelegenheit 
des Dionyſius von Korinth, über die 
ig feiner Briefe, merkt der Hr. V. an: 
eigt zu glauben, daß die Bifchöffe ſelbſt 
ndern Briefe verändert, und die dars _ 
yen, ihnen anftößigen, Ausdruͤcke auss 
aͤtten.“ Bon den chriftlichen Schus 
andrien giebt er S. 122 einen fehr gu⸗ 
n dem Alten gegründeten Begrif; ſo 
m in viele Dunkelheit gehuͤllten Streit 
ha Mahlzeit. Hingegen ift Das nicht 
tig, was er von der Zahl der griechis 
fegungen fagt, die Drigenes gebraucht; 
tens druͤckt er fich zu undeutlich darüber. 
er, nad) vorbherangeführten feche Ueber 
agt, Drigenes babe bey den Palmen 
ven andre Leberfeßungen, gehabt, wor⸗ 
aft fchließen follte, als wenn er dabey 
bt; da doh Hr. R. wohl nur fagen 
babe außer den vier bekannten, noch 
gebabt. Inder Rede B. X. Kap.g, 
Eufebius Chriftum offenbar-den zwey⸗ 
Jost, und ſagt von ibm, Daß er auch im 
Stande 


⸗ 


110. "outlet Dita 
Stande Den Herrlichleit, Gott dem Vater bei 


würdige Anbetung erweiſe. 
Nach dem Eufkbius folgen Die Kufjäge aus 

der. Collectione conciliorùm regia maxima,, 
Studio P. Harduini’ Tom. 1. verglichen mit der 
Manfifchen Ausgabe, Tom, I und II, welche vn 
©. 227 bis S. 310 gehn. Wir Hätten gewuͤnſche 
daß es dem Ken. Verf. gefallen hätte, diefe hier 
wegzulaffen, und uns dagegen einen eignen Aus⸗ 
zug in einigen Bänden, aus der ganzen Collectio- 
.ne conciliorum, nach eben der Methode, die bier. 
Beobachtet worden, zu liefern. Wenigſtens bicien 
wir ihn, dies noch zu thun; um ſo mehr, da der 
bundertſte nicht einmal Gelegenheit hat, die Conci⸗ 
fien:Sammlungen zu ſehn, geſchweige denn zu ges 
Brauchen, Er hat die Geduld, Sleiß, Kenntniß 

und Scharffin im reichlichen Maaß, die zu einer 
ſolchen Arbeit erfordert wird. Hier find geliefert, 
Die apoftolifchen Kicchen : Verorduungen ; das 
Schreiben des Erzbiſchofs Dionyfius von Alexan⸗ 
drien an den Biſchof Baſilides, deffen Inhalt und 
Beſtimmungen, ale Kirchenverordnungen aufge⸗ 
nommen worden find; das Schreiben bes heil. 
Gtegorius Thavmaturgus, welches Verorduuns 
gen enthält, Diejenigen betreffend, welche bey dem: 
Einfall dee Barbaren von Ösgen: Opfern gegeſſen, | 
- oder andre Sünden 1 begangen baben; Kiccheus 
ver⸗ 
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verordnungen des Exsbifchefe Petrus von Alexan⸗ 
drien; Verordnungen einer Kirchenverſammlung 
zu Eloira, von 19 Biſchoͤfen, im J. C. 3133 
Verordnungen einer Kirchenoerſammlung zu Ar⸗ 
les, in der Sache des Caͤcilianus und der Do⸗ 
natiſten; Verordnungen einer Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Anchra in Galatien, und Verordnungen 
einer Kirchenverfammlung zu New C‘farien. Wir 
treten dem Hrn. Roͤßler bey, wenn er glaubt, daß 
der 21ſte apoftolifche Kanon, "wer fich felbf} ents 
mannt, fann fein Geiftlicher werden. Er iſt ein 
Mörder feiner felbft, und ein Feind des Werks 
Gottes,” auf die That des Origenes ſich beziebe; 
und zwar deswegen, weil die Geſchichte ſich ſonſt 
in dieſem Fall nicht immer auf den Origenes allein 
berufen wuͤrde, wenn er mehrere zu Vorgaͤngern 
gehabt haͤtte. Der eheloſe Stand iſt zwar, wie 
der Hr. Verf. anmerkt, früh genug empfolen wors 
den; indeſſen hat man doch wenigftens noch ans 
Ende des dritten Jahrhunderts, Benfpiele von 
verheyratheten Bifchöfen. Buosreus im 83ſten 
Kanon, mufte nicht König, fondern Kaifer, übers 
ſetzt werden. Bekanntlich wird doc in dem in 
den apoftolifhen Verordnungen gelieferten Vers 
zeichniß der kanoniſchen Bücher, die Apofaippjis 
ganz ausgelaflen. Hr. Chr. Fr. Schmid, dee 
‚ben Grund, warum die ſpaͤtern griechiſchen Kir⸗ 
chen⸗ 
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glaubt, daß lUediglich dieſer Kanon darun Full 
fin; woruber aber He. Roͤßler ganz ruhig ai 
cheilt; daß Dies meiser nichte; ats Sioße Wien 


a er 






emolter nody Bitte dies ich" an —XX 
worfen, gerue ſo viel als moͤglich ſchwachen wachen 





thung fen, wog die diſtoriſchen Anzetgen mb Weit 
weiſe fehlte“ fu dem Briefe des Diomfinc 
Becbeffent Se: BRöfßler die fülfche keſeart ver: 
air nchag eye Das Werbe 

der: Kiechenverſammlung —** fi Gen 
be in der Kirche gu baben, erkläre der Hr. Werfe: 





Son ÖernÄptden, worauf Gott abgebiber- vlrd 


Es würde alſd nur eine Wiederholung eines aus 
bruͤcklichen goͤttlichen Gebots ſeyn. Denn Mes; 
bat, ungeachtet er det augſpurgiſchen Confeßion 
zugethan iſt, nie anders urtheilen koͤnnen, ale 
daß die teformirte Abtheilung des Dekalogus die 
richtige ſey; wodurch zugleich die Abſurditaͤt weg⸗ 
fälle, daß. im zehnten Gebot eine unablegbare 


. Erbfünde verboten werben fol, 


Hiernuͤchſt folgen Nefte von nnächten Schriß 
gen, die zum ehriſtlichen Alterthum gehören, aus 
Dim Codex Pfeudepigraphus V. T. und Codex 
Apocryphus N. T. von Fabricius, von &zır 
bis 384: Fuͤr den Verfaſſer des Teſtaments der 


golf Patriarchen hält Hr R. einen judengenden 


Chriſten; und d bey Gelchenben, da darin des 
Bee 
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iſts bes Lebens, des Geſichts, Gchörs, der Re⸗ 
des Beyſchlafs, Schlafs, Irrthums, Hureren, 


wu u. ſ. w. erwähnt wird, macht er Die richtige, 


zu .oft verfannte Anmerfung; man ſehe hier, 
‚die jüdifche Sprache alles zu Geiftern gemacht 
ve, Leidenfchaften, Laſter, Fehler. Wenn er 
r glaubt, man werde aus den Beſchreibungen 
Chriſto, die Hin und wieder in diefen Teſta⸗ 
sten vorfommen, 3. E. ” ein Menfch aus mei: 
Machkommen wird aufſtehn, als die Sonne 
Gerechtigkeit. Er wird mit Sanftmuth und 
vechtigkeit unter den Menfchen wohnen, und 
n wird feine Sünde an ihm finden, Ueber 
„werden ſich die Himmel aufthun, den Geift 
gießen, Den Segen des heiligen Vaters, 
wird Das Gewaͤchs des höchften Gottes feyn, 
) die Quelle des Lebens für alle Menfchen,” 
tlich fehn, Daß ihm der Verfaſſer ohne Zweifel 
meliche göttliche Natur zuerkannt babe, ſo ſticht 
ı fein Urtheil gegen feine fonftige richtige Eins 
t in die Sprache der Alten, ſehr ab, und if 
e Zweifel falſch; er müßte Denn das eigentliz 
göttliche Natur in einem Sinn nehmen, der 
} Arianiſchen ziemlich nahe kommt. Der Aus⸗ 
ck x averdar in TE 008 day vivabalvw 
3 as, dis Eemavan.ı .gebt wohl nicht auf die. 


llenfahrt, fondern Auf: bie. Kuferitehung.. Dan 


[beol, Bibl, XD. H muß 
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"und ſetzt ſie auf die Rechnung der ganzen Kirche. 
Ganz richtig hat er hingegen dieſen Satz aus den 
Alten herausgezogen: ” Ein Menſch ſey fromm 
oder gottlos, ſo iſt er das von ihm ſelber. Er hat 
ſeinen freyen Willen, Gutes und Boͤſes zu waͤh⸗ 
Ten. Er iſt zu beyden geſchickt.“ fo wie einn 
andern: Es ſoll nur ein jeder, wenn er auch 
ein Heide ift, "der von Ehrifto und ſeiner Lehte 
nichts gehoͤrt hat, Die Ktaͤfte und Mittel, Die ige 
Gott zu feiner Erkenntniß an Die Hand gegeben, 
treulich und gewiffenbaft gebrauchen; fo leßt-® 
dem Worte Gottes gemäß, und man kann im 
‚die Hofnung zur Seligfeit nicht abfprechen.” 
So dachten noch die alten und erſten Chriſten. 
In neuern Zeiten ift man fo viel kluͤger, menſch 
licher und chriftlicher geworden, daß man feine 
Einbildungsfraft daran weiden kann, ich ſelbſt 
im Himmel, und unfägliche Millionen Heiden, as 
den, Muhammedaner, und KHeterodoren im be 
. Hölle zu denten. — Am Ende folgt. nech en 
Regiſter uͤber alle vier er Theile. 
Be. 











Francifei Vigeri de precipuis græcæ dihionis 
idiotiſmis Liber. Gum animadverfoonikeis 
— Hen- 


der. gicchendätrr. -- Tu 


ſtimmig zu finden.” Wie viele werhen aber 
feyn, die das können? Finden nicht Die .meiften 
ibe Softem überall? Das junge aufgedunfene 
Kraft: Männchen Gedeon findet in der ganzen 
. Biblifchen Gefchichte lauter Krafı: Männer ; ande 
‚finden überall, auch Pf. XXXIII, 6, das Geheim⸗ 
niß der Dreyeinigkeit, und wenn ſich das bier 
finden läßt, warum follte ſich denn nicht alles, 
was man will, überall finden faflen? Wir mäflen 
es aber zur Ehre des Hrn. Verf. geftehn, daß er 
nicht nur in Dem ganzen angezeigten Werke, und 
iu. allen feinen Anmerkungen diefer feiner Regel 
"seen geblieben, fondern auch in Diefem kurzen und 
‚Börnichten Inbegrif, worin er aus den vorher 
gelieferten Yuszügen die Lehrfäße concentrirt, und 
unter gewifle Rubriken bringt, worunter befonders 
‚Be. Sammlung der Zeugnifle Der älteften Kirchen; 
Aehrer, ‚für die Fanonifhen Schriften des N. T. 
Matzbar it. Wenn aber der Hr. Verf. ſagt: 
Juſtin habe viele Stellen aus dem Matthäus, 
Markus, tufas und Johannes von Wort zu Wort 
angeführt, fo ift Dies nicht ganz richtig. Aus 
Dem Marfus bat er gar nichts, und aus dem Jo⸗ 
bannes höchftens einen Ausdruck. Beym 17ten 
und 18ten S. des zweyten Artifels räumt der Hr. 
Berf., unfeer Meynung nach, den Vorftellungen - 
einzeler, befonders laselnifcher Lehrer zu viel ein, 
F H 2 und 





Yıß - "Frencifei Vigeri Liber 


Ay wird zuweilen als eine Partikel, ohne 
Beziehung auf ein vorbergebendes Subftantivum 
gebraucht, ind Viger hatte davon ganz richtig 
angemerkt: daß es alsdannı oft quamobrem bes 
deute. Ep hatte fich aber zu unbeſtimmt hierüber 
ausgedruͤckt, und Hr. Zenne. berichtige- es daher 
fo, daß er die erft angeführte Bedeutung no 
mit dem Benfpiel Luc. XII, 3 beftätigt, und ats 
denn noch’ die Bedeutung propterea quod hinzu 
fügt, welche tuc.I, 20. XIX, 44. Apoſt. Geſch. 
XII, 23 und 2 Theſſ. II, 10 ftatt finder, und 
der deutſchen Redensart, dafür daß, ziemlich 
nabe fommt, Bey dem Worte baden ud be 
fonders bey der Bedentung deſſelben, Die es in det 
Redensart BxR’ Es nogesncss hat, wo es fo viel 
als Arıevoy beißt, führt er an, daß einige Joh 
XII, 2 den Nusdruß 78 dizbors α 
vos els av napdiav "sd hieher techneten, und 
erklaren wollten, cum diabolus fefe immiſſiſſet 
in animum Jude, bemerkt aber dagegen ganz 
wichtig, Daß es hier auch ganz gut durch ſuggerere, 
inftillare ausgedruckt werden könne. dmredsdevay, 
das eigentlich eine active Bedeutung bat, wird 
zuweilen auch als Meutrum gebraucht, und heißt, 
ſich überlaffen, ergeben, durch weiche Bemer⸗ 
tung Ap. Gefh. XXVII, 15 Das Zmidovres KDe- 
eiusda leicht erklaͤrt werden kann. Auf eine 
| | ab 
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Henrici Hoogeveni, quibus adjumxir 
et fuas Joannes Carolus Zeunius, Prof 

Gr. Litt. Viteb. Lipfie ſumtibus Cafpari 
| Fritfch. 1777. 2 Alphabet groß 8 


ngeachtet dies herrliche Buch zur Erflärung 
r bee Eigenheiten der geiechifchen Sprache übers 
aupt beftimmt ift, und daher mehr die klaßiſchen 
Bxchriftfteller, die in dieſer Sprache gefchrieben 
aben, als Die heilige Schrift zum Gegenftande 
a6 fo kommen doch bepläufig fo viele Stellen der 
Stern, befonderg des neuen Teflamente, ‚vor, die 
wech Die Darin bemerkten Eigenheiten der Sprache, 
sfonders bey den Partikeln, einen gyteg-grammas 
ſchen Aufichtuß erhalten, Daß es wohl verdient, 
seiner theolog. Bibliothek angezeigt zu werden, 
Schon Hoogeven hatte in Diefer Abficht viel ges 
iſtet, und unter der großen Menge der von ihm 
nzugefügten Beyſpiele, auch viele Stellen aus 
em N. T., hin und wieder auch aus den LXX 
Yollmerfchern und den apofenphifchen Bücheru 
ngeführe. Dies alles hat Hr. Zeune nicht allein 
nyeränders gelaflen, fondern außer vielen neuen 
Senfpielen aus klaßiſchen Schrifiſtellern, auch 
wen eine große Menge aus der heiligen Schrift 
mzugefuͤgt. Es verſteht fich von felbft, daß wir - 
er nur mit dem Letztern zu thun haben. — 

3 AS’ 





\ 


E TE re a Z 


— ————————— 
Bembung auf ein vorhergehendes Gubflandigum 
geheaucht, ind Viger hatte davon ganz eicheig 
angemerfg,;doß es alsbaun eſt quamobrem be⸗ 
beute. Cr hatte ſich aber zu unbeftinmt hieraͤter 
änsgedtäct;und Hr. Zeane: berichtigr-en-Dafe 
fo ; daß er; die erſt augeſihrte Bedeutung: uddh 
inte beni Behſpiel tuc XI; 3 beſtaͤigt, unb:aiel 
dena ol'dfe Bedeutung: propteres quod tun 
fügt, weiche ue. I; 40. XIX; 24. Apoſt. Beil: 
XI, 23 ud '2 The; H,: so: flate ſiudet md 
der deurftem Medensart,: dafuͤr daß,: neeiich 
"nahe kommt. Bey dem: Worte Aaxden md 66 
fondere bey Der Bedentung' deſſelben, die es tu:det 
Redensart Bu’ ds nödiercas hat, wo es ſo wid 
als darıkvg heißt, führt er an, daß einigs Joh 
XIN, 2°den Ausdruck 75 dabord —*** 
ros ss ri xecgdicey jede hieher rechneten, uud 
erklaren wollten, cum diabolus ſeſe immäffiffet 
in aniinum "Jude, bemerft aber dagegen ganz 
richtig, baß es hier auch ganz gut durch függeerere; 
inftillare ausgedruckt: werden Fönne. driddeveg, 
das eigentlich eine active Bedeutung: bat, "wird 
zuweilen auch als Neutrum gebraucht "und Heiße, 
ſich uͤberlaſſen, ergeben,“ durch weiche Bemen 
tung Ap. Geſch. XXVII, 15 "Das dmrdovres BOE 
eous9aæ leicht erklaͤrt werden kann Auf eine 
on u | ähns 
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Sufie Art komme Mare. IV, 29 das orar zmar- 
md ö xuezros dor, . Auch dxxAivew wird ſo 
ebraucht 1Pet. III, 11 für fic) feibft abwenden. 
Inch. ayew kann hieher gerechnet werden, da es 
fters für Idvoy gebraucht wird, als ob. XI, 7: 
Yaynev eis 'ladaior. 
Das ri, wenn ein Accuſativ mit dem Znfin, 
arauf folgt, haben manche Ap. Geſch. XXVII; ro 
nd an andern Orten für einen Hebraifinus gehal⸗ 
n, welche Meynung zu widerlegen ſchon Raphel 
wfchtedene Stellen aus dem Polph, Arrian und 
Mutarch angeführt hatte, wozu He. Zeune noch: 
u Paar aus dem Plato fügt, worin das:or, eben 
workoͤmmt. Zum Beweiſe, daß die Griechen 
sch den Genitiv mit dem Infin. verbinden, wird 
poſt. Geſch. XXII, 17 angeführt: syevero —. 
eorduxoulvs uE dv Ta isew, Yareday me dv.ix- 
saei, welches wir Dach lieber für ein. Beyſpiel 
©. Nachläßigfeit im Schreiben, als der Regel: 
sehen möchten. Und biefür fann man and die, 
kaynie Stelle aus dem Epictet halten : -oros 
—— Vn⸗ vwo dv wide, 1 N amodymävros 
wo 4 dmoAmAsKöros Fo Eaurs, wenn anders 
e Leſeart darinn richtig: iſt. . Das Futurum feßen 
ele gute Schriftſteller fuͤr das Praͤſens, woraus 
6m. III, 30 @eos & dixasmanı wegrroum:leicht. 
liart werden kann. Hoogeven hatte verſchie⸗ 
24 dene 
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bene Venfpiele ans deu 08. Firuen Inlseci ak: 
‚dem Snfiniiosangeführt, Hingegen-bemerkt.äßep, 
Hr. Zeune ganz richtig, daß Dies ch er Bo | 


- „des Hebraiſmus, als des: Graͤciſmus wären. Hinn 


gegen findiu fich von wueh.und wearlen, „dab: 
fonft eigentlich einen Accufativum perfonz «m 
fordert, aber Ap. Gef. IX, 13 und XVJ,.28.mit 
dem Dativo gefegt iſt, auch viele Beylniele bety 
guten’ griechifchen Schriftſtellern, woriunen: aufı 
gleiche. Art eonſtruitt wird. Lieber & Yalg: ihn 
hatie ſich Viger viel. zu unbeſtimmt ausgebuheht, 
daß es bey. den Attikern bejahe; ſelbſt H. Ste⸗ 
phanus hatte geglaubt, daß o und «Aa hier mur 
Durch einen Pleonaſmus ſtehe, welches falſch iſt; 
indem vielmehr eine Ellipſis anzunehmen,und fo. 
zu ergänzen ift: ax), S yo drw Fosiv years dm. 
Hieher gehört die von Ken: Zeune angeführte 
Stelle Ap. Geſch. XVI, :37 4 agy-vor AIeos Npaaic 
IxbaAscir ; Eyaie, aim dAFrTes Aura: duie 
 IKayaylracan Zuweilen wird auch diefe Ellis 
pſis von Flagifchen Schriftftellern wirklich eugämt, 
Bey.ad.a; welches zuweilen die Bedeutung 
von ade 4. hat, erinnert. Hr. Zeune, daß man 
beſſer thaͤte, wenn man.es auch am’ 4 fchriebe, 
und er will hienach auch Die beyden Stellen, kur. 
AH, st und ı Kor. III, 5 verbeffert wiſſen. In 
der letztern Stelle würde doch das vis -— ze 

| wohl 
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wohl nicht gut ſtehen koͤnnen, fordern es m 
entweder vi — do beißen ,. oder vor- 1 
muͤßte add» eingefchoben werden.- - 

Kay wird · von verſchiedenen klaßiſchen Sqrifo 
ſtellern oft.für oidcd gebraucht, und muß durch 
aber überfegt werden. Mit Recht bemerkt Hr. 
Zeune hiebey, daß es Diefe Bedeutung beſonders 
bey den Schriftftelleen des neuen Teſtaments, 
und bey den L.XX Dolmerfchern babe, weil bie 
Hebräer ihe x fo.gebrauhen. Als Beyſpiel⸗ 
werden die . Stellen, Apoſt. Geh, X, 28, 
3.<hef. U, 18. Sir. XLI, 13. Tob. Ill, 10. und 

Abpok. IE,:2::9, angeführt. Eben fo wird es auch 
oft von eben diefen Schriftfiellern in der Beben 
tung von dre gebrauch, als Marc. XxV, 25: wis 
Sec velsns x) sguuewcoey duren für are ds. . 
und £uc. II, 21. 1 Chr. VIU, 8. und zuweilen wird 
es auch doppelt gefeßt, weil die Ebraͤer ihr 7 fo 
gebrauchen, wo es das erſtemal gemeiniglich wi⸗ 
eedn ansgedrüdt werden muß; als 1 Macaab. 
VII, 23. 07, wird ebenfalls von klaßiſchen Schrifts 

ſtellern ſtatt Des Aceuſ. mit dem Infinit. gebraucht 2 
es ift alfo nicht als eine Befonderheit ber Schrift⸗ 

ſteller des M. T. anzufehn, wenn es 3. E. Koh, 
van, 54 beißt: en ö mare —* 6 dofalun Mar 
* ünsis Abyeres erı Otue dur das. Zu DR 
nnacheen Bedeutungen der Partikel ori, wenn 

95 werw 
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—X Fr gest EI de Ba i | 
ER auf : rem⸗ Graciut geſaha: wird we. 
nf Ir Vrof/ tüch, und zwarmis Hecht 1) diejz⸗ 
nige, wo «6 für da ches ale 1 Job. AV, 2 
ri undes Biere Bei sy; none hende dr. vo 
rin wäre. vergl’ Noh; VL, 37. Mauh. XI; 
»y..- 2) die, wo es für 0 ora ficht, als Joh. 
XVI 27 iegerig oa» or Enürı di wogesiaug: 
Noxiio- Uzivs weil diefe Bedeutungen: nme vons 
Webräifchen 73 ‚herrüßren.: - Won ac Für Fuss fins 
bet ſich auch im MT Mu Beyſpiet, tar. XII, 585 
Dergleichen Bemerkungen hat: der Hr. Ptof. in 
Menge beygebracht, welche das Buch:auch fir deu 
Nusleger des N: T. ſehr ubbat, und. fi. den 
Anſanger unentdehelich men zur 
. Bs. 
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D. Jo. Georgii Roſenmülleri, Prof: P. O. 
in Acad. Erlang. Scholia in Novum. Tefla- 
u; mentum Tomus I. complectens Evangelium 
!::Matthei et Marci. Norimberge in oficina | 
gel Ifeckeriana 1777. 1 Alphab. 6 Bogen 

median Octab. 
© Hr. Verf. hat diefe Arbeit nicht für eigents 


Ne Beute, ſondern zum Beſten der An⸗ 
finger 
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fanger beſtimmt, denen er hier einen guten brauch⸗ 
baren Auszug aus Den Anmerkungen des Grotius, 
Eraſmus, Beza, Camerartius, Heinſius, Dru⸗ 
ſius, Lightfoot, Bengel, Wetſtein, Molden⸗ 
bauer, Krebs, Loeſner, und andrer liefert. Hin 
und wieder, doch fehr felten, hat er etwas binzuges 
fügt. ‘Da alfo feine eigentlich neue Auslegungen 
vorkommen, ſo koͤnnen wir auch feine auszeichnen 
ſondern das ganze Urtheil uͤber den Werth dieſer 
Arbeit wird darauf hinauslaufen, daß gezeigt wert 
de, ob der Hr. Verf. mit Wahl und Geſchmack 
feine Auszüge gemacht, und das Wahre vom Fal⸗ 
ſchen, das Wichtige und Noͤthige vom wminder⸗ 
Wichtigen und minder-Noͤthigen uhterfchieden 
habe, oder nicht? Weil aber die Begriffe des 
Wichtigen und Noͤthigen ſo verſchieden ſind, als 
die Menſchen ſelbſt, ſo wuͤrde es in der That Un⸗ 
dank gegen die unleugbar ſaure Arbeit des Hrn, 
Verf. feyn, die er auf das Durchlefen und Beur⸗ 
theilen fo vielet, zum Theil weitläuftiger Ausleger 
verwandt, wenn ein Mecenfent über Dies oder jenes 
das er etwa fuͤr noͤthiger haͤlt, mit ihm badern 
wollte. Wir wollen alſo dies Urtheil den tefern 
ſelbſt überlaffen, und bitten daher z. E. die erſte 
Anmerkung über 7 xamn duednen mit der erften 
Anmerfung des Grotius, aus dem wie billig, dag 
meifte genommen if, zu vergleichen. Für Leſer, 
welche ' 
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weiche beyde Vache nicht zur Hand haben, fuͤgen 
wir ſelbſt noch eine kurze Vergleichers bey. Es 


fen Matt, XXVII, 32. 
Srotins. 


sfeexouevo 54] Extra ur- 
bern. ut narrat‘Johannes, et 
öbfervat Scriptor ad He- 
bræos 13, 12. congrucbat id 
Hebrzo mori: : nam fontes 
NMoſis tempore extra caftra 
morte afliciebantur, Num. 
y5, 35. conftituta republica 
extra urbes ı Reg. 21, 13. 
Sed et Romano, tun folgt 


Ht. D. Ro f en⸗ 
muͤller. 
"dkeexöpevo de] 
Extra urbem, ut 
narrat' Poannes, 


et obfervät Pon- 


lus Hebr. XI, 
1. u 


hoch eine Menge Stellen aus 
roͤmiſchen Schriftftellern, wors 


in dies bewieſen wird. 


Kueyvaiov] Ex Libyæ Pen- 
tapoli Cyrenaica oriundum, 
quæ plena Judzis, ut aper- 
tillime docet Joſephus Ano- 
vEws lib. 7. c. 33. et Lucas 

Act. 


Rvemweiov] Ex 
Lybiz *) Penta- 
poli Cyrenaica 
oriundum, quæ 
plena Judis, ut 

aper- 


0) Gelegentlid muͤſſen wir anmerken, daß wir bey 
verſchiedenen neuern Schriftſtellern die unrichtige 
ae bung Aybien, für Zibyen angetrofien 


I 


\ 


Groͤtius. 
Act. 2, ıöo et 6,9; ‚Nec 
. dubium falli, qui de 
‚alia Cyrene hæc acci- 
piunt. 

Origenes recte in- 
terpretatur... 

Wo Gen Tov Sauger 
dvrä] Cum jam ante 
Chriftus ipfe patibu- 
lum tuliffet per ur- 
bem, ut Plautus loqui- 
tur, Joh. 19, 17. more 
haud dubie Romano, 
juxta quem ö — 
—B weoreeov 
done Ebisccce‘, ut 
jam omnibus notum. 
Videntüur autem mi- 
‚Jites hunc Simonem 
‚arripuiffe, qui in onus 
Chrifto füccederet , 


‚Judzorum infligatu, y 


quieum fciebant Chri- 


ftofavere: quodMar- 


cus confirmat, filios 


quoque ejus Chifti 


nie 
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apertiſſiime docet 5% 
/epbus deB. J. L.VI. 
£ 38. 


des Gen Tiv Soupen 
vr] Quum jam ante 
Chriftus ipfe patibu- 


lum tuliffet per wi- 


bem, ut P/autus le- 
quitur, Joann. XIX, 
ı7. more haud dubie 
Romano, ut jam om- 
nibus notum. Unde 
apparet, Jefum tam 
duriter tractatum et 
graviter antea affi- 
&urn, viribus in itine- 
re ad crucem portan- 
dam fuiffe deftitutum. 
Nidentur autem miki- 
tes huricSimonem ar- 
ripuifle, qui in onus 
Chrifto füccederet, 
Judzorum inftigatu, 

J qui 


4 
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Geotius. 
nimirum dilipulee, 
.nommaens. .Ita. con- 
ſpicuo figno expref- 
fum eft, quod Chri- 
ftus omnibus difcipu- 


lis fuis præceperat, 
füblata‘ in humeros 


‚eruce ‚ipfum ſaqui. 


Nam et hoc-exprimit . 
mess in.hac hiftorie, 


InsInnay auto: rov 
‚Saueov Decew ozıdev 
rũ 'Ince. Ä 


HOr. D. Mefenprütie. 


qui oum fciebantChri- 
ſto frvere, quod Mær- 
cuc corfirmat, filios 


quoque ejus, Chriſti 


ninũrum diſcipulos, 


nominans.. ’- 1 


- Wir muͤſſen geſtehn, daß, unſers Beduͤnkens 
‚Bach, der Hr. Verf. groͤßtentheils eine gute und 


iweckmaßige Auswebl getroffen. 


VII. 


Be. 
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Publicus ordinarius et * Gprinafi reg illu- 


fris 
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fris reformati Epborus. Halz Magdr- 
burgice , typis et impenfis Joh. Godef: 
Trampii 1777. 164 Bogen in groß 8. 
nebft 2% Bogen Zueignungeſchrift, Vor⸗ 
rede und Regiſte. 


Es⸗ hat Zeiten gegeben, wo , feine Wiſſenſchaft 
fuͤr den Theologen fuͤr wichtiger und noch⸗ 
wendiger gehalten wurde, als die dogmatiſche 
Theologie, und nun find in manchen Gegeriden 
- Zeiten gekommen, wo man Diefe Hauptwiffgns 

ſchaft beynabe für entbehrlich hält, und angeben 

den Theologen den Rath giebt, nur Philofophie “ 

und Exegetik fleißig zu treiben. So verfchieden 
find die Urtheile der Menfchen über den Werth 
der Dinge! Indeſſen find fie doch fo ſehr vers 
ſchieden nicht, als es dem erften Anſehen nach 
: fheinet, und beyde Behauptungen laffen fich zur 
Noth noch vereinigen, oder doch wenigftens näßer 
zufanmenbringen, wenn man fich auf beyden 
Seiten deutlicher erfläret, was man eigentlich Das 
mit fagen will, Die Dogmatik ift doch einmahl 
nichts anders als Philofophie über die Religions⸗ 
{ehren dee Bibel. Es komme dabey vornemlich 
Darauf an, daß man die Schrift recht verfiehen 
lerne, damit man wifle, was fie in Diefem oder 
jenem Stuͤcke wirklich lehret, und hernach felbft 
über 


€ 


\ 





m 


Fat 3 ae Mine | 


höre Vie Glaͤcbenslehreun nachdente, We ocher Bei 

„fimine, die Gruͤnbe davon auffuche, das wichel⸗ 

gere von dem weniger wichtigen gebötig Unter 
* »Sigetde,. und fe gutereinander. im. den decheen Zu⸗ 


fünmenhang bringe, . Und ba nun zu Dem einen 


' eine gewiſſe Geſchickuichkeit in der Erfläcungefiinft; 
Yaab zu bem Andern’eine gewiffe Hebung im 


„Denken erfordert wirds: fo haben-Diejeiiigen Di 


»mohl nicht werxeche, welche den angehenden Thew⸗ 
: Shen zur Philsſophie aud Eregetif rathen. „Dies 
ger Rath IR amu · aber noch um ſo vlel veruänftiger 


and nothwendiger, wenn wir die merkwuͤrdigen 
‚Schritte bedenken, weldye in dieſen beyden Wiſ⸗ 


ſenſchaften ſeit ohngefaͤhr dreyßig Jahren gethan 
worden, da unterdeſſen die Dogmatik auf mans 
::chen 'Univerfitäten, noch immer auf berfeiben 
"Stufe ſtehen geblieben ift, wo fie Damals Rand, 
: and mancher Lehrer fich denn noch wohl überden 


in feinem Gewiffen gedrungen fühle, jeden Sag, . 


den er vorträge, für die allein wahre alte recht⸗ 
- glaubige Lehre (die deun Doch oft im Grunde fehe 
gen iſt) auszugeben, und einen Zweifel Dagegen 
ſchon für eine Todfünde zu erklaͤten. Muß nicht 
Durch ein ſolches Verfahren bey einem großin 


Theil dee Zuhörer Nachdenken und Untrrſu⸗ 
chungsgeiſt unterdruͤckt, und mancher gute Kopf 


muf feine ganze ana verderben und zu einem 


blinden 


DE 
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blinden Anhänger. gewifler Lehrſaͤtze gemacht wer⸗ 
den, welche dein Chriſtenthum großentheils das 
verunftmäßige, Hebenswürdige Anſehen rauben, 
was es doch, recht verftanden, wirklich hat, und 
ivoburch es fich nachdenfenden guten Menfchen 
boch immer vornemlich empfehlen kann? Und kann 
man es einſichtsvollen Männern nun wohl ver 
denken, wenn fie einer ſolchen Dogmatik bey⸗ 
nabe allen Nutzen abſprechen. 

Aber darum haben diejenigen nun doch auch 
nich unrecht, welche dieſe Wiſſenſchaſt dem an⸗ 
gehenden Theologen fuͤr unentbehrlich hielten und 
inoch halten. Er ſoll einmal ein Lehrer der Re⸗ 
Üigion oder ein Lehrer der Theologie ſelbſt werden, 
er muß doch alfo wiffen, was bisher darüber ges 
*Bische und gefchrieben worden ift, damit er. fich 
das, was ihm wahr und richtig feheint, zu nuße 
madjen kann. Dazu gehört nun nicht nur, daß 
er fit den Kunſtwoͤrtern und mit der wiſſenſchaft⸗ 
tichen Sprache der Theologie bekannt gemacht 
werde, Damit er im Stande fey, die Schriften 
äffeter Theologen zu leſen: fondern dag ihm-auch 
ein Kurzer Leitfaden gegeben werde, wonach er die 
Fünftig zu etlangenden beſſern Kenntniſſe gehoͤrig 
ordnen, "und den Bafammenhang der Lehrſaͤtze 
mi einem Blict überfthen tann. Und das kann 
an unſtreitig am beſten in’ den Vorleſungen 
Theol. Bibl. X B. J über 


Urſach, weshalb er die Dogmatif ſtudiren auf, 


- 
. , 
L} 
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der Die Dogwaut geſche hen Siſondecheit ih 
dieſe Wiſſenſchaft fo vorgetragen wird, Daß ung: 
„dadurch die ‚rechte Methode lexnet, Aber, Melle 
gionswahrhbeiten ſelbſt zu abileſorhiren. Piamg 
das iſt doch immice die Hauptſache. Eonn 
nicht etwa bloß Darauf an, Daß der. junge Thephgt 
den Lehrbegrif feiner Kirche dem —— 
verleibe, oder ihn mit dem Merfiande begric 

und fi) davon überzeuge; ſondern Die unrnehugh 














in, dadurch ſelbſt nach und nach die Ä 
keit zu erlangen, über die Lehren der Religen 
nachzudenken, und ſie zum Gegenſtande velehrter 
Unterſuchungen zu machen. Und wenn er daß 
nun recht gelernt hat, fo wird ihn über ‚Sur; ode 
lang die Zeit nicht gereuen, die er Darauf. vers 
wandt Hat... Nun will ich freglich gern jugeben, 
daß Philoſophie und Exegetik dazu ganz nuent⸗ 
behrlich ſind, und daß der immer ein elender 
Theologe bleiben wird, dem es au einem oder dem 
andern fehler. Aber auf der andern Seite, zip 
man nun auch nicht leugnen fönnen, daß es non 
großem Mugen fey, wenn Der. angehende 

loge noch.insbefondere Auweiſung erhaͤlt, a 


er genaunnte Wiſſeuſchaften num, auf die chriſtuche 


‚Religion anwenden, welchen Gebrauch er daven 
ui und wie er bep- ben feologifgen Unter, 
ce | 


! 
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&ungen verfahren foll. Und das ift, meiner Meys 
nung nach, der Hauptendzweck der Dogmatif, 
oder wenigfiens follse er es feyn. Dazu würde 
denn aber freylich erfordert werden, daß in Diefer 
Wiſſenſchaft immer das, was zur Religion gehört, 
und das, mas nur die Theologie als Beſtim⸗ 
mung oder Einfhränfung binzufügt, forgfältig 
son einander unterfchieden, in den eigenthuͤmli⸗ 
hen Lehren der Theologie der entfcheidende Ton, 
der fie für ungezweifelt wahr erflärt, durchaug 
germieden, und endlich aus der Kirchengefchichte 
Fürzlich gezeigt würde, wie die legtern nach und 
nach entftanden, in das theologiſche Syftem aufs 
genommen und auch wohl von Zeit zu Zeit veräns 
dert worden, ohne Daß deshalb den eigentlichen 
DReligionsichren Eintrag gefchehen wäre, 

Wenn uns nun jemahls ein Compendium bee 
Dogmatif zu Gefichte gefommen ift, was in dies 
fer Ruͤckſicht Aufmerkſamkeit und Lob verdient, 
und vor vielen andern, Die auch noch in neuern 
Zeiten herausgefommen find, mit Recht empfoh⸗ 
len werden kann, fo ift es gewiß das gegenwaͤr⸗ 
sige In der Vorrede zeigt der eben fo gelehrte 
als befcheidene Hr. Verfaſſer ſehr wohl, daß man 
ſich beym Vortrage dieſer Wiſſenſchaften vornem⸗ 
dich muͤſſe angelegen ſeyn laſſen, uͤberall Wahrheit 
zu ſuchen, Das inſonderheit einzufchärfen, was 

| Sa jur 


logen voriger Zeiten gegen einander 
©. 24 ein ſehr treffendes Gemaͤhlde 
wollte Gott, daß es nicht auch noch 
ten,auf manche Gegenden, Länder ıi 
re paßte, die von dem Sinn 3 
: Stüde noch fo weit entfernt find, 
es doch alle zu Herzen nehmen, Ei 
genſeb S. 26 fagt: "Qui Theolc 
”operam, etiam atque etiam fünt 
——— chriſtianam eſſe religit 
2 „päcem inter homines ftabiliendan 
”ratam, cam nemini obtrudendam, 
”nifi veritatis et utilitatis ejus demor 
Yallis 'efe commendandam; nung 
"polfe , ut idem omnes de religi 
*tiant; ob errorem, qui non fit yol 
"nullim in culda effe; non omne 
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lum. cœtum Chriftianum, jure alteri Ieges 
” preefcribendi et ad fua placita probanda eum 
”cogendi gaudere etc... Hæc et alia quædam 
*ñ Theologiæ Doctores auditoribus ſuis ſæpę 
”ponerent ante oculos, et in refutandis ad- 
> verfäriis. (was darum nicht unterlaflen werden 
"” darf‘) omni abftinerent acerbitate, non eſt 
"dubitandum, quin moderatioribus ſenſibus 
"in rebus ad religionem fpe&tantibus proce- 
®dente tempore plerique futuri fint.” nd 
allerdings würde man das mit Grund hoffen fine 
nen, wenn alle Lehrer Der Theologie eben fo Dächten, 
wie der Hr. Verf, in dem Stücke denkt, und es 
in dieſem Compendio fo deutlich beiwiefen hat 
(worüber infonderheit S. 106 und 107 nachzule⸗ 
fen find). Ueberhaupt verdient die ganze vortrefs 
Uche Vorrede infonderheit von jungen Tpeologen 
gelefen und beherziget zu werden. 

Die Drdnung in dem Compendio felbft if 
größtentheils die alte und gewöhnliche, die auch 
Die natürlichfte ift; es wird gehandelt: 1) de re- 
ligione in genere et magna ejus inter homi- 
nes diverfitate; 2) de religione naturali; 
3) deScriptura facra; 4)de religione anti- 
quiſſima et inde orta judaica; 5) de religione 
‚Chriftiana; 6) de Deo et ejus proprietatibus 


Tecundum Scripturam facram; 7) de crea- 
S 3 tione; 
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‚tione; 8) de providentiä et decteile Dei; 
9) de hominum ftatu primo et infequenti, 
peccato depravato; ' 10) de Jefir Chrifto ho- 
minum liberatore; ı1) de ordine Sahitk; 
12) de Sacramentis relig. Chrift. . 13) de Ec- 
clefiaChrift. 14) de hominum poſt mortem 
füturo ftatu. Ob fo die Grenze zwiſchen Dogs 
marif und Moral richtig beſtimmt fen, oder nicht 
vielleicht noch genauer beſtimmt werden koͤnne ? iſt 
bier der Ort nicht zu unterfüchen, und der Hr. Ber⸗ 
faſſer hat auch ſehr wohl gethan, daß er in dem 
Stuͤck feine Aenderung vorgenommen hat, ins 
"dem es fonft nur Verwirrung geben könnte, und 
Überdem wenig oder gar nichts daran liegt, wozu 
man eine oder die andere Lehre der Theologie - 
rechnen will. Seine Methode ift nicht Die, im 
ſtrengſten Verftande, phitofophifche, Dee manche 
feiner Vorgänger als Carpoo, Wyttenbach, Toͤl⸗ 
ner und andere gefolgt find: fondern er bat fels 
bige nur da, wo es die Natur der Sache zulieh, 
beybehalten, und daran hat der Hr. Verf. ſehr 
wohl gethan, indem in einem Lehrgebaͤude, was füch 
mit auf Thatfachen und Zeugnifle gründet, ohn⸗ 
möglich alles Cin der eigentlichen Bedeutung des 
Worts) demonſtrirt werden ann. Ja etr ift bey 
Denjenigen Lehrſaͤtzen, darin die gelehrteften Theos 
logen nicht einerley Meynung haben, fo behut⸗ 

ſam 


* v , 
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rund fomwenig entfcheidend,, daß er vielmehr, 
ie’ vieler Unpartheylichkeit, die Gründe-dafie 
wd. dawider neben einander hinfegt, oder. auch 
evornehmften der verfchiedenen Meynungen dee 
wie nach hererzaͤhlet, und denn den Leſer oder 
nbörer Darüber urtheilen läßt. Dder wenn er ja 
Ende ſelbſt urtheilet, fo gefchiehet es zwar mit 
lee Freymuͤthigkeit, aber dabey auch mit fo vies 
# gefunden Verftande, und mit fo vieler Maͤſ⸗ 
ung, daß gewiß auch der, der nicht gleicher 
ennung mit ihm ift, nicht Urſach hat, unwillig 
rüber zu werden, fondern, wenn er vernünftig iſt, 
en Dann, der fo denkt und lehret, nothwendig 
gen muß. Die Beweife davon fann man faſt 
wall, vornemlich äber in der Lehre von Den Wun⸗ 
werfen (S.45), den Weiffagungen (S.84-85), 
Dreyeinigleit (S. 117.118), der Erbfünde 
5,173), der Genugthuung (S. 190), dem 
ſoluto decreto (S. 153), und an mehreren 
ten finden, und damit man fich ohngefaͤhr einen 
egrif von feiner Art zu verfahren machen könne, 
will ich hier den 23 1flen S. von der Ewigfeit 

Höllenftrafe abfchreiben. De duratione ha- 
n poenarum, heißt es dafeibft, in utramque 
tem difputari folet. Alii, eas fempiter- 
fore et omni carituras efle fine fibi per- 
dent; id quod didis S.S..($. præc. citt.) 
S4 præ- 


136 Samuel Meran: mas 


præcipue Mätth.XXV, 46. 

Utuntur quoque aliis rationibus —  dicunt 
enim;)peccata commiſſa effe contra ſummem 
Dei majeftatem et ideo mereri maximam i.e. 
æternam peenam; conlequentia peceatorum 
effe‘ teterna, juſtam igitur. eſſe i 
nem nunquam finiendami;- Deum prævidiſſe 
komines, fi in perpetuum vixiffent, ĩn pec · 
cando perre&turos fuiffe, ergo —; tempore 
gratize a peccatoribus neglecto aulhumvefle 
Tedemtorem , per quem a malefadtorum 
füorum pcenis liberentur , non poſſe ergo 
non-in carcere detineri, ut ipfi delictorum 


- forum Iuant poenas ‚et divinæ fätisfaciant 


juftitix; fi.ponatur = "malös diu graviffima 
perpeflos non emendari, fed vel deteriores 
fieri, vel in eadem, cui antea dediti erant. 
perfeverare nequitia, per fe intelligi,opaenas 
eorum nunguam cefläturas, quamdiu peecandi 
non fecerunt finem. ' Alii contra, ternita- 
tem pœnarum bonitati et juftitie Dei'repug- 
nare et vel deſtructione eorum, qui eas’luunt, 
vel deminutione earum, ob ſenſum paulatim 
obduratum, ſuccedente tempore aucta/ im. 
pediri contendunt. Exeorum ſententia omnes 
penz divinz ad malorum tendunt corre&io- 
. wen, qua oblene, illi in mellorem aa 
zur 








‘ 
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tar ftatum. Aeternum, uti ohſervant, in S. 
‚Scriptura non femper tempus nunquam finien- 
dum, fed fzpe indefinitum, ‚licet longius, 
fignificat v.g. Jud. v.7. Addunt, fi etiam 
ex quibusdam Scripturæ S. aidis pateret, 
Deum peccatoribus haud refipifcentibus pœ- 
nas æternas minatum eſſe, eum tamen, in 
melius mente eorum mutata, comminationem 
hanc non eſſe exſecuturum, uti olim in cauſſa 

Ninivitarum fecit. Und nun fügt er hinzu: J 
”Noftro judicio tantum abeſt, ut rationibus 
philofophicis, quas nonnulli excogitarunt, 
æternitas pœnarum demonſtrari poſſit, ut po- 
tius aliæ illi maxime fint contrariæ. Si vero 
ſolis S.S. hac de re effatis utandum eſt, id 
ſaltem ex illis elucet, graviſſimam fore pœ- 
‚nam, quæ impios poft mortem maneat, et 
quæ omni cura fit cavenda. Billiger und vers 
nuͤuftiger fanıı man wohl ſchwerlich über die Sache 
urtheilen, ohne entfcheiden zu wollen, und was 
laͤßt fih nicht von den jungen Studirenden erwars 
ten, die mit fo vieler Behurfamfeit auf Dem Wege 
zue Wahrheit geführer werden! Die Beweisftels 
Jen der Schrift find groͤßtentheils ſehr gut gewaͤh⸗ 
let, und ift er in der Anführung, derfelben eher 
frengebig als fparfam gewefen. Sogar diejenigen 
find acht vergeffen, welche insgemein für- Diefe 
35° oder 
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Vermiſchte Betrachtungen auf alle Tage im 
Jahr. Frankfurt und Leipzig 17774 
oder Allerley geſammelt u. ſ. w. Zweytes 

Baͤndchen. 12 Bogen s. 


Gebort nur ſtuͤckweiſe in unſere Bibliothet, das 

ber wir das Ganze zu beurtbeilen (wofern 
man anders diefe Schrift ein Ganzes nennen fann) 
andern Sournalen überlaflen. Recenſ. geſtehet 


u gern, daß er manche einzelne Stellen mis einem 


ausnehmenden Bergnügen gelefen, und auf den 
erſten Anblick, nach einzelnen Zügen feines Buche, 
den Verf. lieb gewonnen habe. Allein diefe Freude 
dauerte leider gar nicht lange. Je weiter wie lafen, 
. je weniger wollte uns der Ton deſſelben gefallen, 
— fo viel Mißklang, fo manche unangenehme Dies 
barmonie bemerften wir in Diefen zweyen Baͤnd⸗ 
chen, fo vieles, das, unfern Begriffen nach, mit dem 
Charakter eines ächten Juͤngers Jeſu gar nicht 
äbereinftimmt. — Der Zweck des Verf. ift eben 
nicht fo ſchwer zu bemerken, wie er S. 138 des 
aten Theils zu vermuthen feheint. Ob es immer 
geradehin auf Die Beförderung der (des Wer. 
Meynung nach) beften Religionserfenntniß abges 
feben — oder ob diefer vermennte Hauptzweck 
nicht oft durch andere, zum Theil ſehr unlautere, 
Mebenzwecke verrückt, oder wohl ganz aus dem 

Augen 
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Augen verlohren werde — darüber wollen wir 
das Ürtheil dem uneingenommenen tefer, Dex nicht 
ſchon Parthie gemacht hat, uͤberlaſſen. Wir koͤn⸗ 
nen nicht anders als den Stolz dieſes Verf., feine 
Führe Anmaßungen , verwegene Präfumtionen, 
dreifte und zum Theil hoͤchſt unbillige und gang 
tungegründete Urtheile, fo wie feine unmäßige Hitze 
Außerfi. mißbilligen. Wenn er dieſe Hitze S. 131 
Des 2ten Theils rechtfertigen zu koͤnnen glaubt, ſo 
möchte es wohl immer darauf anfommen, bb -Bie 
Zwecke, zu deren Ausführung eine folche in Grob⸗ 
beit und Ungezogenheit ausartende Hitze (da ek 
immer mie Schurken, Lotterbuben, Cfeleyen, 
Schuͤrkerehen u. ſ. w. um fich wirft,) noͤthig war, 
gerade auch edele und wuͤrdige Zwecke waren. 
nd wir fürchten, daß er durch diefe Schrift dee 
Parthey, der er gern aufbelfen will, eher noch 
mehr fehaden werde, vielleicht ſchon wirklich ges 
ſchadet habe. Ruͤhmlich iſt es dem Verf. gewiß 
auch nicht, Daß fer fo viel Iofales und perſonelles 
einmiſcht, das Leſern, die den Verf, nicht genauer 
and alle feine Beziehungen fennen, entweder ganz 
raͤthſelhaft bleibt, oder Doch gar nicht Intereffant 
ſeyn kann — wo aber die von ihm gebrauchten 
Anfangsbuchftaben ſich gar leicht entziffern laſſen, 
ı da nähert fich die Schrift des Verf. gar ſehr dem 
Pasquid — Daß e angefebene und verdiengoot⸗ 

aͤn⸗ 
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Men, ale Semlet, Teller). Eberhard u. a . 
ched aller Gelegenheit anzapft, zeigt von feiner, se 
‚en fo jungen Schriftfteller am allerwenigften ger 
giemenden, Pröfumtion. Der Ausdruck — 
©.63: "der feine &uft an Bahrdt und Teller 
‚hat, wie David an feinem Gott,” ift in,allen Ubr 
ficht äußert unkhiklich, befonders.abrr.an-einmm 
Manos, der an andern Stellen von bei wariuſch 
Ermpfinduingen (fr, Religion und. 
2. rue — und a8 ſoll man von Dir, MRebiichh 
809 Bart, denten, wenn er in eben em 3h 
©. 162 ſchreibt: "Unter den wenigen, 7 
¶Auſchauen und näpern Umgang gemindien, nenne 
cch hier mit voller Ueberzeuqung deu. befcheißnen, 
aufrichtigen Hru. Probft Teller zu Berlin, ur 
feinen Mitknecht am Evgngelio Ehrift, Hru, ige 
vater zu Zürich.” Jene, unwuͤtdigen Anafiike 
Können dadurch auf. Feine Weiſe wi a 
- werden, — hält er Hru. Teller wirkiid fün-Dea 
tedlichen Dann, der et ift, fo glauben malt, daß e⸗ 
u einem anne, dem es, um bie \ 
Der. Religion Jeſa ein wahrer Exaft, un 
Hich erſordert werde, en.zu geftchen, daß er, ind 
"nen Siellen ſich überellet-hade, = ‚glauße 2, 
daß Hr. Teller bey feinem. beſcheidenen ab v 
dichtigen Charakter gleichwohl ii Itciha ſen 
ße been er das auch bier anelgen ſollen. 
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» Doc wir glauben, daß er felbft, in Anfehung 
der Bemühungen fo vieler redlicher und einfichtss 
voller Theologen, in einem großen Irrthum ſtehe, 
und die Sache aus einem ganz falſchen Gefichtes 
zunfte anſehe. Cr bat es fich nun einmal (freys 
lich mit vielen andern) in den Kopf gefeßt, daß die 
ſogenaunten Neueren (oder wie er fich einigemal 
auf eine ſehr unſchickliche Weile ausdrüdt, die 

Micolaifche Parthey) nichts minderes als einen \ 
‚gänzlihen Umſturz der cheiftlichen Religion und 
Einführung des Deifmus zur Abficht haben, wie 
ee denn die Herren Teller und Eberhard (TB. 1. 
©. 39) gerade zu ”Apoftel dieſer Srreligion?” 
nennt. — Daher fündigt er. nun zugleich allen 
Den Hülfswifienfchaften, wodurch man den biblis 
ſchen Tert mehr und mehr zu berichtigen und aufs 
zußfären bemüht ift, eine offenbare Fehde an, 3. E. 
Th. 1. ©. 127: ” Die Erkenntniß Achter biblis 
ſcher Religion follte von Philologie, Kritif, Antis 
quitäten u. ff. abhängen? Ha! Göße des Jahr⸗ 
hunderts! angebäter von feichten Köpfen! gefchos 
hen (geſcheuet) und geflohen von taufend guten 
De! wir flürzen Dich noch von deinem Thron: — 
Schlagt den Pralern auf den Mund, wenn nicht 
erfolgt, was da verheißen if.” Unſere Lefer wuͤr⸗ 
Den eg uns gewiß übel nehmen, wenn wir das 
(chiefe in jenem Urtheil erfk anzeigen, oder uns bey 

hen . 


& [1 = 


m 


144 Allerley aus Reden und Handſch riſten 
boichen denben Dellamationen weiter aufbolue 
wollten. Und fo find bey weitem die meifleh 
Stellen gegen. die (genannten Neueren (woſar 
er Th. 2. S. 149 gar ” die Berliner Theolögen” 
ſchreibt. — Wir koͤnuten ihim eine ganze Lg 
von Berliner Theologen herſetzen, die gewiß mit der 
A. D. B. nicht in der allermindeſten Verbinduug 
ſtehen) bloße Luftſtreiche. Mean urtheile aus 
_ fölgendem Pröbchen. "Item moͤgte wiſſen, weni 
Paulus, Zohannes und “Petrus allenfells no® 
unter uns lebten: Ob Hr. Nikolai, oder die DB 
täuer Bibtiothelare, oder die Lemgoer, ode 
Frankfurter, oder Wieland, oder das deutfche 
Muſaͤum, oder welcher Monathſchrift Verfaſſer 
ſich am meiſten Muͤhe geben wuͤrden, ſie zu Mit⸗ 
arbeitern zu Dingen 2.” Th. 1. S. 67. Was 
foll man ſich von der Beurtheilungskraft deffen; 
der dieſe Frage vorgebracht — und deffen, der 
fie hier in einem fo triumphirenden Tone abdrucken 
laſſen — für Begriffe machen. — Zu 

In dem zweyten Bändchen gebt das nun nach 
des Verf. Weiſe unter den nemlichen Rubriken, 
ſo weiter fort, und wird noch immer aͤrger. Er 
bat fich in eine gemifle myſtiſche Sprache gar ſehe 
verliebt: "Geift kann nicht Zteifch ſeyn, und nicht 
chun, was des Fleiſches ift (heißt es ©. 33) — 
"fo wie Fleiſch nicht Geiſt feyn, und nie than kann, 

was 
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was des Geiftes iſt. Aber Fleifch kann geläuters 
ges, barmonifches Vehikulum, Tempel des Geiſtes 
werden, — aber warlich nicht durch Pharifäer- 
Gerechtigkeit, mit der fie jegt Gott gleich werden 
wollen.” — Noch beiler ©. 36: ” Plate. — 
ließ die innere Geele, wo myeuun Bes wohnte, 
von allem Mafel der Zinfterniß frey feyn — der ey 
. bingegen feinen (ihren) Sig in.den unvernuͤnf⸗ 
tigen Seelen gab. — Mid) dünft, Plato hat 
- Mect. Der Äußere Menfch ift, auch nad) dem 
Syſtem der Bibel, der eigentliche Sig der Sünde, 
das Reid Satans. Der innere Menfch,: wo 
der Aoyos @gs wohnt, ift und bleibt Tempel dex 
Gaoottheit, auf den Satan feine Macht hat, als.in, 
fo fern ee ihn durch die Finfterniß des dußern 
Menfchen gefangen Hält.” (Man ſieht leicht, wo 
dieſe Sprache Hinführt.): : "Der Eine Blick, duͤnkt 
mich, hellt in einigen Paragraphen der Pſycholo⸗ 
gie ziemlich auf.” — Wir danfen fchönftens: 

fuͤr des Verf, Aufbellungen in der Pſhehologie — 
Fönnen aber nicht umhin, noch einen "Brocken der 
Art unfern tefern vorzulegen. S. 43: "Ihe 
wollet Geiſt Gottes und Teufel damit wegppilos 
ſophiren, weil ihr alle die Wirkungen, die man. - 
dem Geiſt oder Teufel: zufchreibt, aus den Kräfs, 
ten der Menfchen felbft erfläclich glaubt, Aber, 
im Eenft — was wißt ihe deun von den inneru 
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Kräften des Menſchen? ſeit wenn iR Cum 
Philoſophie fo tief-gedrungen Fund wenn Die 
Kräfte fich äußern follen, — muͤſſen fie nicht ae 
geſtoſſen werden?”” (det Verf, hat läuten hören, 
weiß aber nicht, wo die Glocken hängen, wie mau 
bey uns im Sprichwort fagt,) — "und wer ſtoͤßt 
fie an? Die Schrift fagt: Gottes Geift oder 
der Teufel.” — (mo fagt fie das?) — "Bene 
Hr. Farmer und Kirchenrath Bamberger due 
vor lauter Licht ihrer Philoſophie (freylich — aber 
auch eine geſundere Philoſophie, als des Berl 
feine) hätten fehen koͤnnen; fo hätte fich jener 
ein Dickes Buch, und diefer Die Meberfeßung davon 
erfpart.” — Unſer Verf. aber, weil er- fich der 
Sinfterniß feiner dunfeln Philofophie zu fehr übers. 
läßt, nähert fich der fchlimmften Gattung des Fana⸗ 
tismus mit ftarfen Schritten: davon wollen wie 
auch noch ein paar Beyſpiele anführen,  Zuerft 
©. 48.47: "Wenn einmal wieder ein Menfch 
von Gott bejeugen könnte: der Bibelgott lebt, 
lebt wie du und ich; ich weiß es, ich hab’ mit 
ihm geredt, da und Da, und fo und fo: denn 
wär's wieder eine Freude zu leben.” — Ferner 
©. 60: ”tieben Brüder, es ift eine Zeit Des Su⸗ 
chens, Findens und Ernftes: wen's trift, den trifts; 
wer wachet, der wirds hoͤren und ſehen; wer aber 
in ſeinen Suͤnden ſchlaͤft und in ſeinen fetten Ta⸗ 

gen 
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gen des Bauchs, der ſpricht: Alles iſt feiq, wie 
bören feinen Schall vom Heren. Aber des Herrn 


Stimme ift an den Enden der Erde erfchollen und 


geht auf ein Rauch, und mitten im Rauche ein 
Glanzlicht. Amen. Er ſcheußt auf, wie ein Ges 
wächs, wer wills wehren?” — S. 51. ” Evans 


gelium iſt nicht : refigniere, fondern bäte” — 


Unſer Evangelium ift: baͤte und refignire; fo 


that Chriſtus. S.51: ” Der Himmel iſt 


“anders nichts als eine Offenbarung des ewigen 
Eins, da alles in ftiller Liebe wirfer und will,” — 


.“ 


Endiich S. 173: "Karl V. war, mit Erlaubniß | 


aller feiner Panegpriften, ein ebriofer Schurke, 
vielleicht der unedelfte aller Schurken auf dem 
Throne, — ein Menfchenfreund weint und ers 
geimmt, daß der, den man in einem niedrigen 
Stande ſchlechtweg an den Galgen geknüpft, 
wenigftens gemwünfcht haͤtte, igt das Idol dee 
Staatsklugen und Mufter der Höfe geworden iſt. 
Er war-aber ein großer Politifee — und 
Satan auch, und ihn und alle die Politiker ohne 
Menfchengefühl wird Gore einft brandmarken mit 
feinem Donner, Wie er mit Luthern, mit Fried⸗ 
sich, Ehurfürft von Sachfen, Mit dem Landgrafen 
von Hefien, und dem ben allen feinen Fehler 
ehrlichen Stang ꝛc. verfahren iſt, und ſeine ganze 
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Schurken werth. Einen ſolchen gottloſen Regen⸗ 
ten zu erwuͤrgen, wenn mir Gott einmal die Gnade 
werliehe, und ich dadurch dem Lande Segen ver⸗ 
ſchaffen koͤnnte, mit Thraͤnen und bebender Bruſt 
wollt' ich ihm, wenn auch auf dem Schaffotte, 
danken, das mich doch nur naͤher zu ihm braͤchte. 
Genade Gott deſſen Menſchheit, wer nichts hie 
Bey fühle! Manchem Simulirer und Diſſimuli⸗ 
rer werd’ ich damit an Die teber greifen — und 
das willih.” Wir haben die ganze Stelle, obwohl 
nicht ohne Schauder und Entfeßen, abgefchrieben, 
weil fie uns fo einleuchtend zeigt, wie gefahrvoll 
der Fanatismus ift, und wohin er bey einer unge 
bändigten Hiße verleiten Fann, — müffen aber 
auch zur Steuer der Wahrheit anzeigen, daß wir 
Feine andre diefer ähnliche Stelle in diefem Buch 
gefunden haben, 

Wir zeigen noch zum Befchluß die verfchiedenen | 
Rubriken an, unter welche der Verf. feine Sächels 
hen zufammengeordnet hat. Cs find derfelben 
zehn. 1) Moralifche Gedanken. 2) Allerlep 
für Philofophen, Genies, Moraliften,. Toles 
sanzprediger und Dunfen, (dafür heiße es im 
zweyten Bändchen Fürzer : Für Philoſophen, 

Theologen und Prediger.) 3) Für Blchers 
lefer, Büchermacher, Bücherrichter, (iſt im 
zweyten Bändchen fo umgeändert: Tür Politi⸗ 

der 
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fer, und wems fonft tft). 4) She Süngs 
linge. 5) Für Leidende. 6) Charaktere. 


7) Ueber Schriften und Schriftfteller, (im 


zweyten Bändchen: Für Schriftenmacher, 
Schriftenrichter, Schriftenlefer). 8) Reli⸗ 
sion, Bibel, Chriſtenthum, Cdafür im zwey⸗ 
ten Bändchen: Phyſiognomiſches). 9) Pers 
mifchtes. 10) Beſchluß. Wo Feine Abänder 
gung von uns angezeigt ift, da find im zweyten. 
Bändchen diefelben Rubriken als im erften. 


Folgende Schrift, die wir fo eben erhalten _ 
Gaben , und die uns wegen des Verdrufies, dem 
uns das Allerley verurfacht, reichlich ſchadlos ges’ 
Bolten bat, ift Durch jenes veranlaſſet worden, wie 

ſchon der Titel beſaget. 


Brelocken aus Allerley der Groß⸗ und 
Kleinmaͤnner. Leipzig zu finden in der 
Dykiſchen Buchhandlung. 1778. 1128. 
in 8. 

D Verf. fagt zwar in der Vorrede, oder dem. 

Aushangzettel, wie er's nennt, von diefer 
feiner Schrift : "Nichte Tiefgedachtes, nichts 

»Umfaſſendes, nichts Zufammenhängendes ;. _ 

| “3 00... "üug 
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f “A 4 
" Brogmente, nnmerotiite Gedauken, Grillen, Bi 
"ten, Wuͤnſche, Deflamationen; — um volllon⸗ 
"men (nach dem neuſten Schnitt und Ton) zufeyn, 
» mangel?'s ihnen nur an Intoleranz und Cha⸗ 
"after : Berläumdung einiger gutet oder großer 
” Männer,” — Wir koͤnnen aber gleichwohl vers 
ſichern, daß wir in derſelben nichts oben abgefchöpfs. 
‘288, unbeſtimmtes, fchiefes, ſchwankendes, platten, 
nicht ſolche leere Deklamation, — fondern viele. 
ſehr richtige, feine trefſende Bemerkungen, ſehr 
gegründete Urtheile, auch mehr Zuſammenhaͤn⸗ 
gendes in dieſen numerotirten Gedanken angetrofs 
fen haben, — als in jenem Allerley. Dach, es 
würde Unbilligkeit feyn, wenn wir diefen Verf. 
nur bloß mit jenem vergleichen, und beyde Dadurch 
gleichfam in eine Kloffe feßen wollten, Das ges 
ſunde Urtheil, der fcharfe Beobachtungsgeift, die 
tiefe Kenntniß der Welt und des Menfchen; die 
richtige Schäßung, die Faltblütige Wahrheitsliebe, 
die billige Mäßigung, (die wir nur felten vermißt 
baben,) die lichtvolle Auseinanderfegung mancher 
Begriffe, welche jene Parthey nur immer (wie es 
ſcheint) mit Fleiß in einem dunkeln Hintergrunde 
zeigen, — machen es Fenntlich genug, daß dieſer 
Verf. gerade der Antipode von jenem fey, — Um 
unſre Leſer etwas näher mit diefer Schrift bekannt 
zu machen, wollen wir einige Stellen auszeichnen. 
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De Verf. hat ſich ahnliche Rubriken gewahu 
als der Verfaſſer des Allerley. n | 
I. Moralifches Gedankengemiſch. S. 
beißt es n. 23:“Schiefe, gewagte, verdammende 
Urtheile aus Leichtſinn, aus Neid, aus Rachgier, 
aus Syſtemsliebe leben und weben in aller Men⸗ 
ſchen Herz: Zwecken fie auf- Abwuͤrdigung der 
Geiſtesanlagen; fo quellen fie aus Schwäche, 
aus Empfindung eigner Kleinheit: — enthalten 
fie Andichtung unedler Bewegungsgruͤnde und 
ganz oder halb verſtellter Nebenumſtaͤnde: zielen 
fie mit ihrem Dolch auf Gefuͤhl⸗ und Seelcharak⸗ 
ter; fo fproßen fie aus dem gifttreibenden Grund 
der Bosheit oder eines der Tugend unempfänglis 
den Herzens. 24. Moͤcht' auch einmal wiſſen, 
05 Die Modebenennungen: Dummkopf und 
Schurke,” die aus allen Winkeln hin und wieders 
hallen, nicht aus dieſem Auell, nicht aus dieſem 
“ Grund aufdunften? : und ob Verleumdung im 
allumfaſſenden Sinn des Worte, nicht glühende 
Kohle fen auf Haupt und Herz — der Enthuſia⸗ 
ften unweit mehr, als dee Schöngeifter?”. — 
Wir könnten noch manches aus diefem Abſchnitt 
‚auszeichnen, wenn es nicht zum Theil zu febr aufs 
ferhalb den Grenzen diefer Bibliothek läge, — 
II. Aber eins, das Gott wait‘, für Enthufiaften, 
Genierufer, Sefübhlelektrifirer, Phyſiognomiſten 
K4 und 
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‚und Mobereformatoren — wüßfidh zu leſen für 

unſere alltaͤglich aufwachſenden Genien, und Ge 
nienpoſauner. Nur eins S. 27. — "Giebt's 
Menſchen, die Euch Narren fhimpfen, wenn Ir 
‚einen beruͤhmten und berüchtigten Schriftſteller 
unſers Zeitalters bewundert; fo feyert Ihe wahr⸗ 
lich auch nicht, jeden als einen Schurken zu be⸗ 
handeln, der nicht an deſſen Größe glaube, oder 
fie vom Dunſt enthüllt, und mit ihren Pockennar⸗ 
ben ſie zeichnet: — uiid feanzöfifcher tuftigfeit 
gleicht's, lieber für ein Genie, als für einen ehtli⸗ 
hen Mann paßiren zu wollen!” — Sehr wahr 
iſt es, mas in den folgenden Abfchnitten über 
Freyheit, politifche und fchriftftellerifche, gefagt 
wird, gegen das leere Gefchwäß im Allerley Th. 1. 
©. 28. — "Du fpörtelft, fagt unſet Verf. S. 29, 
wenn wir Herdern fanft und prüfend widerlegen‘ 
allein, wenn Schönfchwäger und Gefühleleftrifirer 
und Belletriftengenies Semlern und Tellern zu 
Meligionsleugnern machen , und aus einfeitiger 
Individuelempfindung das Anathem zu ihrem 
Glauben fprechen, oder fie der Heuchelen befchuls 
digen, und dann Doch von Srenbeit und Toleranz 
fehwagen, — ac, Brüder! da fließen Thränen 
aus der Seele des Redlichen, und er ſchuͤttelt den 
Staub von feinem Kleide, und ſteht erſtaunt über 
die freche Heu Stirn der Schaamiofen und — 
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Gott wolle fie beffern!” Unſer Verf. geht im fol⸗ 
genden dem Verf, des Allerley fo ziemlich Schritt 
- vor Schritt nah. — Wir können uns nicht 
. enthalten, diefe beyden Verf. einmal gegen einan⸗ 
‚der zu ſtellen. Im Allerley Th. 1. S. 35 heiße 
es n.14: ”Die Tolerantiften unferer Zeit find 
nicht weiter tolerant, als gegen fich felbR und ihre 
Schüler, Anbeter und Nachbeter. Keine römifche 
- Intoleranz gleicht ihrer henfermäßigen Wuth ge⸗ 
gen .die, die unbefcheiden genug find, mit aller 
Befcheidenpeit zufagen: Hier find meine Gründe, 
warum ich anders denfen muß, als ihr! — Sie 
Tachten fich gern zu Tode — wenn ſie andre über 
Äbre Bosheit Blut weinen fähen. Dafür aber 
predigen fie — Moral mit defto Fälterer Vernunft; 
verdammen Chriften, und preifen Heyden felig, 
und richten die Unſchuld und Die Herzen der Chri⸗ 
fen, die Chriftum lieb haben allem Willen von 
ziehen.” Wir haben bier nichts ausgelaffen, fons 
Dern nur die beliebten Gedanfenftriche des Verf, - 
beybehalten. — Drun wollen wir den Verf. der 
Brelocfen dagegen höre. S.35.n.19: "5 
‚ wüßte fein Voͤlkchen, das, feiner Denfungsart zus 
folge, weniger über Intoleranz fih vermundern 
und beffagen follte, als die Enthufiaften, und Feine, 
das fich mehr darüber verwunderte und beflagte! 
Wem das Gefühl oder der moralifche Sinn 
. 5 | / Kenn⸗ 
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| Bennjeihenunb einzige Richtſchnur it der Wahe⸗ 
“ heit und der Tugend, der hat Feine Gründe für 

feine Denfungsart, die bey andern gültig wären; 
Der Lichtkreis, in Dem er ſchwimmt, ift Dunft oder 
Dämmerung für alle, die nicht fühlen wie- Er: 
Er foun auch nicht Richter ſeyn über feine diſſen⸗ 
tirenden Brüder; fein Maaßſtab paßt nur für 
ihn; folglich — hat er die größte Verbindlich 
Beit auffich, tolerant zu feyn: denn fucht Er feines 
gleichen, fo ifls aut unus, aut nemo! und zwey⸗ 
tens muß Er mit Geduld tragen,. Daß man feiner 
lache! Er iſt unverftändlich und redet der Z:opis 
nambour Sprache für alle, die umfaflendern, all⸗ 
gemeinern Maaßſtab für Wahrheit und Tugend 
haben, (oder zu haben glauben) als Gefühl und 
individuelle Empfindung! und die Menfchen find 
nun einmal fo, daß fie lachen, wenn Einer mehr 
und befjer wiflen will, als hunderttaufende, die 
auch Verſtand und Einficht haben. 20. ” Chri⸗ 
ftum lieb haben heißt, durch Nachahmung feineg 
Lebens und Befolgung feiner Gebote nach dem Ges 

nuß feiner tiebe und feiner Vollkommenheit ringen; 

und in That und Folge ift’s befler, als falte Mo⸗ 
ral und menfchliches Wiſſen! — allein ohne 
Aufflärung, ohne Licht wird's unbeſtimmte, zweck 
loſe, ſchwankende Chriſtusliebhaberep!  Elius 
gendes Erz und toͤnende Schelle! Ich kenne ſo 

manche 
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manche gute Scauenzimmerfeele, (die im Sinnge⸗ 
fühl am beften in eure Lehre paflen,) weiche. fletg 
nach Chriſtus lechzet, ſeufzet und zu ringen ſcheint, 
‚und Einigung und Einheit mit Chriſto fucht und 
zu haben glaubt, und am Ende ift’s leeres Ges 
wäfche ohne Kraft und That! — Es geht zwar 
auch fo mit den Anhängern der Chriftusmoralis 
ſten; fie fchwagen viel und thun — wenig! 
allein fie wiſſen Doch, daß fie wenig hun, und 
diefes Wiffen ift Schritt zur Befferung!” Man ' 
ſieht hieraus zugleich „ wie unpartheyiſch dieſer 
Verf. if, — und nun noch die legte Nummer 
aus diefem Abſchnitt. S. 44.n. 29: "Haben die 
neueften unter den neuen Religionsreformatoren 
auch die Erfahrung zu Math gezogen, wenn fie 
- wider Aufflärung und Erleuchtung eifern, und 
unſer ganzes Wiſſen auf das neue Teftament eins 
ſchraͤnken? Aus der Geſchichte Fenn ich Jahres 
hunderte, die fein anders Buch lafen, als das 
Evangelium; undin diefen Jahrhunderten war's, 
daß Aberglaube , Unwiſſenheit, Schwärmeren. 
und Bigotisme die einfachfte und göttlichfte allen 
Religionen mit Menfchentand, Ungereimtheiten, 
Slitterglauben , Läfterungen und Irrthuͤmern 
durchwebten und entheiligten; — aus der Ges 
ſchichte weiß ich, daß die Meformation Folge mar, 
und nothmendige folge der Aufklaͤrung, dee 
u Selbſt⸗ 
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Selbſtdenkine der Veraunſt, — 
durch die unferm Welttheil wieder gegebeneg 
ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften — OD the: 
GBefuͤhlspropheten, daß ihr’s nicht fehen wollt, 
ivie getade das Gefüht, fich ſelbſt überlaffen; 
Barbaren und Aberglauben auf den Thron fegt! 
— ”Däüs war. doch wohl ein Wort, geredet zw 
feiner Zeit! — III. Grillen, Bitten und Wun⸗ 
ſche an Schriftfteller, Krititer, Lefer und Lob⸗ 
pofauner. Auch Hier fönnten wir viel vortreflis 
ches Auszeichnen, — müflen es aber andern Syoues 
nafen von einem meiteren Umfange überlaflen; 

. zumal da wir im folgenden noch Stellen antreffen, 
die wir unmöglich unangezeigt laſſen können. 
IV. Sür Sünglinge nad) dem Geſchmack und 
Geiſt unfrer Zeiten. Sehr paflend it S.79.n.5: 
” Sänge dich nie an den Mann, fondern an die 
Sache! . Prüf? alles und behalte das Gute! — 
Und wie gelangte Ihr zur Prüfung, ihr Jugend⸗ 
ſchwaͤrmer? mit euern fchaalen einfeitigen 
Kenntnißen, mit euern ſchwankenden Begriffen, 
mit eurer empfindelnden Philofophie, mit eurer 
Unwiſſenheit, mit eurer Einfalt, die ihr Chriſtus⸗ 

“ Ann nennt, und die im Grund nichts if, als fins 
Difches Tändeln oder laͤcherlicher Köhlerglaube! * 
and S. 31: —”Denfe, daß deine Lehrer länger 
obgewogen und unterſucht haben; denke, daß du 

dich 
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dich betriegen kannſt, and daß du, auch dem offen⸗ 
Bar Irrenden, Machfiche ſchuldig biſt, und dap 
in’ deinem Alter nur der laͤcherlichſte Stolz ſich 
anmaßen darf, über Die Meynungen und Grunds 
fäße folcher Lehrer zu lachen oder zu fpotten, die 
dreyßig und mehr Jahre gearbeitet, gedacht, ges 
prüft haben, und die mit ihrem Zeitalter in dee 
Erkenntniß vorgerückt find; — und faß Dich 
nicht irre machen, wenn ein Unfinnigeer — den 
großen Wolf dem Lavater unter die Züße 
wirft.” — und S. 822 — "Wenns Euch doch | 
vom Himmel gegeben würde," zu verfteben, daß 
der Abftand himmelmeit ift, vom Wiſſen für 
eignen Gebrauch zum Wiſſen für Andre, die 
—— und belehren ſollen: — daß Goͤthiſche 
ißheit und Lavaterſcher Schwung und Phie 
lanthropinsgekreiſche, in einander gewirkt und zur 
Kuche gebacken, noch lange den Baal (wie ihr die 
Vernunft nenne) nicht berſten machen; aber auch 
nichts beffern!” — n.8: "Im Nebel, der dicht 
"umher im Thal lag, hab’ ich des Unſichtbaren 
Naͤherung gefühl; nahe feiner Allgegenwart 
"Hab ich Ihn, Ihn, den Unfichtbaren, gefüple 
? und noch nicht gefehen! Aber fehen werd’ ich 
»Ihn, mie meinen Augen Ihn fehen, wie Abrat 
” ham Yhn fah’, und glauben werd’ ich, wie Abras 
” dam glaubte, — koͤrperlich, dabe, erreichbag 
"mels 
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melnem Oefichte,” — ſo ſprach neulich j 
Genie nach neuem Muͤnzfuß, und fühlte wichg 
wie viel Geiftesverwirruug der Widerſpruch feie 
ner Worte entdeckte, und wie fein Glaube, unbe 
+felebigt und unerhoͤrt, in Spinoziſmum ihü 
ſtaͤrzt. — Eine Brag’ an did, Geniejüngling, und 
Frag' an deine Brüder all: Verſteht ihr Die 
‚ Sprache der Bibel? kennt ihr den — Sinn des 
Ausdruds: "Gott erfchien dem Abraham?" — 
Verſteht ihr’s unter all den Betrachtungen und 
Geſichtspunkten, die aus diefer Unterſuchung Mir 
fen; fo redet deutlich, klar, beſtimmt, überzend 
gend!” — n.9: "Sf num viel Gered von 
Luther und feiner Kraft und feiner Herrlichkeit! 
Wahr iſt's, Ce und Melanchton waren zwey 
trefliche Männer — Allein fegt einmal Luthern 
In unfern Kreis — nimm dann auch den Mes 
lanchton — hernach urtheile, welcher aus bey 
Den wäre der Andividuelbeffere, und in gegens 
waͤttiger Lage, der allgemein nuͤtzlichere Meformas 
or und Weligtonsreiniger?” — n. ror ” Haſt 
Lutbers Schriften gelefen — find doch feine Tiſch⸗ 
reden dein Labfal und Quelle deiner Kennenifle 
ei” — (im Allerley werden Häufig Stellen dan 
aus angeführt,) — "aber fragen möcht ich Dich, 
05 du auch auf ein paar Stellen gerathen biſt, die 
Er im prophetiſchen Geift für dich und deine Börde 
u | det 
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der gefchrieben zu haben fcheint. Die erſte, — 
wo er Außerfi auf die Erlernung der Sprachen 
dringt, und die Vernachläßigung derfelben als 
die Haupturfache der Unwiſſenheit und des Aber⸗ 
glaubens der eifernen Jahrhunderte anfieber; ſuche 
fie auf und Ties fie, und du wirft’s fehen, wie Ce 
mit den Herrchens umfpringt, die ſich über die 
Sprachen mokiren, — die zweyte ſteht in feinen 
Briefen, und Er bedauert es, daß Er nicht von 
erfier Ingend an nach einer merhodifchen Philos 
fopbie auf deutliche Begriffe — geführt wurde, 
duch welche Er, wie Er ſelbſt fagt, wohl heller‘ 
and nußenreicher im Werk des Herrn zu arbeitet‘ 
angeleitet worden wäre.” _ Die gleich folgende‘ 
Vertheidigung der Wolfifchen Philoſophie — ges 
‚gen das Gewaͤſch im Allerley, verdient von jenen 
Herrchens, und fo vielen andern, die ihnen ähns 
ich find, wohl beberzigt zu werden. V. Für 
Leidende und Tröftende, Auch hier macht der‘ 
Verf. ſehr gegründete Anmerkungen über fo mans 
cher bloß eingebildete und erträumteteiden. Wir 
fehreiben auch hier ein paar Stellen ab. S. 95. 
n. 4:  Micht ein Gefühl meiner Seele wird bes 
friedigt! Ich ahnde Seligkeitswonne, und werde 
— getreten, gekruͤmmt, zermalmt; und Dies waͤre 
nicht Leiden? —” Das fragte mich juͤngſt *** 
Und fiehe! mit weniger Stolz, mis mehr Schmelg? 
B.mfeit, 
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ſamkeit, mehr thätigem Eifer für Häusliche Pflicht, 
mehr Machſicht für Schwachheiten, hätte er — 
frevlich nicht Himmelsthau trinken, aber ein ruhi⸗ 
“ges, ſorgenfreyes, liebevolles Leben führen, und, 
durch Verbreitung innigſter Rube und reinen 
Gluͤcks auf audte, ſich zur Ewigkeit vervoſlkomm⸗ 
nen koͤnnen: — aber er wollte Engelsgluͤck in 
Menſchenſtaub, wollte eine Lotte zum Weib, einen 
Werther zum Freund, wollte lauter Seelen⸗ 


Empfindung, wollte dem Herzen. in. allem feinen 


Willen lafien, wollte unabhängig ſeyn in allem 
und. don allem, und — wunderte fih, Daß et 
unglüstlih war im Schooß des Friedens, und 
füh's niche, daß feine Raferey, und nicht Gottes 


‚ prüfende Hand, ihn in Leiden flürzte. — Und, Die 


Hand aufs Herz, Brüder und Schweitern! geht's 
nicht den Meiften aus eich, wie dem guten *** 
den Ueberſpannen und fehwärmerifhes Sehnen 
unglüdli mahen?” — n.6: ” Alle Leiden der 
Geele (auch die meiften bes Körpers und der 
Außern Umftände) find Folge unfers Charakters, 
unſrer Denfungsart, unſrer Handiungen; — ges 
woͤhnlich, wenn man’s beym Lichte beträchtet, 


Natürliche Strafe unfeer Fehler oder Thorheiten,- 


n.7: Mit allem dem, jedes Leiden Doch allemal 
großer wichtiger Zweck der Borfehung! — Auffo⸗ 
Werung, dich ſelbſt genau zu unterfüchen, woher - 

es 
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es eniſtehe; Mittel und Ruf vom Himmel, dich 
zu beſſern; — O! Bender, Schweſter! vergiß 
Diefes Zwecks des Ewigen nie, wenn Leiden und 
Unglück über dich fommmen; und danf Ihm, daß 
Er’s über dich fommen fieg!” — VI. Karrika⸗ 
turen und Charaktere. Wir bedauren, daß wir 
bier fo manches perfonelle, und auch unten ©. 171 

angetroffen haben. Die Unparthenlichfeit, welches 
unſere erſte Regel ift, erfodert, dies hier anzuzeis 

gen, Da wir vorher beym Allerley die gleiche Klage 
geführt haben. — Sonft wird auch hier an meh⸗ 
zeren Drten jener Verf, fehr gut zurecht gewiefen, 
Wir wollen bende noch einmal neben einander ſtel⸗ 
ten. Im Allerley Th. 1. heißt es S. 94. n. 11: 
”Der Freude bat an den Fehlern feines Bruders ? 
fie‘ befannt zu machen, zu vergröflern fucht? ihm 
ſolche andichtet, Die er nicht har? der ſichs zur Ehre 
rechnet, ehrwuͤrdige Tugend zu beſchimpfen, und 

das Berdienft anzufpeyen? ‘Der fi von feinem 
Irrthum durch ‚feine Darftellung des Gegentheils 
will belehren lafien? Der immer voll Verachtung: 
auf alle herabfchaut, Die die Gerechtigkeit verthei⸗ 
digen, und ſich der Unſchuld annehmen u, ſ. w. — 
Wer iſt raſend genug, ſich den zum Freunde zu 
wuͤnſchen? und deſſen Herz ein gutes, edles Herz 
zu beißen?” — In den Brelocken S. 109. n. 10: 
Wer über Intoleranz ſchimpft, an Spoͤttereyen⸗ 

Theol. Bibl. X.B. ſich 
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fich ärgert, und denn doch mit Lotterbuben m 
fich wirft, weil man nicht ſklaviſch vor ihm hinkniet; 
die Seele und das Herz verdammt, Schwachheiten 
des Geiftes dem boshafteſten Vorſatz zur Laſt legt, 
weil man nicht fehen kann, wie er; — wer viel. 
von Liebe predigt, die ganze Religion, wie billig, 
in tiebe fucht, und doch feines Mitbruders Char. 
rakter mir Schande brandmarft, weil dieſer laͤchelt, 
‚ wenn jener auf dem Kopf geben, und fich druͤher 
zum Originalgenie erheben will; — wer Duldung 
fodert und Nachficht und Freundſchaft und ciguen 
Gang, und denn doch alle Ungleichdenkende zu 
Chriſtushoͤhnern made, Siegslieder anftimmt 
über ihre Fehler, ſich entfernt von allen, die nicht 
unter feine Fahne geſchworen haben, und mit 
Steinen nach denen wirft, die ruhig in der Neben⸗ 
fteaße wandeln; — mer freyen Much und Offen; 
beit als Kennziichen des guten Mannes anpreifet, 
und denn doch jeden als Verleumder auspfeift, 
der ihn brüderlich bittet, feinen Kopf nicht fo ſchief 
zu tragen, Damit er feine Schönheit nicht verungiert. 
— Bruͤder! follter ihr feinen kennen, der fo han⸗ 
delte? Und was ſchließt ihe von feinem Kopf, oder 
auch von feinen Herzen?” — Wem alle Thats 
fahen genugfam bekannt find, der mag felbft ur⸗ 
tbeilen, wer von beyden richtiger und mehr nad 
dem Leben gefcpildert hat, Wir wollen durch 

unfer 
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unſer Urtheil niemanden vorgreifen. VIE Neber 
Schriften und Schriftfteller nach dem allerneu» 
ſten Geſchmack. S. 120, n. 4: "Herdet fihreibt 
wie ein arabifcher Poet! Die Bibel erzählt, wie 
man Kindern erzählen konnte. Was für einen 
Mägen der haben muß, dem es dor Herders Ge 
koͤch nicht efelt, wenn er: Aufſchluß ſucht fiber die 
Bibel, die er mit inniger Theilnehmung und rich 
tigem Gefuͤhl für ſimple Erhabenheit gelefen har; 
oder geleſen zu haben vorgiebt!“ +. ” Herderg 
Schriften gleichen dem —*88 im verſchloß⸗ 
“new Zimmer! fie erwärmen nur halb, aber fie be} 
nnebeln ganz, verpeften die reine Luft und — er⸗ 
ſticken jeden, der nicht fefte Geſundheit und geläus 
terte Eäfte hat” 6. > Herder hat ungeheures 
Kiffen, affektirt's wenigftens, — das weiß ich! 
"Aber ich ſehe auch, daß er gern alles allein und 
zuerft wiſſen will! Daher feine. erzwungene 
Dunkelheit. — Wo er etwas neues und wahres 
zu fagen weiß, wo es hiftorifch und metaphufifch 
wahr, wo er (wirklich) der erfte ift, der es fagt, 
oder init Erweiterungen und Beftimmtheit fagen 
fan, da ift auch fein Styl nicht verdreihfelt und 
nicht geſchraubt. Siehe z. B. feine Preisfchrif 
ren über den Urſptung dee Sprachen und den ge— 
ſunknen Gefhmad.” =, "5b er Schriftkennts 
niß Bat, kann ich nicht erefheinen — aber gewiß 
ia a. 
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;. daß er auf Semlers aud Telers: Feb 9 


u verdringen oder ihnen vorpufomimen; und ins 
keitiſchen Wälder find deſſen Beweis genug! — 

Da er nun ſah, daß es ſo uirht gehen wollte; fo 
fattelte er um. und ‚ward. ortbodor, und ſucht⸗ 
npue Maffen zum Etreit,. und fand neueröfnete 
wocrgenlaͤndiſche Quellen und, floppelte eine Her 


menevtik aus dem Zendrür Veſta und aus Des 


Einbildungsfraft infammen, und ‚zedse in babyı 


loniſcher Sprache, ‚und. hieh zur Rechten unh zus 


tinfen auf die friedlichen Männer, Die gelaffen 
ihren Pfad wandelten; — verlegte mit der Zums 
ge und goß charafter: und berzverkleinerude Wer 
leumdungen über Mosheim und Michaelis und 
Spalding und hundert andre aus; und alles mus 


ter. Der Larve des feurigſten, reinften Religions⸗ 


eifers! Hievon zeugen feine Provinzialblaͤtter; 


und deſto ſchimpflicher fuͤr ihn, da er im gleichen 


Monat, da ſie herauskamen, an Spalding den 
glimpflichſten Brief mit den waͤrmſten Achtungs⸗ 
ſchwuͤren geſchrieben haben fol, — et vos plau-. 
dite!” . 8. ” Herders Urkunden, allgelobt und 
alivergeflen, follen Knotenentfchürzung ſeyn einer 
Jahrtauſend unverfiandnen. Schrift — und ſind 
Hypotheſe, wie Whiſton fie ſchoͤner und planvol⸗ 
ler traͤumte, und enthüllen gerade foviel, als je⸗ 
der 
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ber ſchon wußte, und bewoͤlken mit bichtem Dunſt⸗ 


‚reis, was alle deutlich ahndeten n.f.w.” Denn . 


wir müffen wohl aufhören, hier weiter abjufchreis 
ben, fönnen aber dem Leſer verfichern,. daß er 
auch in dem folgenden dieſes Abfchnitts noch mans 
ches intereflante und fehr viel richtige Urtheile ans 
treffen werde. VIII. Pot-pouri für Freunde, 
Feinde, Denker, Spötter, Lacher, Schtwärs 
mer, Weiber und Thoren. Hier finder man 
vieles, was man wohl unter diefer Auffchrift nicht 
füchen oder vermuthen würde — fehr richtige Bes 
merfungen über Gefühl, Empfindung, Imagi⸗ 
nation, Schwaͤrmerey, Glaube, u.f.w. Der 
son den Gefühlsfchregern fo berabgefegten Ver⸗ 
nunft wird auf eine ſehr einleuchtende Art das 
Wort geredet. "Weiß Doch jeder, Cheißt es unter 
andern S. 151) daß bloßes Gefühl weder Ges 
feße, noch Bürgerrube, noch Wiſſenſchaften, noch 


Handwerfe und Künfte fcheft und bilder, und 


daß, wenn’s gleich micht jeder eingeftehen will, 
ſelbſt Die ganze Religion des görtlichften Menfchens 
Sohnes nicht nur reines, unverfälfchtes Gefuͤhl, 


vie ſich's Die Schwärmer denfen, fondern prüfens , 


ye, erhellte, anordnende Vernunft; nicht bloß 
Datriarchenglauben und morgenländifchen Kin 
terfinn, fondern männliche Reife des Geiſts und 
umfafjendern Blick in Wahrheit und Mienfchens 
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betimmurg zum voraueſehe / und ieh wei 
fie. ohne "die nicht mirken kann, weils. ohne Die 
unbegreiflich „wäre, warum des Allweiſe eu fe 
ange verfäpob, Diefen Weg zum Heil. zuroffen 
„baren, und noch jeßt fo. vielen ungeoffenharet 
ließe. — Vom Wunderglauben geben wir dem 
Verf, Recht, wenn er (S. 160) fogt: "Ueberhaup 
deucht mir, man verwechsle zu oft den Glauben 
an Gebaͤtskraft mit dem Wunderglauben, die 
Doch im ganzen Goangelium getrennt und we⸗ 
ſentlich verſchieden find,” — und wir ‚glauben, 
"Daß hierin yon beyden Theilen oft gefehlt werde. 
— Wenn.aber der Verf, in dem folgenden Die 
Gebaͤtserhoͤrung ganz und gar zu leugnen ſcheint, 
ſo koͤnnen wir ihm darin nicht beypflichten. 
Nimmt man an, (heißt es ©. 162,) die Gebaͤts 
erborung ſey nichts als Lenkung des natuͤrlichen 
Laufs der Dinge zur Befriedigung des Bätenı 
den: fo fräge ſich; ” Hätten die Umſtaͤnde und 
Begebenheiten fich nicht auf die gleiche Art ers 
"eignet, wenn nicht gebätet worden wäre?” 
Nein fagen, heiße übernatürliche Erboͤrung an 
nehmen und Wunder über Wunder: ſtatuiren! 
Mit Ja antworten, hieße ſich felbft widerfprechen: 
denn wenn auch ohne Gebaͤt alles ſo erfolgt waͤre, 
wie wit Gebaͤt, wo bleibt das innige Gefühl deis 
ner Gebärserßöring?" Aber, fragen wir dag 
| gen 
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gen, wenn diefer oder.fene vorläufige Umftand 
weggelafien oder geändert wird, kann man denn 
auch noch fo zuverläßig fagen, daß die folgenden 
Unftände und Begebenheiten fich auf die gleiche 
Art ereignet haben würden? Gehoͤrte das Gebät 
nicht aud) mit zu Der Reihe ber Dinge, Die Gott 
vorbergefehen? - und da die Schrift uns fo aus 
Drücklich fagt, daß Gott Gebaͤt und Ziehen erhöre; 
wie kann denn bier fo gerade zu behauptet werden: 
die Umftände und Begebenheiten würden ſich 
”auf'die gleiche Art ereignet haben, es möchte. 
>? gebätet oder nicht gebätet worden feyn?” — 
And wie kann man alfo-demjenigen, der Dies leug⸗ 
net, ſchuld geben, daß er uͤbernatuͤrliche Erhoͤrung 
annehme? wenn man ſagt: Gott bat die Uns 
Hände fo erfolgen laflen, weil er das Gebät mit 
vorhergeſehen, hätte fie aber leicht anders erfolgen 
laſſen können, wenn er vorbergefehen, daß Fein 
Gebaͤt gefcheben würde — heiße denn das "übers 
"natürliche Erhoͤrung annehmen und Wunder 
” über Wunder ftatuieen?” Dabey geftehen wir 
aber gern, Daß es mit dem innigen Gefühl der 
Gebätserhörung ”in einem jeden befondern Fall 
eine ſehr misliche Sache ſey. — Wenn der Verf. 
fortfäßre : ” Alfo müßte man nicht bäten, werdet 
"ihr fagen, und — fehüttelt Die Köpfe, folang’ ihe 
" mollt, ich ſag's au! — Unſer Gebaͤt ſoll ſeyn 
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| od 

”Danf und. $sb und Anbätung und. Bergegem 

” wärtigung der Gottheit wir ihren Bollkommen⸗ 
| heiten af! Allein uufoe Seiden muͤſſen wir tra⸗ 
"gen als. Straf unfrer Thorheiten, oder ale Mit⸗ 
"re zur. Tugend; ” — fo.fanı dies wohl nichts 
anders heiſſen, als wir müffen nicht ſchlechter 
dings und unbedingt um die Abhelfung unſter 


Leiden baͤten, nicht jedesmal auf eine beſtimmte 


Weiſe Erhoͤrung erwarten — : und. dann geben 
- wir dem Verf. vollfommen Recht. Daß man aber 
var nicht in Diefer Abfiche bäten muͤſſe, bünft uns 
in einem geraden Widerſpruch zu ſtehen mit Dem, 
was: er felbft auf dee vorhergehenden Geite fo 
fhön von dem Nutzen des Gebaͤts gefagt hatte. 


"MWenn der feidende zur Stillung oder tabfal in 


"feinem Leiden die natuͤrlichen Mittel und Kräfte, 
"die ihm dazu gegeben find, braucht, und fie reb 
"chen nicht hin und er bätet aufrichtig, feſt, mit 
” Zutrauen ; -fo empfängt er tabung; pſycholo⸗ 
”gifch! weil er, mit feinem Zufland vertrauter, 
feine innere Kraft neu belebt, und durch Das 
»Gebaͤt Empfindungen und Gedanken aufweckt, 
"die feinen Much erhößen, feine teiden ihm ev 
”feichtern, und die fonft ungenüßt und fchlafend 
® in feiner Seele gelegen hätten; natürlich! weil 
”er,.mit neuem Muth, anfmerffamer wird auf 
iu us und Umstände, und, in neuer Kraft, fie mit 
” mehr 
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” mehr Klugheit zu benugen weiß, oder weil en, 
"im Nachdenken über die Quellen feiner. Beduͤrf⸗ 
"niffe das Vergangene fi Warnung ſeyn laͤßt 
>für die Zukunft; ., oder endlich weil Gott in feis 
"ner befondern Borfehung aus der Bergangens 
"beit die Begebenheiten der Zukunft allgemadh 
"fo entwickelt, daß fie teichterung und Labſal mit 
> (ich Bringen.” ° Dun fo fann und darf er ja 
auch auf eine folche Weife fi in feinem Gebäte 
mit feinen Leiden befchäftigen, feinen Kummer 
vor Gott ausfchürten, und fo Troft und Linderung 
oder neue Kraft, Geduld und Standhaftigfeit 
zur Ertragung bderfelben in und durchs Gebaͤt 
fuchen ‚und zuverfichtlich erwarten. — ©. 165 
sreffen wir noch eine vorzüglich ſchoͤne Stelle an, 
die wir unfern Leſern auszeichnen, und Damit diefe 
Anzeige und Auszug befchließen. wollen. n. 14: 
»Es find mancherley Sprachen in der Welt und 
” Peine derfelben ift undeutlih; aber wenn ich 
"der Sprache Bedeutung nicht weiß, fo werd‘ 
?ich dem, der da reder, ein Ausländer feyn, und 
” der da redet wird mir ein Ausländer feyn,” 
ſchrieb Paulus feinen Korinthiern, aber er betrog 
fih! Heut zu Tage bedarfs Feiner Dollmet⸗ 
ſchung; Philologie, Kritik, Hermenevtik ind 
grundloſe Wiſſenſchaften, haben keinen Einfluß 
auf Licht und wahre Beſtimmung der Religion, 

I: und 
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md jeder verfießt der Sprachen Bedeutung von 
felbft! — Blinde keiter oder Werführer des 
Wolks! — Ohne Philologie, ohne Sprachfennis 

| niß, wo wäre das M. Teſtament? Ohne Kritif, 
— wo die Autbentieität der verfchiednen Schriften 
nd Stellen deffelben? und ohne Hermenevtif, 
wo der Sinn, die Abfiht, Der eigentliche Ver⸗ 
ſtand deflen, was die Apoftel foderten, Ichrten, 
vorfhrieben? — Volksreligion hat zwo Seiten; 
Glaube und That; beyde find abhängig vom 

der Bibel, und der Bibel ächter Sinn ift abhäns 

gig von unmittelbarer Erleuchtung , oder von 
Sprad: und Sachfenntniß! Mas die Tihaten 
bertift, Finnen Sprachfenntniß oder Ueberfegung, 
wofern fie nur leidlich find, verbunden mit 
gefundem Menfchenverftand und Gewiſſen, volß 
tommen hinreichen; — aber mit den Glaubens⸗ 
wahrheiten verhaͤlt fih's anders, und Beweis 

. deflen‘ fey die ungeheure Menge von Syſtemen 
und Befenntniffen und Keßereyen und Meynuns 

gen, welche von undenflichen Zeiten die Kirche 
getrennt und beunruhigt haben! Da ihr nun fo 
ſehr auf Glauben dringet; . fo wird doch ausge 
niacht werden müflen, was Glaube fey, und in 

wie weit die Gegenſtaͤnde deffelben mit dem N. T. 

und den lehren der Apoftel übereinflimmen, — 
‚und das zu berichtigen, reicht das Gefühl nicht 
bin! 





” [4 
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hin! Kennen. müßt ihr den. eigenthuͤmlichen 
Schwung jedes Anoftels; die Ausdehnung oder 
Einengung feiner- Sprache und befondern Auss 
druͤcke; die Hauptabficht jedes Briefs und jeder 
Stelle; die Vorurtheile, die fie widerlegen und. 
beitreiten wollten „ die allgemeine und befondre 
Dentensart, politifche und moralifche tage und 
Verbindung der Gemeinen, an die fie (hrieben ; — 
Vergleichen müßt ihr Stelle mir Stelle und ers 
klaͤten eine durch die andre, — Beurtheilen müßt 
ihr aus dem Zuſammenhang und aus Der Haupt⸗ 
abficht,. fonft lauft ihe Gefahr, den Apofteln eure 
Grillen und Phantafien anzudichten, — Und mie 
ibr all’ das koͤnnt, ohne tiefe Sprachkenntniß, ohne 
Biftorifche Antiquitätseinfichten,, ohne gründliche 
Kritik, ohne deutliche Hermenevtik, moͤcht' auch 
ich wiſſen, und ſolltet Ihr fagen, Damit wir Die 
Hand’ in den Schooß legen und Gefichter fehen, 
und träumen, und dollmetfchen, und weiſſagen 
koͤnnten, ohne Arbeit und Sorge! 


Km. 
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‚Briefe bon Oterbenden an ihre hinterlaſſene 
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nter diefem Titel handelt der ins unbefannte 
N Verfaſſer in achtzehn ‘Briefen von Der Ges 
fahr des Unglaubens und von dem Ungluͤck des 
Lafters überhaupt, insbefondre von Den fürdhs 
terlichen Folgen gewiſſer Berfündigungen; Ce 
bat ganz Recht, wenn er in der Vorrede fchreibt, 
die Idee fen nicht ganz neu, und dabey der 
Rowe gedenft; — eben fo richtig urtheilt er von 
den Briefen der Rome; ”daß fie faft überall zu 
»bluͤhend, und nabgränzend ans Unnarürlice 
"und Schwülftige wären, als daß fie in unfern 
»Taͤgen, wo man Natur und GSimpficität im 
> Denfen und Schreiben verlangt, noch wie ſonſt 
” gefallen fönnten.” — Ob aber der Verf, die 
Fehler der Rowe glüclich vermieden habe, — 
ob er, indem er ihnen aus Dem Wege geben wolls 
te, nicht auf andre unrichtige Steige binüberges 
glitſchet? — ob er nicht manchmal, aus recht 
warmen Eifer für Religion und Gottesfurdhe, ins 
Weitfchweifige, — tangweilige und Ueberdrüßige 
gefallen fen? — ob er nicht gewiſſe Andringuns 
gen zum Chriſtenthum durch feinen zu ſehr ge 
Debnten Vortrag gefchmächt, und ihnen das Eins 
leuchtende, das Schöne, — das Kräftige genoms 
men babe? — ob nicht manchmal die Sache 
aus einem unrechten Gefichtspunft betrachtet, — 
die Wahrheit in ein nichtpaffendes Gewand eins 

“ geklei⸗ 
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gekleidet werden ſey? — daruͤber müffen wie 
uns billig erklären. 

Der Verfaffer, oder vielmehr der Herans 
geber, ſagt in der Vorrede, “ daß dieſe Briefe 
groͤßtentheils wirklich von Perſonen geſchrieben 
waͤren, die, ihrem Ende nahe, es fuͤr Pflicht 
gehalten haͤtten, durch freyes Bekenntniß ihrer 
Laſter, und durch Warnungen anderer, ihre letzte 
eruſthafte Todesſtunde erfreulich, wenigſtens doch 

erträglich zu machen.” Fern ſey es von ung, den 
Verf. tügen firafen zu wollen, — wir glauben’s 
ibm auf fein Wort. Mur fälle es auf, daß 
fterbende Perfonen in dem Zufammenbange dens 
fen, und mit dem Pomp von Worten ſchreiben 
ſollten, wie wenigftens manche Briefe gefchrieben 
find. Daher glauben wir, der Hr. Verf. habe 
die Briefe der Sterbenden in feine Denkungsart 
und in feinen Styl abgeändert, Dies hätte niche 
gefcheben follen, weil (glauben wir wenigſtens) 
fetbft der Ton eines mit dem Tode fämpfenden 
etwas unnachabmliches , und zugleich eine. das 
Herz fafiende Kraft hat, die der andere, fo enthu⸗ 
ſiaſtiſch er auch von Religion und Tugend denkt, 
unmöglich übertragen fan. Doch, dies ift fein 
Hauptfehler. Wir rügen ihn auch aus, feiner ans: 
Dern Abficht,, als aus der, damit wir dem Vor⸗ 
wurfe vörbengen mögen, den wir wirklich [chon in 
677 
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Veſellſchaften Dagegen gehoͤrt haben, der Ton ſeye 
"nicht der Ton eines Sterbenden‘, fondern eines 
ganz gefunden, raſchen Mannes in der Studier⸗ 
ftube, vol feuriger Imagination, vedticher, eiftis 
ger Liebe für Das Ehriftenthum u. f. 
Ss iſt nicht zu laugnen, Daß der Verfaſſer in 
dieſen Briefen eine nicht gemeine Kenntniß des 
menſchlichen Herzens, und ſeiner tauſendfachen 
Geſtalt verrathen habe. Dieſe ſticht haͤufig her⸗ 
vor, und reiſſet beſonders alsdann den Leſer zur 
Achtung gegen den Menſchenkenner hin, wenn er 
die Sterbenden den Urſprung ihrer Sittenloſig⸗ 
keit, — den Fortgang ihres Ungluͤcks, und die 
daraus entſtandene fuͤrchterliche Folgen erzaͤhlen 
laͤſſet. Das duͤnkt uns die rechte Methode zu 
fenn, das Laſter verabfcheuungswürdig zu machen, 
and zugleich Mittel an die Hand zu geben, es zu 
Hermeiden, wenn man es bis zu den entfernteften, 
oft unbemerkten Veranlaſſungen herauffuͤhrt, wenn 
man dem Böfewicht den erfien Keim feiner ſchwar⸗ 
gen Gortlofigfeit gleihfam vor Augen leget, — 
wenn man ihn Bis auf den Punkt zurückieiter, wo 
Unſchuld und Bosheit gefämpfet, und wo leider! 
die letzte den Sieg erhalten hatte, — wenn man 
iin beſonders auf die naͤhere oder entferntere Ge: 
legenheiten Aufmerffam macht, die er wohl hätte 
vermeiden koͤnnen, in die ev aber gedankenlos bin: 
u eilt 
\ 


nn nn 





- 


einfel , weil fie ihm, aller Deinuugen · ſauct 
Freunde ohnerachtet, ſchuldlos zu ſeyn ſchienen ; =; 


wenn man ibn alfo Schritt vor Schritt bis. zu fee 
nem gegenwärtigen bebaurenswerthen Buftandt · 


bringt, der in feiriem ganzen Umfange das Reſuler 
sat feines vorigen Wandels iſt. — Auf diefe Are 
iſt mehr zu hoffen, als von allen den Strafpredig⸗ 


ten, die im Locuscommunis⸗Ton · daher gehalten / 
und manchmal ohne Kraft und Saft auf Kanzel 


berabgefchleudert werden. Wenn daher der Berfu 
(wie wir faft aus einigen Stellen: fchließen moͤch⸗ 
ten,) ein —— waͤre, ſo verſprechen wir der 
Gemeinde, der er vorſteht, ganz. gewiß ausge 
Exeleeen Nußen: feiner —— — — er 

- Es ift alfo nicht zu laͤugnen, Daß diefe Briefe ı 
at vieler Bekanntſchaft wie dem menſchlichen 


SHerzen und Leben abgefaſſet ind. — - Aber, wie! 
eg denn gehet, wenn bey gewiſſen Menſchen bau; 


Eifer für Wahrheit, gute Sitten, Tugend und 


Weligion groß und feurig genug iſt, wenn fie baut: . - 
Beruf finden, ihn auszulaflen, und — fie verfehi: 
Im, Die Grenzen, über welche er nie gehen Darf, 3 


und, fie nehmen keine Ruͤckſicht auf Zeit, Um⸗ 


ſtaͤnde und Dre, — und, ſie modeln den, welchen 


fie redend einführen, nach ihrem Teimperamzupi; 
nach ihrer Denkungeart und ganzen Geſinnung a 


ſo fan ir geößtensheils im ucbenmedene . 5 


2‘ 


„’ 
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In diefem Falt befindet fich gerade unfer Verf, 
Es thut uns leid, daß wir Dies fagen muͤſſen. — 
Allein, felbft feintwegen kann es gut feyn und 
frommen, daß wirs fagen. — Mecenfent het: 
wirklich manches mit Betruͤbniß über dies Buch 
.. aus dem Munde: leichtfinniger Veraͤchter hoͤren 
: müflen — und dieß hätte Doch der Verf. vermels. 
den koͤnnen, z. B. was hilft es Doch in aller Welt, 
daß er fo häufig Die Freygeiſter ſchimpft? Das Fleis 
det ja feinen toleranten Mann, am allerwenigſten 
wird ein mit dem Tode ringender, reuiger Menſch 
in feinen Briefen ſolche manchmal recht unanftäns 
dige Schimpfworte gebrauchen. Gleich ©. 18 
‚läßt er den Cleon die Religions: Verächter Teufel: 
in menfchlicher Geftalt nennen. — Wenn denn 
nun wirflid einem lafterhaften, irreligiöfen Wiens 
fhen diefe Briefe in der Abſicht in die Hände 
gegeben würden, daßer, nach ihrer Anleitung, 
ſich beſſern, und anders denken lerne, — ich ap⸗ 
peſlire an alle tolerant geſinnte Moraliſten, ja 
ich berufe mich auf den Verfaſſer ſelbſt, wird nicht 
dergleichen unchriſtliches Schimpfen mehr Scha⸗ 
den als Nutzen ſtiften? — Es giebt anitzt eine 
gewiſſe Art Menſchen, die die Religion nicht mit 
aͤchter chriſtlicher Sanftmuth gegen die Unglaubt: 
gen vertheidigen zu koͤnnen glauben, ſondern die 
„da immer mit Petrus Schwerdt drein ſchlagen 
zu 
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‚gi rgiffen fih einbilden, Die ich mit donnernden 

Schmäßen gegen jene zu,wafnen glauben, da .fie 
doch nach Jeſu Beyſpiel mit Dem Geifte der fiebe 
beſſern und warnen folsen. — Man fönnte viel 
leicht berechnen, daß, wenn dergleichen Zeloten 
den chriftlichen Glauben zu vertheidigen: ſortfah⸗ 
ten, wir in einigen Jahren noch einmal: fo viel 
Freygeiſter, und Spoͤtter des Evangelii, — an 
:denen es ohnedem fchon nicht mangelt, — haben 
werden, 

Aus dieſem Fehler des Verf, entftand fr 
mwerler, daß er ſehr oft daſſelbe, nur mit an⸗ 
dern Worten, ſagt, daß er viel zu langwierig, — 
ermuͤdend und ſchleppend bey gewiſſen Gelegen⸗ 
beiten wird, — und daß er nicht ſelten der Fackel 


‚feiner ohnedem ſchon lebhaften Imagination zu 


‚fer nachrenner, und fenget und brennet, wo er nue 
lehren und bitten follte. Kaltblütiger follte billig 
‚Seine Sache vertheidige werden, ale die Religion, 
und nirgends mäfte man ernftbafter, gelaflener 
‚uud befcheidener feyn, als wenn man ihr eine 


-Apologie halten will. Hätte doch der Berfafler die 


Jeruſalems, — die Leſſe, — die Nöffelte fleißi⸗ 
ger vor Augen gehabt, und hätte er den fo beres 
lichen, fanften Ueberzeugungston, der in Spal⸗ 
dings Schriften herrfcht, nachgeahmet; fo würde 
er weit glücklicher feinen Zweck erreiche, . und 

Theol. Bibl. . B. MM feine 


\ 


Wo ua oyersguyage, vun ummuryums gi 
beit eingeräumt. So find z. B. n 
drüde recht ſtudirt, und geſucht, u 
uſſerlich biumenceih. zu feyki, © Ri 
denfen, daß ein Sterbender bey einı 
Entnervung, und Entfräfärag des 
pers ſich zu: feinen ſo⸗ fetrrigen Drtiı 
auſſchwingen werde,’ als die Briefe 
balten, — daß er von keinem Stru 
nem ſchwerbluͤtigen / Sittenlehrer u. ſ. 
daß feine abſcheidende Eucharie fa 
ꝰ dente daran, Amyntor, da ein’ı 
"dich liebendes Maͤdchen, dein H 
"daß es dahin ſank, gleich einet ju 
"som Sturmwind gebrochen, u 
Gewiſſen eine Bunde empfieng, di 
heilen· tkaun. — (dergleichen Tira 
das Sterbebette eines ſich verzehrten 
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Dee erfte geht gegen diejenigen, welche Gott, 
Vorſehung, Erlöfung und Bericht laͤugnen. 
Wir beziehen uns auf das, was wir eben über 
das Äufiere Gewand einer folhen Warnung für 
Meligionsfpörterey gefagt haben. Es find viel 
ſchoͤne Gedanken in dieſem Briefe, aber es duͤnkt 
uns doch, daß wir das GSubjtanziöfe, und die ' 
Kraft einer ſolchen Sprache vermiſſen. Wir find 
auf manche Ausdrücke geſtoſſen, die uns nicht 
ganz richtig gefchienen haben, ale S.10: Die 
Nuͤchternheit der Sinne, — Sinne find. niche 
nüchtern auch nicht betrunken. Lieber der freye 
Gebraud) der Sinne Das Wegſchwemmen 
©, ı2 will uns-auch nicht:gefallen, 

Im zweyten Briefe ſchreibt Eucharie anihren 
Verfuͤhrer Amyntor. — Zuviel Spielendes, und 
manchmal Affeftation. — Was foll der Marmor 
&.29? der fällt fchwerlich einem Mädchen unter 
folcher Verfaflung ein. — Schön hingegen ift fols 
gende Stelle S. 30: "D erſchrecklicher Augen» 
> blick! ich waͤhnte, ich fey aus einem fuͤrchter⸗ 
> (ichen Traum erwacht, den eine geftörte Eins 
»bildungskraft in mir erzeugt hatte: — Wiel 
> Ampntor follte mir ungetreu feyn? Er follte 
” mich, um nichtiger Vorzüge, um eines blen⸗ 
»denden Neichthums willen, verlafien? — Er, 
”der zuerſt diefe Empfindungen unnennbares 
Ma Zaͤrt⸗ 





ro VDeiefe vn 
Zßaͤrtlichkeit · i meine Bette gebracht detlwich 
Adie Liebe zuerſt kennen gelchet;, denr mein ums 
yſchuldvolles Herz zuerſt ſich vhne Diißtraneh 
Neeroͤfnet,“ und des mir ſo oft mit den feperlich 
r ſten Eidfehroheen- feine unverbruͤchliche Dreur 
Poerfichert hat. — O verſink in ewige Rache 
""fchrarzer entfeglicher Traum. meiner erhitzten 
 *"E&inbildung!: Kehre nie wieder zuruͤck meine - 
.  R:&Seele zu ſchrecken, die es für die mwerzeih⸗ 
"fichfte Sünde bisher geachtet hat, nur den 
*Schatten einiges Mißtrauens. an Amyntors 
vRedlichkeit bey ſich aufkommen zu laffen! — 
»aber ach! ich ſehe deinen Brief vor mir auf 
der Erde liegen, der mir nur allzuſehr bewies, 
P daß ich nicht geträumet habe; — mit gitterns 
” den Händen ergrif ich ihn, und las aufs neue 
» die fchrecflichen Worte, Daß ich von die ver⸗ 
laſſen, zuräckgefegt, verſtoſſen ſey, und aufs 
"neue deckte Nacht und Dunkel meine Augen.” 
Der dritte Brief iſt, — dürfen wir’ es ſagen 
unter allen der beite, weil er der natuͤrl ichſte 
iſt. Ganz Empfindung muß man bey ſeinet keb 
kuͤre werden. — So hinreiſſend if ee, Bat 
ſchreibt nun dee Verf. nicht immer in dem Tone? 


Der ·wuͤrde den Verſtand beſchaftigen, und dea⸗ 


Gerz ganz sh in Bewegung und en⸗ 
ſehen. 
ni . t E 
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Der vierte enthäls manche heilfante Erinne⸗ 
rung, nur hätten wir die Erinnerungen der fie 
benden Tochter an ihren Water etwas anders eins 
gebleidet. Erſt kommt eine zu langweilige Ein 
gangsfcene, die allenfalls zu einem halben Shod 
Predigten pafien würde, * daß wir Menfchen 
uns gemeiniglich an das Aeuferliche des Chriſten⸗ 
thums halten, und. das Innere und Weſentliche 
Darüber verfäumen.” — Dann die Bitte der Ce⸗ 
eilin, Daß ihr Water fih mit einer Familie ausſoͤh⸗ 
wen möge, mit der er fo.lange in Unfrieden ger 
ftanden hat. — Warum fo viel Umfchweif? 4 
Und Dann wäre es Doch befler gewefen, wenn Die 
Tochter in einem kindlicheren Tone geredet hätte, 
— Wir tadeln den Fall niche, den ſich der Hr, 
Verf. entweder erdichter has, oder der wirklich fo 
geweſen ift, wie er ihn darſtellet. Es koͤnnen taus 
ſend dergleichen Vorfallenheiten in unſerm Leben 
fich eräugnen, in weichen ähnliche Ermahnungen, 
Tämen fie auch aus dem Munde der Kinder, nicht 
geringen Eindruck fliften. — Aber uns: fheint, 
daß den Bitten der Tochter Doch immer Das fehle, 
was eigentlich. dem Bitten der Kinder Nachörud 
verſchaft, — ich menne, das Gefuͤhlvolle, — das 
Eindringende in das Herz eines Waters, der feine 
Tochter am Rande des Grabes ſiehe, und fich ſelbſt 
einer lange unterbaltenen Familien⸗Uneinigkeit 
wegen gerechte Vorwarſe nave⸗ muß.‘ 


Im 


x 
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: Sm flinften Briefe ſucht der Eifer für das 
änffere Chriſtenthum nur zu ſtark hervor. Bir 
tadeln ihn nicht, wuͤnſchen auch im Grunde, daß 
der Veraͤchter deſſelben immer weniger werden, 
und dagegen die Zahl wahrer Epriften, dem Glau⸗ 
ben und dem Bekenntniß nach, fich auſſerordent⸗ 
ich vermehren möge, : Judeſſen bleibt es doch 
auch entſchieden, daß. ein ins Uebertriebene fallen 
der Eifer fuͤrs Aeußere der Religion allemal mit 
groſſem Schaden und Nachtheil, beſonders fuͤr eine 


gewiſſe Art Leute, verbunden ſey, Denen das, was 


in die Augen fällt, mehr werth ift, als die inure, 
evangeliſche Gefinuung, und der praftifche Dienft, 
ben man dem böchften Weſen Dadurch Teifter, daß 
man durch Treue und Redlichkeit in Ausrichtung 
feiner Berufsgefchäfte, und eine durchgängige Ges . 
wilienbaftigfeit imden verfchiedenen Auftritten dies 

1 fe6 Lebens ihm wohlzugefallen ſucht. — Um 
Gottes Willen! — Wie quadrirt die Antwort, 
Die ein. großer Mann gegeben haben foll, ©. 75, 
auf den flerbenden Zuitand einer Schweſter, 
welche ihrem Bruder Gründe anführen will, die 
ihn von der Unbändigkeit im Leben, und von der 
fo uͤbertriebenen Zuͤgelloſigkeit, in Werfportung 
der font ehrwindigſten Diuge, abhalten will. — | 
Das iſt ganz gewiß von dem Hrn. Verf, bereiw 
‚gefhoben. — Es haͤtte füglich wegbleiben :föns 


nen, zumak,ıda es gar atche hieher gehoͤrt. — 
2 W Denn 
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Denn der freyge iſteriſche Bruder. onnge ja immer 
ſagen: was gehet mich der erlauchte, durch Ge⸗ 
hurt und Geſinnungen berühmte Mann an? 
der kaun ſich fo gut geirret haben, als ein Bedien⸗ 
ter. Das Evangile du Jour, und ‚der Cate 
chifme de l’'honnete. Homme, werden auch Dep 
den Haaren herbeygejogen. — Gelten liefer ei 
Frauenzimmer dieſe Voltäriane. — Ich fage 
felten, denn, Gott ſey Dank! — der gelehrten 
und wisigen Frauenzimmer giebt es nur immer 
einen ſehr Heinen Theil! — und, wenn fie es au) 
gelefen hätte, fo, glaube ich, würde fie. es ik 
einem ganz andern Tone geſagt haben. So yiel 
hätte fie gewiß nicht deklamirt, wie der Here Ver⸗ 
fafler fie deklamiren laͤſſtt. — Manche Stellen 
find ganz unverfländiih, z. B. ©. 80, wo man 
auf Ausdruͤcke Nößs, die wenig Sof zum Denken 
geben, und, wenn man fie ſtreng zergliedert, — 
ohne alle Bedeutung find. 

In dem fechften Brief wechfelt Ergft- Ft 
Wuth ab. — Melanide macht dem Hilariv, ſei⸗ 
ner himmelſchreyenden Bosheit wegen, die bitters 
ften und gerechteſten Vorwuͤrfe. — Der. Geiſt⸗ 
liche wird abermals als der einzige Tröfter, Bey⸗ 
ftand und Ermunterer zur Buße und Beleh⸗ 
zung bervorgeführt. — Heil dem Mann, der 
eine ſolche Gewalt über Die Herzen der Sterbenden 

Ma hätte! 
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hatie! et, zweifelt immer noch au der Wirl⸗ 
ſamkeit ſolcher Predigerbeſuche, weil ihn ſeine 
eigene Erfahrung vielleicht gelehrt har, daß der 
groͤſte Theil der Menſchen auf dem Todbette nur 

aus Zwang; Furcht vor ber Strafe, (die fie ſich 
dinbitden) und aus angeerbten?Borurtheilen, einen 
Prediger zu ſich fommen laſſen, und fich faſt im⸗ 
mer feines Zufpruches nur in fo fern bedienen, 
als fie abergläußifch genug find, zu glauben, ex 
werde ihnen ben Gott etwas ausrichten helfen, — 
Mun wollen wie damit gar nicht dem Beſuche, dem 
die Geiſtlichen den Kranken auf ihrem Sterbebette 
leiften, Eintrag gethan willen, — ‘Der hat feinen 
guten Nutzen, und koͤnnte ihn noch weit mehr 
haben, wem man mehr Darauf denfen wollte, 
en paffender, Iofaler und kraͤftiger zu machen. — 
Allein ; man follte doch glauben, der Chriſt koͤnne 
ſeines Glaubens, ohne weitere Anweiſungen und 
Andringungen auf dem Kranfen: und Sterbebette 
leben unð fterben. — Ani Ende wird auch der 
beſte Geiſtliche feine Umänderung der Neigungen 
und Geſinnungen bewirken koͤnnen. — Die bleibt 
ein eigenthuͤmliches Gefchäfte Gottes, Der da allein 
wirket das Wollen und dag Zollbringen nach 
feinem Wohlgefallen. 

" Manche Ausdrücke tollen wir nicht einmal 
iagen, — ale ©. 104: daͤmiſch. — De 

Verf. 
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Verf. liebt die Floskeln, das Taͤndeln, und ei 
affektirt nicht ſelten bis zum Unausſtehlichen.— 
Studium der Natur iſt ibm ſchlechterdings gu 
empfehlen, — das ſcheint er nd nicht zu vos 
ſtehen. 
In ſiebenden Briefe kommen in der * 
manche ſehr gute Stellen vor. Wir bemerken 
auch das Vorzuͤgliche hieran, Daß mehr Einfoͤr⸗ 
migkeit des Styles darinn herrſche, als in den 
meiſten andern, in denen ſich der Hr. Verf. fat “ 
niemals gleich bleibt, ſondern zuweilen auf einrt 
Seite zweymal ändert, und verſchiedene Wen⸗ 
dungen wagt. — Euſebie ermahnt ihren Schwa⸗ 
ger Clinias zum Haußfrieden. Das-Siüier iſt 
intereſſant, und wir wuͤnſchen, daß der Brief von 
allen in Zwiſt lebenden Eheleuten, — und allen 
Jungfern und Junggeſellen, die noch in dei hei⸗ 
ligen Eheſtand treten wollen, fleißig geleſen und 
durchdacht werden moͤge. Eine ruͤhrende Stelle! 
fle ſteht S. 114 f. “ So verderbt ihr, Beyde; 
manche ſchoͤne Stunde des Lebens, in der ihr 
viel Gutes für euch ſelbſt und eure Rinder aus⸗ 
richten koͤnntet, mit Unzufriedenheit und Truͤb⸗ 
ſinn. — Ad) lernen Sie doch ihr Gluͤck kew 
nen; lieber Clinias! — Gie ſind ja ein Mann, 
und ſollten eben daher ſtaͤrker am Geiſte ſeynz 
ſollten Themiren, als ein Freund, durch dits 
Ms Leben 
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“ erinnern, wenn ſie gefehlt hätte, oder in Gefahr 
wäre, auf ihrem Wege zu rauchelns— Wenn 
doch alle Ehekeute-dies ‚bedenken wollten, daß 
ihr Stand eigentlich. der Stand der vollkoms 
menſten Freundſchaft feyn müfte, und. es. ihnen 
daher das. angelegentlichite in ihrem IUmgange 
ſeyn müffe, einer des andern Fehler zu ertragen, 
und in Liebe: zu verbeflern, uf. 10.” — Leſet 
doch das, die -ibr..euch. einem Stande widmet, 
Der, wenn er ohne Ueberlegung und- Tugend ges 
wählt wird, gewiß⸗ ein ſcht bekuͤmmerter Stand 
werden muß. 
ii Der achte Brief giebe Erziepungsregeln an 
die Hand. — Man ſieht es dem Hrn. Verf. an, 
daß er ganz außerordentlich heftig gegen Die neuere 
Methode der- Erziehung toßeifert, und daß er alles 
Aufincht, um dieſer eine Schlappe anzubängen. — 
Wie der fterbende Sonhron, & 128, drech⸗ 
fein, und drehes, und ſich herumwenden muß, 
am feiner Frau zu,ſagen, daß man Religion 
und Gottesfurcht, in Der Erziehung ohen ans 
ſtellen muͤſſe. · Er tadelt die neuen Erziehungs 
MPiläane, und doch macht ey ſich manches zu eigen, 
was fie wirklich neues haben. — Das haͤtte man 
gar nicht erwartet, wenigſtens hier nicht erwartet, 
bobh wir gleich uͤbrigens weder an der einen, noch 
we 7% on 
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an ber andern Schulenverbeſſerung. Antheil neh⸗ 
men wollen. — Yu der zweyten Regel der Er⸗ 
giehung, die der flecbende Vater feiner Frau giebt, - 
erhält Sebaldus Nothanker fein Befchiedenes 
Theil, — : Der gehört nun noch weniger bieben, 
als Baſedow und feine Schüler. 

Leontium fagt im neunten Briefe manche⸗ 
Gute.. 

Der zehnte iſt viel Kopie — Doch, was 
ſchadet das? — er ift auch gut. — Wieder Ans 
fälle auf die Religion eines ehrlichen Mannes, — 

©. 162 wird gefagt: — "DO DBlanford, was it 
es doch für ein klaͤglich Spinnengewebe, die Re 
kigion eines. fogenannten ebrlihen Mannes, im 
der wir uns wechfelsweife zu beftärfen fuchten ! — 
Wie wenig hält fie bey den Menfchen Stich in 
Höfen Tagen, da fie von feinem Glauben an einen 
weifen Regierer unſrer Schickſale unterftüge wird, 
u. ſ. w. — Recht gut. — Nur ſchwankende 
Begriffe. Die klugen Heiden hatten die Religion 
vines ehrlichen Mannes, — und fie waren ges 
laſſen im Ungluͤck, ftille in dee Noth, und im Tode 
ſtandhaft und unerſchrocken. — Das feßt dem 
‚unendlich höheren Werth des Chriſtenthums Feb 
nesweges herunter. — Und, daun gehöret auch 
zu einem ehrlichen Mann gewiß: nicht wenig. — 
Der chiuche Mann if, oder wird Dres Ehe 
fo 
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N dald er nur noch einige Bewegungsgrände meße 
whält, die feiner Strebſamkeit zur Tugend einen 
gedfteren Schwung, — und feiner ganzen Tugend 
und Gortesfurde Höhere Wuͤrde und Blau geben, 
©. 178 fagt der Uagluͤckliche ungemein richtige — 
D, was ift Reue auf dem Sterbebette für eine 
armfelige, unzuderläßige Sache! - 

Den ejlften Brief empfehlen wir allen Kauf 
beuten, die das Unglück gehabt haben, Bankerot 
‚zw fpielen, aber wieder in beflere Umflände ge 
donimen find, und einen Theil ihres ibren Glau⸗ 
bigern gethauen Verſprechens unerfüllt laſſen, 
nemlich zu bezahlen, wenn fie in beſſere Umſtaͤn⸗ 
de kommen würden. — Philaide redet fo richtig, 
und fo eindrucksvoll von dieſer Pflicht, daß fie 
Wohl Eingang verdienet, vornemlich bey Mens 
fhen, — bie fo felten den Grundfägen eines 
ebrlihen Mannes: trau bleiben. .—. 

Im zwoͤlften haben wir richtige Bemerkun⸗ 
gem über das Ungläc® gefunden, Das Die unter 
uns immer meht. einreiſſende Famuten / Uneinig⸗ 
kriten ſtiften. 

Der dreyzehnte iſt fuͤr junge Mädchen ge 
f&rieben , die fich Durch die Aufferliche Vergnuͤ⸗ 
gungen, beſonders dimch den Danz, hinreiſſen 
teflen, und nicht feiten bloß dadurch um ihre ganze 
Oeſundheit 2a Wie ganzes Gluͤck fommen. — 
c Der 
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Der Geiftliche konmt abermals: hervor. Mich - 
dünft, da gehört er gar nicht hin, wo er hier las 
bet. — Man fieht, daß der Hr. Werf, dem 
geiftlichen Stande die Hochachtung wieder ver 
ſchaffen will, die ihm jet ein fo großer The vers 
weigert. Rec. aber haͤlt die Verfuche, die er 
Darzu mache, nicht für die beſten. Es hat ja im⸗ 
mer dabey den Schein, als wollte man’ einer‘ 
Sache aufbelfen, die fich nicht ſelbſt aufhelfen 
kann. Der Geiftliche thue nur das Seine ums 
verruͤckt fort, kehre fich an fein Geſpoͤtte und Ges 
hoͤhne der Thoren, fo werden ſie am Ende ſchon 
felbft fchweigen müffen.  - 
Der vierzehnte enthält ein herrliches Set, 
dem aber die Ausführung keinesweges entfpriche, 
Im funfzehnten erzähle Melandor feinem 
Sohne die Gefchichte feiner Jugend, und freust 
viel nüßliche teren ein, die wir einem jeden Juͤng⸗ 
linge zur fleißigen Beherzigung anrarhen. Ä 
Eben fo der fechszehnte, wo Cleone iher 
Tochter Conſtanzie auf die Verſuchungen des Le⸗ 
bens, Denen fie nicht würde ausweichen koͤnnen, 
aufmerffam macht, aber ihr zugleich die beſten 
Mittel, thaͤtiges Chriſtenthum, Vertrauen auf 
Gott, und Hoffnung: zu feiner unterflügenden 
Gnade empfiehlt. — Rei hat manche Sum 
nicht ohne Thränen leſen können. - 
De 


I) 
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Anb jeder verſteht der Sprachen Bedeutung Bor 
elbſt: — Blinde Leiter oder Werführer des 


‚Wolle! — Ohne Pbilologie ‚ohne Gprachfennis 
Aiß, wo wäre. das M. Teſtament? Ohne Krief 

wo die Authenticität dee verfchiednen "Schriften 
ind Stellen deffelben? und ohne Hermeneenif, 


wo der Sinn, die Abſicht, ber eigentliche Ver⸗ 


fiand deflen, was die Apoſtel foderten, lehtten, 
vorſchrieben ? — Volksreligion hat wo Seiten; 
Glaube und: That; beyde find abhaͤngig von 
der Bibel, und der Bibel aͤchter Sinn iſt abhaͤn⸗ 
vig von unmittelbarer Erleuchtung , :oder von 
Sprad: und Sachkenntniß! Was die Thaten 
Bertife, Fönnen Sprachfenntniß oder eberfegung, 
wofern fie nur leidlich find, verbunden mit 
gefundem Menfchenverftand und Gewiſſen, voll⸗ 
tommen hinreichen; — aber mit den Glaubens⸗ 
wahrheiten verhält fih's anders, und Benxis 
deſſen fen die ungeheure Menge von Syſtemen 
und. Befenntniffen und Keßeregen und Meynuns 
gen, welche von undenflichen Zeiten die Kirche 
‚getrennt und beunruhigt haben! Da ihr nun fe 
febr auf Glauben dringet; . fo wird doch ausge 
lacht werden müflen, was Glaube fey, und in 
wle weit Die Gegenſtaͤnde deſſelben mit dem M. T. 
und den Lehren der Apoſtel uͤbereinſtimmen, — 
und das zu berichtigen, reicht das Gefühl nicht 

\ bin! 
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! Kennen. muͤßt ihr den eigenthuͤmlichen 
chwung jedes Apoſtels; die Ausdehnung oder 
nengung feiner- Sprache und beſondern Aus⸗ 
ide; die Hauptabficht jedes Briefs und jeder 
telle; die Vorurtheile, die fie widerlegen und 
reiten wollten, die allgemeine und befondre 
Jenfensart, politifche und moraliſche tage und 
erbindung der Gemeinen, an die fie fchrieben ;— 
ergleichen müßt ihr Stelle mir Stelle und. ers 
sten eine durch die andre, — Beurtheilen müßt 
r aus dem Zufammenhang und aus der Haupt⸗ 
sficht,. fonft Laufe ihr Gefahr, den Apofteln eure 
zrillen und Phantafien anzudichten, — Und mie 
r all das könnt, ohne tiefe Sprachkenntuiß, ohne 
iftorifche Antiquitätseinfichten, obue gründliche 
ritik, ohne deutliche Hermenevtik, möcht auch 
h wiſſen, und ſolltet Ihr fagen, Damit wir Die 
haͤnd' in den Schooß legen und Gefichter ſehen, 
nd träumen, und dollmetfchen, und weifjagen 
bunten, ohne Arbeit und Sorge! 
Km. 
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178 Brlefe don Sterbenven V 
ater dieſem Titel haudelt der uns unbekanan⸗ 
Verfaſſer "in · achtzehn Briefen won der Ges 
| fahr des Unglaubens und non dem Ungluck des 
Lafters überhaupt, insbefondre von: dem fuͤrch⸗ 
terlichen Folgen gewiffer Verfündigungen: Er 
bat ganz Recht, wenn er in der Vorrede ſchreibt, 
die Idee ſey nicht ganz neu, und dabey der 
Rowe gedenkt; — eben fo richtig urtheilt er von 
den Briefen der Rome; daß fie faſt uͤberall zu 
"Hlähend , und nahgraͤnzend ans Unnatuͤrliche 
"und Schwuͤlſtige wären, als daß fie in unfern 
»Taͤgen, wo man Natur und Gimpfichtäe im 
* Denfen und Schreiben verlangt, noch wie ſonſt 
” gefallen Fönnten.” — Ob aber der Verf. die 
Zehler der Rowe gläclich vermieden habe, — 
ob er, indem er ihnen aus dem Wege geben wolls 
te, nicht auf andre unrichtige Steige hinuͤberge— 
glirfchet  — ob er nicht manchmal, aus reche 
warmen Eifer für Religion und Gottesfurcht, ins 
Weitſchweifige, — Langweilige und Ueberdruͤßige 
gefallen fen? — ob er nicht gewiſſe Andringuns 
gen zum Chriftenefum durch feinen zu ſehr ger 
dehnten Vortrag gefchwächt, und ihnen das Eins 
leuchtende, das Schöne, — das Kräftige genoms 
men habe? — ob nicht manchmal die Sache 
aus einem untechten Geſichtspunkt betrachtet, — 


die Wahrheit: in ein nichtpaffendes Gewand eins 
gefleis 
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Denn Der freygeiſteriſche Bruder. konnte ja immer 
fagen :, was gebet mich der erlauchte, durch Ges 
Burt und Sefinnungen beruͤhmte Mann an?..—— 
der-fanı fich fo.gut geirret haben, als ein Bedien⸗ 
tee. Das Evangile. du Jour, und der Cato 
chiſme de l honnete Homme, werden auch ben 
den Haaren berbeygejogen. — Gelten liefet eis 
„Frauenzimmer dieſe Voltaͤriane. — Ic fage 
felten, deun, Got ſey Dank! — der gelchrten 
und wisigen Srauenzimmer giebt es nur immer 
einen fehr Heinen Theil! — und, wenn fie es auch 
gelefen hätte, fo, glaube ich, würde fie es mit 
ginem ganz andern Gone geſagt haben. Soviel 
hätte fie gewiß wicht deklamirt, wie der Here Vers 
faffer fie deftamiren läffer. — Manche Stellen 
- find ganz unverftändiih, z. B. ©. 80, wo mas . 
„auf Ausdrücke Hößs, die wenig Stof zum Denken 
geben, und, wenn man fie ſtreng zergliedert, — 
ohne alle Bedeutung find. 

In dem. fechften Brief. wechſelt. Eryft. —* 
Wuth ad. — Melanide macht dem Hilario, ſei⸗ 
ner himmelſchreyenden Bosheit wegen, bie. bitters 
fen und gerechteften Vorwürfe, — . Der Beifts 
liche wird abermals ale der einzige Tröfter, Bey⸗ 
land und Ermunterer zus Buße und Bekeh⸗ 
sung bervorgeführt. — Heil dem Mann, der 
eine folche Gewalt über die Herzen der Sterbenden 

Ma haͤtte! 
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". Wereihoften dagegen gepäit. haben, der Ton fie . 


‚nicht dee Ton eines Sterbenden‘; -fondern: eines 
vem gefunden, raſchen Mannes in'der Studier⸗ 
abe, vol fenriger Imagination, monger, ei 

ser Uebe für das Chriſtentbum u.ffe: 
 &s it nicht zu laugnen, daß der Verfaffer tee 
Och Briefen. eine. nicht gemeine- Kenntuiß Deo 
- wenfihlichen Kerzens, und feiner tanfendfachen 
Geftalt verrathen habe. Dieſe ſticht Häufig ders 
vor, und reiſſet beſonders Alsbann' den Leſec ur 
Achtung gegen den Weufcheufenner hin, wenn er 
bie Sterbenden den Urfprung ihrer Sittenloſtg⸗ 
keit, — den Fortgang ihres Ungluͤcks, und die 
daraus entftandene fuͤrchterliche Folgen erzählen 
iſſet. Das duͤnkt uns die rechte Methode zu 
ſeyn, das Laſter verabſcheuungswuͤrdig zu machen, 
and zugleich Mittel an die Hand zu geben, es zu 
dermeiden, wenn man es bis zu Den entfernteften, 
oft unbemerkten Veranlaffungen herauffährt, wenn 
man dem Böfewicht den erften Keim: feiner ſchwar⸗ 
gen Gottloſigkeit gkeichſam vor Augen leget, — 
wenn man ihn Bis auf den Punkt zuruckleitet, mo 
Unſchuld und Bosheit gefämpfet, und wo leider! 
Die letzte den Sieg erhalten hatte, — wenn man 
it beſonders auf Die näßere oder eutſerntere Ges 
legenheiten aufmerkſam macht, die er wohl hätte 
vermeiden koͤnnen, in die er aber gedankenlos hin: 
Kult 

N 


f N 








an ihre hinterlaſſene Freunde. 17 
einfiel, weil ſie ihm, allee Warnungen ſeiner 
Freunde ohnerachtet, ſchuldlos zu ſeyn ſchienen; — 
wenn man ihn alſo Schritt vor Schritt bis zu feis. 
nem gegenwärtigen bedaurenswertben Zuftand 
bringe, der in feinem ganzen Umfange das Refub: 
sat feines vorigen Wandels ift, — Auf diefe Are: 
iſt mehr zu hoffen, als von allen den Strafpredigs 
ten, die im Locuscommunis-Ton daher gehalten, 
und manchmal ohne Kraft und Saft auf Kanzeliz 
berabgefchleudert werden. Wenn daber der Verf. 
(wie wir faft aus einigen Stellen ‚fchließen moͤch⸗ 
ten,) ein Geiftlicher wäre, fo verfprechen wir der 
Gemeinde, der er vorſteht, ganz gewiß ausges 
Beeiteten Mugen feiner Meligionsvorträge. 

: Es ift alfo niche zu laͤugnen, Daß diefe Briefe 
mit vieler Bekanntſchaft mie dem menfchlichen 
Herzen und Leben abgefaffer find. — Aber, wie: 
es denn gehet, wenn bey gewiflen Menfchen der. 
Eifer für Wahrheit, gute Sitten, Tugend und 

. Meligion groß und feurig genug iſt, wenn fie dann - 
Beruf finden, ihn auszulaflen, und — even = 
len Die Grenzen, über welche er nie geben Darf," 
und, fie nebmen keine Rückficht auf Zeit, Ums 
flände und Ort, — und, fie modeln den, welchen 
fie redend einführen, nach ihrem Temperament, - 
nach ihrer Denkungsart und ganzen Befinnung — 
fo fallen fie. groͤßtentheils ins Uebertriebene. F 
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In dieſem Fall befindet ſich gerade unſer Werfe 
Es thut und leid, Daß wir Dies ſagen mäflen. —' 
Allein, felbft feintwegen fann es gut feyn und 
frommen, daß wirs.fagen. — Mecenfent bes 
wirklich manches mit Betruͤbniß über dies Buch‘ 
aus dem Munde: leichtfinuiger Verächter hoͤren 
: müflen — und dieß hätte-doch der Verf. vermels. 
den können, z. B. was hilft es doch in aller Weit, 
daß er fo häufig Die Freygeiſter fchimpft? Das klei⸗ 
det ja feinen toferanten Mann, am allerwenigſten 
wird ein mit dem Tode eingender, reuiger Menſch 
in feinen Briefen ſolche manchmal recht unanfläns 
dige Schimpfworte gebrauhen. Gleich ©. 18 
‚läßt er den Cleon die Religions: Verächter Teufel: 
in menfchlicher Geftalt nennen. — Wenn denn 
nun wirklich einem lafterhaften, irreligioͤſen Wiens: 
ſchen diefe Briefe in der Abſicht in die Hände: 
gegeben würden, daßer, nach ihrer Anleitung, 
ſich beſſern, und anders denken lerne, — ich ap⸗ 
pellire an alle tolerant gefinnte Moraliften, je: 
ich berufe mich auf den Verfaſſer felbft, wird nicht 
dergleichen unchriftliches Schimpfen mehr Scha⸗ 
den als Nugen fliften? — Es giebt anißt eine 
gewiſſe Art Menſchen, die die Religion nicht mit 
Achter chriſtlicher Sanftmuth gegen die Unglaubi⸗ 
gen vertheidigen zu Pönnen glauben, fondern bie 
‚da immer mit Petrus Schwerdt drein ſchlagen 
zu 
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gu Wölfen ſich einbilden, Die Ad) mir donnerndem 
Schmäßen gegen jene zu, wafnen glauben, da ſie 
Doch wach Jeſu Beyſpiel mit dem Geiſte der Liebe 
beſſern und warnen folken. — Wan fönnte viel 
leicht berechnen, Daß, wenn dergleichen Zeloten 
den chriftlichen Glauben zu vertheidigen ſortfah⸗ 
ten, wir in einigen Jahren nod) einmal: fo viel 
Freygeiſter, und Spoͤtter des Evangelii, — an 
Denen es ohnedem ſchon nicht mangelt, — haben 
werden. 

Aus dieſem Fehler des Verf. entſtand ein 
gwepter, Daß er ſehr oft: Daffelbe, nur. mit ans 
dern Worten, ſagt, daß er viel zu langmwierig, — 
ermüdend und fchleppend bey gewiflen Gelegen⸗ 
heiten wird, — und daß er nicht felten der Fackel 
feiner ohnedem ſchon Iebhaften Imagination zu 
ſehr nachrennet, und fenget und brennet, wo er nur 
lehren und bitten follte, Kaltbluͤtiger follte billig 
Seine Sache vertheidige werden, als die Religion, 
und nirgends muͤſte man ernfthafter, gelaffener 
und befcheidener feyn, als wenn man ihr eine 
Apologie halten will. Hätte doch der Verfaſſer die- 
Jeruſalems, — die Lefie, — die Nöffelte fleißis 
gee vor Augen gebabt, und hätte er Den fo beres 
lichen, fanften Ueberzeugungston, der in Spal⸗ 
dings Schriften herrſcht, nachgeahmet; fo würde 
er weit glüclicher feinen Zweck erreichet, und 

Abeol Bibl XD. Mm feine 
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"Zärtlichkeit in meine Seele gebracht, der mich 
” die Liebe zuerft kennen gelehst, dem mein un⸗ 
» (chuldvolles Herz zuerft fi ohne Mißtrauen 
” eröfnet, und der mir fo oft mit Den feyerlich⸗ 
- Pften Eidſchwuͤren feine unverbruͤchliche Treue 
» verſichert hat. — O verfin? in ewige Nacht, 
""fchrwarzer entfeglicher Traum meiner erhisten 
” Sinbildung! Kehre nie wieder zuruͤck, meine 
” Seele zu ſchrecken, die es für Die unverzeih⸗ 
"lichte Sünde bisher geachtet hat, nur den 
> Schatten einiged Mißtrauens. an Ampntore 
»Redlichkeit bey ſich aufkommen zu laſſen! — 
»aber ach! ich ſehe deinen Brief vor mir auf 
"der Erde liegen, der mir nur allzuſehr bewies, 
® daß ich nicht geträumet habe; — mit zittern, 
"den Händen ergrif ich ihn, und las aufs neue 
"die fchrecflichen Worte, daß ich von dir vers 
»laſſen, zuruͤckgeſetzt, verftoffen fey, und aufs 
> neue decfte Nacht und Dunkel meine Augen.” 
Der dritte Brief iſt, — dürfen wir es fügen, 
unter allen Der beite, weil er der natürlichfte 
AR. Ganz Empfindung muß man bey feiner Lek⸗ 
türe werden. — Go hinreiffend ift ee, Warum 
ſchreibt nun dee Verf, nicht immer in dem Tone? 
Der würde den Verftand befchäftigen, und das 
Herz ganz gewiß in Bewegung und Waͤrme ver 

feßen. " 
ı De 
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Der vierte enthäls manche heilſame .Erinnes 
zung, nur hätten wir die Erinnerungen der files 


benden Tochter an ipren Water etwas andere eins 
gebleidet. Erſt komme eine zu langweilige Eins 


gangsfcene, Die allenfalls zu einem halben Shot 


Predigten paflen würde, * daß wir Menfchen 
uns gemeiniglich an dag Aenferliche des Ehriftens 
thums halten, und. das Innere und XBefentlihe 
Darüber verfäumen.” — Dann die Bitte der Ce⸗ 
cilin, daß ihr Water ſich mit einer Familie ausſoͤh⸗ 
wen möge, mit Der. er fo.lange in Unfrieden ge— 
fanden hat. — Warum fo viel Limfchweif ? 4- 
Und Danı wäre es doch beflee gewefen, wenn die 
Tochter in einem-findlicheren Tone geredet hätte, 
— Wir tadeln den Fall niche, deu ich der Hr. 
Verf. entweder erdichtet has, oder der wirklich ſo 
geweſen ift, wie er ibn darſtellet. Es koͤnnen taus 
fend dergleichen VBorfallenheiten in unferm Leben 
fich"eräugnen, in. welchen ähnliche Ermahnungen, _ 
kaͤmen fie auch aus dem Wunde der Kinder, nicht 
geringen Eindruck fliften. — Aber uns. fheint, 
Daß den Bitten Der Tochter Doch immer das feble, 
was eigentlich. dem Bitten der Kinder Machdruck 
berfchaft, — ich menne, das Gefühloolle, — das 
Eindringende in das Herz eines Waters, der feine 
Tochter am Rande des Grabes Fehr, und Ach ſelbſt 
siner.-Tange unterbhaltenen Bamilien s Uneinigfeit 
wegen gercchte Vorwuͤrfe machen muß = ' . 





| «80 Briefe vom Glierbenden : 


"Zärtlichkeit in meine Seele gebracht, det mich 
* die Liebe zuerſt kennen gelehrt, dem mein un⸗ 
»ſchuldvolles Herz zuerſt ſich ohne Mißtrauen 
” eröfnet, und der mir fo oft mit Den feyerlich⸗ 
- Pften Eidſchwuͤren feine unverbruͤchliche Sirene 
»verfichert hat. — O verfin? in ewige Nacht, 
ſchwarzer entſetzlicher Traum meiner erbisten 
” Sinbildung! Kehre nie wieder zurück, meine 
” Seele zu ſchrecken, die es für Die unverzeih⸗ 
tichite Sünde bisher geachtet hat, nur den 
> Schatten einiges Mißtrauens an Ampntors 
»Redlichkeit bey ſich aufkommen zu laffen! — 
»aber ach! ic) fehe deinen Brief vor mir auf 
"der Erde liegen, der mir nur allaufehr bewies, 
® daß ich nicht geträumet habe; — mit zittern, 
"den Händen ergrif ich ihn, und las aufs neue 
"die fchrecflihen orte, daß ich von dir vers 
»laſſen, zuruͤckgeſetzt, verftoffen fey, und aufs 
> neue decfte Nacht und Dunkel meine Augen.” 
Der dritte Brief il, — dürfen wir es fagen, 
unter allen der beite, weil er der natuͤrlichſte 
iſt. Ganz Empfindung muß man bey feiner Lek⸗ 
tüte werden, — So hinreiffend ift er, Warum 
ſchreibt nun dee Verf, nicht immer in dem Tone? 
Der würde den Verftand befchäftigen, und das 
Herz ganz gewiß in Bewegung und Waͤrme ver 

feßen. " 
Der 
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- Der vierte enthäls manche heilfanie Erinne⸗ 
rung, nur hätten wir die Erinnerungen der filed 


benden Tochter an ihren Water etwas anders eins 
gebleidet. Erſt komme eine zu langweilige Eins 


gaugsfcene, die allenfalls zu einem halben Shod 


Predigten paflen würde, * daß wir Menfchen 
uns gemeiniglic an Das Aeußerliche des Chriſten⸗ 
thums halten, und das Inuere und Weſentliche 
Darüber verfäumen.” — Dann die Bitte der Ce⸗ 
cilia, daß ihr Water ſich mit einer Familie ausföhs. 
wen möge, mit der er fo.lange in Unfrieden ger 
ſtanden hat. — Warum fo viel Umſchweif? 4- 
Und dann wäre es doch beſſer gewefen, wenn .die 
Tochter in einem findlicheren Tone geredet hätte, 
— Wir tadeln den Fall nicht, den fich der Hr. 
Verf. entiveder erdichter Bat, oder der wirklich fo 
geweſen ift, wie er ihn darſtellet. Es koͤnnen taus 
fend dergleichen Borfallenheiten in unferm Leben 
fich"eräugnen, in weichen ähnliche Ermahnungen, 
kaͤmen fie auch aus dem Wunde der Kinder, nicht 
geringen Eindruck ſtiften. — Aber uns ſcheint, 
daß den Bitten der Tochter Doch immer das feble, 
was eigentlich. dem Birten der Kinder Nachdrud 
berfchaft, — ich menne, Das Gefuͤhlvolle, — das 
Eindringende in das Herz eines Waters, der feine 
Tochter am Rande des Grabes Hehe, und fich ſelbſt 
einer lange unterbaltenen Familien s Uneinigfeit 
wegen gercchte Borwörf: machen muß 


Im 


184 Briefe von Werbenden 7 





Ges et Der Beiden "en TUNER Me 
ng Furcht vor ‚ber Gitofe, —— u 


Grediger zu ſich kolemen Kiffen, rad: My Taf Has 
mer feines Zufpruches mit in ſo feru Bedienen, 





als fie aberglaͤnbiſch genug Kid, ja sitdben;'w- 

werde ihnen bey Gott etwas ausrichten helfen. 
VNun wollen wir damit gar hicht den Beſuthe dit | 
. Oi Seiſtiichen den Kranken auf ihrem ttröehtite 





hei, Einitag gechan wiſſta. — Deo tpat feine 
güten Nutzen, liid Lonute Ah noch weit: wiche 
haben, wei man mehr’ darauf. denken wollee 
qhu paſſender, lokaler und eaftiger zu machen. 
Allein/ man ſollte doch glauben‘; der Ehriſt koͤnne 
feines Glaubens, ohne weitere Aniveifingen und 
Andringungen auf dem Kranken⸗ und Sterbebette 
ſeben · und ſterben. — "Ani-Ende wird auch dee 
beſte Geiſtlice Feine Umänderung der Reigungen 
GB eRunnngen bewirken koͤnnen. Dit bleibt 
ei henihuͤmtiches Geſchafte Gottes, Der deallein 
ihr das Wollen und das Voubringen nach 

(mein Aohlaefallen.: 
:" Manche Ausdrücke wollen wir richt‘ diemtiaf 
in, unse 7 ©. 104 ʒ daͤmiſch. — Der 
Bf 
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Verf. liebt DIE Floskeln, das Tändeln, und: ei 
affektirt nicht felten bis zum Unausſtehlichen. -i 
Studium der ˖ Matur iſt ihm fchlechterdings gu 
empfehlen, — das ſcheint er nech nicht zu ves 
ſtehen. 
In ſiebenden Briefe kommen in ber aber 
manche ſehr gute Stellen vor. Wir bemerken 
auch das Vorzuͤgliche hieran, Daß mehr Einfoͤr⸗ 
migkeit des Styles darinn herrſche, als in den 
meiſten andern, in denen ſich der Hr. Verf. foft 
niemals gleich bleibe, ſondern zuweilen Auf: einet 
Seite zweymal ändert, und verfehiedene Wen⸗ 
dungen wagt, — Eufebie ermahnt ihren Schwas 
ger Eliniad zum Haußfrieden. Das-Süiet iſt 
intereffant, und wir wuͤnſchen, daß der Brief von 
ällen in Zwiſt lebenden Eheleuten, — und allen 
Jungfern und Junggeſellen, die noch in den hei⸗ 
ligen Ebeſtand treten wollen; fleißig geleſen und 
durchbacht werden möge. ' Eine rüßrende Stelle! 
ſie ſteht S. 114 f. "&o verderbt ihr, Beyde; 
manche ſchoͤne Stunde des Lebens, in der ihr 
viel Gutes fuͤr euch ſelbſt und eure Kinder aus⸗ 
richten koͤnntet; mit Unzufriedenheit und Truͤb⸗ 
ſinn. — Ach lernen Sie doch ihr Gluͤck fern 
nen; lieber Clinias! — Sie ſind ja in Mann, 
und ſollten eben Daher ſtaͤrker am Geiſte fennz 
ſollten Themiren, als ein Fremd, ‚durch dies 
ö Ms Leben 


- Bu \ y 1 
us ’ 
« “ . “ - .— . 
- 


re sl 
. Beben: hinbupbsfühun „fie leuifalissunb Fond 
erinnem) wenn ſie gefehlihaͤtte, oder in Goſahn 
, wie; auf ihrem MWege pe ſtraucheln ¶ Alten 
a) alla. Ebaleute dies: hedenden wollten. daſ 
ihr Stand eigentlich der Stand der vollkom⸗ 
menſten Freundſcheft feyn moͤſterund: es hnen 
daher;das aungelegertlichſte in ihrem: Umgange 
ſeyn muͤſſe, einer des andern Fehler an extagen, 
nud in Liebe zu Lenbeſſern, Yılata +: Lefet 
doch das, Die Alpmed,rineun Cironhe; tigen, 
Bee; ipenn er. ohne. NMoharlegung muh: Tuaeni.. ae 
waͤhlt wird, we Pr bekuͤmmerter⸗ Sun 
werden muß.: - 
— Der⸗achte — FR Eryiehungsregein an 
die Hand. Man ſicht es dem Hin. Verf. an, 
daß er ganz außerordentlich heftig gegen die neuere 
Vethodoe det · Eryebung boßeifert, und daß.er alles 
aufſucht, um dieſer eine: Schlappe anzubängen. — 
Wir der ſterbende S oabı.on, Su128,.drcch« 
feln; und drebto uvnd ſich herumwenden muß; 
mun ſeiner Frau: Arnfasen, daß man. Raſigion 
und Gonutafurchtin der Exziehupgaahen. an⸗ 
ſtriten muͤſſe. Gr padels Die neuon Erziehungs⸗ 
Vianrtund doch wacht ey ſich manchrs zu eigen, 
was.fle’ wirklich neues: haben. —MPas Hatte man 
gar stiche erwartet, wanigſtens hien gicht enwartet, 
. bwin Meich zihenaens md an Day finen, noch 
Pe an 
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an der andern Gchuienverbefferung Antheil nee 
men wollen, — In der zweyten Regel der Er⸗ 
giehung, die der ſterbende Vater feiner Fran giebt, 
erhält Sebaldus Nothanler fein Befchiedenes 
Theil — : Der gehört nun noch weniger bieher, 
als Baſedow und feine Schüler. 

Leontium fagt im neunten Beiefe manches 
Gute. 

Der zehnte iſt viel Kopie. — Doch, was 
ſchadet das? — er iſt auch gut. — Wieder Aus 
fälle auf Die Religion eines ehrlichen Mannes. — 
©. 162 wird gefagt: — "DO Blanford, was if 
es doch für ein klaͤglich Spinnengewebe, die Res 
ligion eines fogenannten ebrlichen Mannes, in 
Der wir uns wechfelsweife zu beftärken ſuchten! — 
Wie wenig hält fie bey den Menfchen Stich in 
Höfen Tagen, da fie von feinem Glauben an einen 
weifen Regierer unfeer Schickſale unterftügt wird, 
u. w. — Recht gut. — Mur ſchwankende 
Begriffe. Die klugen Heiden hatten die Religion 
«ines ehrlichen Mannes, — und fie waren ge⸗ 
Laffen im Ungluͤck, ftille in der Noch, und im Tode 
ſtandhaft und unerfchroden. — Das feßt dem 

‚unendlich höheren Werth des Chriſtenthums kei⸗ 
nesweges herunter: — Und, dann geböret auch 
zu einem ehrlichen Mann gewiß. nicht wenig. — 

Der ehruiche Mann iſt, oder. wird der beſte Chriſt 
fo 
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an er —E— 
‚uhätt;' die ſeinet · Strebſarikeit zur Tughud eine 
gedfkeren Schwung; ⸗ und ind zanen· Tugend 
daud Gottesfurcht bohuetatede uad Gm geben | 
©. 148 Page: ber Uagluckliche ungemein richtig: — 
D, 1008 ift Reue auf dem — für eine 
arinfelige, unjuberkifige Sache? 
Den zeilften Brief empfehlen wie allen Krk 
Inıten,, die das Ungkaͤck gehabt Haben, Baukerot 
‚ya ſpielen, aber winder: in beſſere Umſtaͤnde go 
fommen ſind, vud einen Theil ihres Ihren Slau⸗ 
gern gerhauen Verſprechens unecrfuͤllt laſſen 
nemlich zu bezahlen, wenn fie in beſſere Umſtaͤn⸗ 
de kommen wurden. — Philaide æedet fo richtig, 
und:fo eindrucksvoll von dieſer Pflicht, daß fie 
wohl Eingang verdienet, vornemlich bey Men⸗ 
ſchen, — die ſo ſelten den Grundaben eines 
ender Mammesı tzeu bleiben· ' 

Im zwoͤlften heben wir kichtige Vemerton 
ger über das Ungläcl gefunden, das Die. enter 
uns Immer ehe" eineeiffenbe Senken uneinis⸗ 
—— sten 

"De Deepjehnte iR für junge Mäbsßen- . 

Ä *— ‚die ſich burch die aͤuſſerliche Vergnuͤ⸗ 
gungen ; beſonders dürch den Danz / hinreiffen 
Jaſſen, und hidyt ſeſten bloß dadurch Iimeihre-ganse 
Oeſuudheit We ann. == 
ce Dee 








an ihre hinterlaſſene Fernde 1?) 


Der Geifttiche fommt abermals hervor. — Mich 
duͤnkt, da gehört er gar nicht bin, wo er Gier les 
bet. — Man fieht, daß der Hr. Verf. dem 
geiftlichen Stande die Hochachtung wieder ver 
fehaffen will, die ihm jet ein fo großer Thell vers 
weigert. Rec. aber hält die Verſuche, die er 
Darzu mache, nicht für die beſten. Cs bat ja tms 
mer dabey den Schein , als wollte man einer: 
Sache aufhbelfen, die fich nicht ſelbſt aufhelfen 

kann. Der Geiftliche thue nur das Seine ums 
verrückt fort, kehre ſich an Fein Geſpoͤtte und Ges 
hoͤbne der Thoren, fo werden ſie am Ende ſchon 
felbft ſchweigen muͤſſen. 

Der vierzehnte enthaͤlt ein herrliches Shiet, 
dem aber die Ausführung keinesweges entfpricht. 

Im funfjehnten erzähle Melandor feinem 
ohne die Gefchichte feiner Jugend, und ſtreuet 
viel nuͤtzliche teren ein, Die wir einem jeden Juͤng⸗ 
linge zur fleißigen Beberzigung anrathen. 

Eben fo der fechszehnte, wo Eleone iher 
Tochter Conſtanzie auf die Werfuchungen des tes 
bens, denen fie nicht würde ausweichen Finnen, 
aufmerkfam macht, aber ihr zugleich die beſten 
Mittel, thaͤtiges Chriftenchum, Vertrauen auf 
Gott, und Hoffnung zu feinee unterſtuͤtzenden 
Gnade empfiehlt. — Dee: hat mande Sud 
nicht ohne Thränen lefen koͤnnen. a 

Da 
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198 Die hein Soche karte denk kei 


diaut, daß er ia dem genemniäntigen Reid ai 


Heitpunttte der Pidifihen Geſchichte kemme, wg 
unsmwärtige Voͤller, erſt die Aſſprer, daun dir 


Dabylonier, und zuleht Die Perſer rinen guofen 


Einfluß auf die Geſchichte der Juden; haͤtten, da 
denn freylich die Zuverläßigfeit Der Erzaͤhlung der 
heil, Schrift am beſten durch die Dergleichung 
derſelben mit Nachrichten der Profanſeribenten 
Dargetban werden könnte, Ueberdem muften auch 
Bir Stellen In den Propheten, wo Re Fakta wrzägiek 
uUndd ſach auf Fafrır berufen, mitgenopmten nögedem 

" Es war noch (mie der Leſer der vorigen Teile 
dieſes ſchaͤtzbaren Werks willen wird,) die ſpaͤtere 
Geſchichte der Juden, ſeit Wegfuͤhrung der gehn 
Staͤmme, von den Anſtoͤßen zu retten, die manche 
Blibelfeinde, und auch wohl mancher Wahrheit 
‚Uebende Dann daran gefunden hatten. . 

"Das thut nun Hr. 2. nad) eben dem Pian, 
den er bey der Geſchichte Der vorigen Zeit befolgte, 
Dis Sefchichte Der Juden bis zu Ihrer Zerſtreuung 
in: die babylonifchen Länder erzähle er F. ı — 26 

5 daß er die Wegebenheiten nach eier richtigen 


Sehotdmung eben einander ftellet, und über ihre 
Wefachen, ihre Wahrſcheinlichkeit und Schicklich 


Far: raͤſonnirt. Zu dem Ende Vergleicht er die 
WBücher von den Koͤnigen, und die bee Chronit, 
eigt, daß fie Hp nicht widerſprechen, und * 


u ee a fee an in 
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bey der Verſchiedenheit ihrer Ausfage von dei, 
was Joſephus und: andre Schriftſteller fagen, : 
gaubwuͤrdiger ſeyn, wie dieſe, — Härt manche 
Stellen diefer hiblifehen Bücher durch Konjektu⸗ 
zen, durch verfchiedene tefearten der von dem V. 
beſchriebenen Fönigsbergifchen Handfchrift und 
duch andre Bedeutungen auf, die er den hebräis 
ſchen Woͤrtern mit Recht geben zu koͤnnen meynt, 
ruͤckt die Weiflagungen des Jeremias und Eyes 
chiel, die fich auf den Damaligen Zufland des 
jödifchen Volls beziehen, an ihren gehörigen Ort 
ein, und erflärt auch aus ihnen manche Stellen. - 
Hier find.einige Proben von wichtigen Erklaͤ⸗ 
gungen, die wir aufgefunden haben. 2Koͤn. 19, 
a9 if in der 8.9. vn nicht punftiet und 
Dagegen wırn9 (eine magere Ernte) an den 
and gefegt, welches. auch der Hr. D. vorzieht. 
Jeſaias 38, 5 liefet er mgorn für HO1 nach eben 
der Handfchrift. — Aus 2 Chron. 33,9 kann 
nicht erwiefen werden, daß das fogenaunte Gebet 
Manaffe wirklich von ihm herruͤhre. 2 Chron. 
34, 9 zieht er dem Chetibb DW das Keri 
a vor, und präfigiet das folgende Wort 
mis b. Bey 2 Koͤn. 23, 2 behält er die Leſeart 
pıe3) bey, und merkt an, daß auch die Gäns 
ger unter den Levisen Propheten genannt wurden, 
um es mira Chron. 34, 30 zu vergleichen. . Die 
Theol. Bibl. A. B. N Kla⸗ 


redend ein, der in ſolche Umfände fommen 
daß er in dem Ton der Verzweiflung rede 
Jerem. 22, 24 überfegt der Verfaffer — 
¶ Jechania) dee Sohn Jojalim, des Kö 
Jada. Bey 2 Chron. 36,9 würden ı 


Kebet mit Elericus-annepmen, daß dur 





Schreibfehler 18 Jahr für g geſetzt worde 
Denn, dag Jojakim ſchon in feinem acht 
Mitregent feines Vaters gemefen ſeyn fol 
ung doch, ohnerachtet Deffen, was der 2 
von fagt, unwahrſcheinlich. 2 Koͤn. 
beißt Xap nicht, er hat zerſchlagen, fon 
hat von einem Orte, wo er befeftigt it 
was weggenommen, fo wie Jerem. 9,1 
32: Ben Jerem, 22, 1 duͤnkt dem 
tefeart der K. H. mpnzx für oprris bel 

Bon $.27-:45 wird die Geſchia⸗ 


Dh nun Mae elta ui 
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feiner Zeit war, und von Jeſu ein Prophet genannt 
wird. Hernach werden beylaͤufig auch viele ein⸗ 
zelne Stellen dieſes ſchweren bibliſchen Buchs er⸗ 
Hört. Die Höhe der güldenen Bildſaͤule, die 
Mrebucadnezar, nach Kap. 3, aufrichten lies, von 
60 Fuß, gebt auf ihr Poſtement. Sie war auch fo 
koſtbar nicht, wenn fie nur mit Goldblech beleget 
war. Denn alle andere Berechnungen des Verf 
von ihrer nicht zu großen Koftharfeit duͤnken ung 
nicht genugthuend. Ueberhaupt aber fcheint es ung 
beffer, wenn man fich ‚nicht immer fo ſehr drehe 
und wendet, um die Schwierigkeiten, die in den 
Zahlen des Tertes liegen, zu heben, und lieber, 
‚ihrer fo leichten Verwechſelung eingedent, zugiebt, 
daß einiger Irrthum in denfelben flatt finden fönne, 
So würde ja die Leſeart der LXX ro inbos durge 
gay 2E die Schwierigfeit fogleich heben, und 
üch würde fie, wenn fie auch nicht fo viel für fich 
hätte, doch lieber annehmen ! 


- Dan. 4, 24 liefet er für ambob mit dee 
' 8.9. mbub. Die Zweifel wegen Des eigents 
Heben Zuftandes der Raſerey des Nebucadnezars 
ſcheinen dem Recenſ. in Feiner Abficht ganz bins 
länglich beantwortet gu feyn. — Die mildere Vor⸗ 
Rellungen einiger Chaldaͤer davon fcheint ihm par 
Bei Doc) konnte Bit mit Gluͤck verſucht 

wer⸗ 
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werden, die bibliſche darnach ju erklaren.Ueber 
bie 70 Wochen Daniels beſtaͤtigt der Verf. wu 
ſonſt gegebene Erklarung und fuͤhrt die des Hrn, 





Ritter Michaelis, Hrn. Prof. Haffenkinp; 


ynd Hrn, Superint, Belthufen an. Gegen die 
beyden erſtern hat er, auflerdem, daß fie ben Tert 
.- Andern, ‚noch das einzumenden,- daß fie Monden⸗ 





fahre vorausfegen, und: doch nut allen Zeitrech⸗ 


uern bey den Jahren der Dauer des Aufent⸗ 


halts der Zuden in den baboloniſchen kandem 


Sonnenjahre annehmen. 

Daß dem Daniel nach Kap.X, 5. 6 vergl. 
mit Offen, I, 13- 15 der Sohn Gottes eeſchie⸗ 
nen ſeyn fol, ift Doch wohl etwas uͤbereilt geurs 


theilt. Rec, hat die Stellen forgfältig verglichen 


und gepruͤft. Es will ibm aber gar nicht. eins 
leuchten. . Ehen fo wenig. fcheint es ihm wahss 
ſcheinlich, daß unter dem Fürften des Königa 
reichs in Perfien, Dan, X, 12, der Teufel. zu 
verſtehen ſey. Denn, wenn auch dies ein Engel 
war, der zum Daniel redete. ‚ fo Sonnte er ja doch 


wohl auf die Seelen der Menfchen gewuͤrki haben; 


‚Die der Zuruͤckkehr der. Juden nach ihrem Varer⸗ 
lande entgegen waren. Beſſer hätte der Werfu 
Diefe ganze Offenbarung von manchen Zweifel, 
Die einem von allen Vorurtheilen freyen Leſer nut 
allzuleicht aufſtoßen, befteyhen koͤnnen, wenn er fie 

SE etwa 
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zals ein Geſicht oder als einen Traum, und 
t als ein-wirfliches Faktum behandelt haͤtte. 
n ſieht ihr, wenn man fie als Geſchichte bes 
ten wollte, das Fabelhafte, das Webereins 
mige mit den eBaldäifchen Begriffen fogleich 
Wie leicht koͤnnte fie Veranlaffung werden, 
ver Glaubwürdigkeit aller in dieſen Buche 
altenen Erzählungen, wenigftens in der Still, 
veifeln, 


Die letzten SS. des Kapitels And nech dazu 


mmt, die fo ſehr beſtrittene Gtaubwürdigkeit, . | 


uchbarkeit und das Tanonifche Unfehen der 
ber Eſra, Nehemias und Efther zu beweifen, 
das thut der Verf. indem er die vorige Ge⸗ 
ze immer fortfuͤhrt. 


Weber die groffe Anzahl der nuaͤckehtenden 
en, die, wie es ſcheinen moͤchte, noch einmal 
oß iſt, als die der dahin gefuͤhrten, darf man 
jar nicht wundern, da auch viele aus den uͤbri⸗ 
ehn Stämmen zuruͤckgekehrt find. ‘Die Ver⸗ 
Yenheiten in den Verzeichniſſen der Zuruͤckteh⸗ 
en beym Eſra und Nehemia laſſen ſich faſt 
einige wenige ausgenommen, welche von Feh⸗ 
der Abſchreiber herruͤhren moͤgen, heben, wie 
derr D. ſchon in einem der vorigen Theile 
iner andern Gelegenheit gezeigt hat. 
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fer IV ‚so TUYPE "ebene le: “ 
kat überfißt har; in Rain, fondern Das. ben , 
* den Ueberſchriften gewöhnliche et cesera:: Mer 
Waun des Teinpeis ward, vieler Hinderungen non 
Seiten der Samariter ohnerachtet, in Furore 
fertig, weil der Berg Morija doch sicht mehr ‚unit 
Steinen belegt werden durſte, (welches Gay Dem 
$alomonifchen Tempeibaw viel Zeis geloftet hatte, 
und weil der zweyte Tempel. lange che ſe ges 
und praͤchtig war, als ber erſte. 
| Das biorifihe Anſehn ve Bugs Eitherwiuh 
6% Daher erwieſen, daß oßne daffelbe eine große 
Luͤcke in der Geſchichte der. Juden ſeyn würde, ins 
dem daraus die Zürforge Gottes über die Erhal⸗ 
tung des Volkes, aus weichem einft der Meßias 
kommen follte, ganz deutlich erhellet. Hernach 
werden die Anſtoͤße dagegen ſo gehoben, daß die 
Geſchichte nach dem ſchon vorher beobachteten 
Plan und nach der Zeitordnung fortgefuͤhret wird. 
Das große Gaſtmahl, welches Ahasveros (Xerree) 
hielt, um fich wegen des gegen die Griechen beſchloß 
fenen Feldzugs, nach Art der Perfer, zu berath⸗ 
ſchlagen, die Weigerung der Vaſthi, vor der 
Geſellſchaft zu erſcheinen, koͤnnte zwar mit den 
perſiſchen Gebraͤuchen entſchuldigt werden, — ſie 
war aber vielleicht mit veraͤchtlichen Reden begieb 
ke — Aus dem Geſchlechtsreginter erhellt nicht 
vo, daß 
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6 Eſther ſchon zu als gewefen fen, den König 
azunehmen. — liche die morgenländifche 
everenz, fondern einen der Abgötteren ſehr nahe 
mmenden Dienſt, verfagte Mardochai dem 
amon. Dafür. halt es. wenigſtens Joſephus; 
deffen fann er Doch in der Verweigerung deſſel⸗ 
n zu weit gegangen ſeyn. Bey der Sorgloſig⸗ 
t des Königs iſt es nicht zu verwundern, daß 
einwilligt, die Juden auszurotten. Haman 
ichte den "Befehl ſo lange vorher nicht allem, 
ideen nur den Gtatthaltern in den Provingen 
annt. Mardochais Trauren vor dem Palaft 
r Ausbruch des Affekts, wobey er leichter ges 
zu werden hoffen konnte. — Die perfifchen 
nige glaubten , ihre Mojeſtaͤt dadurch deſto 
br zu erbeben, wenn fie ſich nur felten feben 
jen, und Haman batte bey dem König dei 
fehl ausgewürft, daß ungernfen niemand: vor 
| Eönne, als wen er. einführte, Den Scepter 
te der König immer bey der Sand, vermuthlich 
h morgenländifcher Gewohnheit. — Eſther 
ng jur Audienzzeit zum Könige; daher fand 
ihn auf einem Thron, auf welchem. übrigens 
perfifchen Könige, auch wohl außer berfeiben, 
en, wovon der Verf. S.59 Stellm anfuͤhrt. 
her träge die Bitte niche fogleich vor, weil fie 
König nicht mehr fo fehr liebte. — Der 
—M4 Gal⸗ 











aoo Die gute Sache bir in ber h. Schriſt 
Galgen, den Haman mafeidhten Bes, ſoll anf fe 
nem Hofe, und darum fo hoch aufgerichtet geweſen 
ſeyn, damit er auch außerhalb gefeben werden 
konnte. — Die. Anzafl der durch bie Juden 
umgebrachten ift fo’ groß wicht, da auf jebe Pes⸗ 
Wing nur 600 ‚fielen, So werden auch noch viel 
audre Zweifel gegen diefes Buch, 3 B. daß bie 
. Feher des Purimsfeſtes gar Erfindung der Ges 
- Fichte. ſollte Gelegenheit gegeben haben, ges 
hoben. — Ob aber immer genugchuend, ‚mögen 

wie nicht entfcheiden. : ur. 

1. Der Verf; fſommt nun wieder zur Gerichte 
in den Büchern Eſra und Nehemias zuräd, — 
und vertheidigt auch ‘durch diefe ihre Glaubwuͤr⸗ 
digkeit, und ihr Fanonifches Anſehen. Die Schwies 
zigfeiten in dem Gefchlechtsregifter des Eſra wer 
den dadurch gehoben, daß er nicht ein leiblicher 
Sohn des Seraja genannt wird. Die vom Efra 
und Nehemia veranflalteten Chefcheidungen was 
zen wohl nicht unrechtmäßig, da das jhdifche Wolf 
son den Ehen mit ausländifchen Weibern vielen 
Schaden hatte, Nehem. VI, 18, und weil diefe 
nach des Sen. D. Mennung 2 B. Mofe 34, 16 
verboten waren. Paulus billigt die Fortſetzung 
unerlaubter Heyrathen nicht, denn die der Chriften 
mit den Heiden waren es nicht. Nehemias wird 
gegen den ihm vorgeworfenen Stolz und Hochmuth 
$. 82 
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⸗ 
8. 82 vertheidigt. — Um die Zeiten des Hohen⸗ 
prieſters Jaddua und der Regierung des Darius 
Codomannus zu erleben, braucht Nehemias nur 
83 Jahr alt geworden zu ſeyn. — Uebrigens 
aber iſt der Verf. nicht dawider, daß Nehem. 12, 
AAI. 12. 22 ein ſpaͤtrer Zuſatz ſeyn koͤnnte. 

Ebe wir zum folgenden Kapitel uͤbergehen, 
koͤnnen wir nicht umbin, hie zu ſagen, daß uns der 
Plan des Verf. viel zu weitläuftig zu ſeyn ſcheint, 
daher es dann ſonder Zweifel kommt, daß er ſich 
oͤfters ausſchreiben und wiederholen muß, Es 
wäre zu wünfchen, daß mit der ing einge - 
andern Ausgabe, die er in 4to anfündigt, ein Aus⸗ 
zug ans diefem Werke, aber nach einem san; ans 
dern Plane, verbunden würde, 

Bon dem 27. Kap. worinnen die Zuverläßigs 
keit der Gefchichte heil. Schrift M. T. erwieſen 
wird, hat nur der erfte Abſchuitt in dieſem Bande 
Platz gefunden, wo von dem aͤchten Alterthum, und 
der unverfaͤlfchten Richtigkeit der Geſchichtbuͤcher 
des N. T. gehandelt wird. Nach einigen voraus⸗ 
geſchickten Anmerkungen fängt der Verf. an, das 
Alterthum diefer Bücher aus ihnen felbft, und aus 
dem einmüthigen Geftändmiß der Voaͤter der erften 
Jahrhunderte bis S. 22 darzuthun, und widerlegt 
bie Dagegen gemachte Einwuͤrfe bis $. 26. 


N; Ein 





— 
808 De gutt Bade der in ing Sa⸗ch. 
u. Ein Weweis-für dies Alrerthum ſchein ihm 
—* die Religion der Chriſten ſolbſt zu fun, 
Die ſchon im erſten Zahrhundert ſehe ausgebrei⸗ 
‚get war, 8. 27⸗ 29, die noch uͤblichẽ chriſtliche 
Gebraͤuche, — „die. fortdaurende Zerſtreuung 
der Juden, andere Oen kmaͤhler, der im N. T. 
zählten einzelnen Begebenheiten, die aber nice 
Wir forgfältiger Wahl geſammlet ſind. 
Ueberhaupt wuͤnſchlen wir in der abi der 
Zengniſſe fuͤr das Alterthum der Schriften des 
neuen Teſtam. mehrere Genauigkeit. Bas ſollen 
Zenugniſſe aus dem dritten und vierten Jahrhun⸗ 
dert, wenn man ſchon aus dem erfien und zweyten 
genugfam hatte. Man verraͤth nur gar zu leicht 
eine böfe Sache, wenn man auch die ſchwächſte 
Beweiſe fo emfiganffucht, und fie für voltommen 
guͤltig he 
Ferner rechnet Hr. g. unter Diefe Beweiſe bie 
frühen Ueberſetzungen dieſer Bücher, Die Ueberein⸗ 
ſtiuumung der Bücher mit den Sitten und Gewohn⸗ 
heiten, und der Geſchichte der Zeit, in welche ſie 
geſetzt werden, die Schreibart der Bücher, $. 30-40 
Eingefne Stüde davon anzufuͤhren, unterlaffen 
wir deshalb, weil man im Grunde nur wenig fin 
den. wird, was man nicht ſchon aus vielen andern 
Werken binlänglih weiß. — 
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- Die unverfälfchte Nichtigkeit wird $. 42 de 
‚gegen vertheidige, daß wir feit undenklichen Zei⸗ 
sen die eigenhaͤndigen Unterſchriften nicht hätten, ' 

“und S. 43 dagegen, Daß man fie nicht alle in ihren 
Grundfprachen zu befißen vorgiebt, welches aber 
auch vom Evangel. Matthaͤi aus guten Gründen 
geläugnet wird. — Daß es nicht gut möglich 
‚gewefen fey, die Schriften allgemein in allen von 
ihnen gefommenen Kopien zu verfälfchen, und daß 
‚eg nie weder von Juden noch Heiden, weder von 
der rechtgläubigen, noch heterodogen Kirche gefches 
benfey, beweifer der Verf. aus runden und Zeugs 
niſſen. Wie er alle als eingefchoben verdädtige 
‚Stüde des R.T. rechtfertigen werde, muͤſſen wie 
in den folgenden Theilen noch erwarten. Wenn 
fie auch wirklich eingefchoben wären, fo würde bie 
Integritaͤt der Gefchichtbücher gewiß nicht daruns . 
ter leideh, fo wenig als unter einer fogroßen Mens 
‚ge verfchiedener tefearten, welches der Hr. Verf. 
im legten $. geftebet. Denn wir kommen ja doch 
immer, und werden auch immer mehr zut Gewißs 
beit fommen, ob diefe Stücke ächt oder unächt find; 
and was ſchadet, wenn fie auch als unächt ers 
funden werden, ihr in noch fo vielen Sremplaren 
gefchehener Einfchub, — 

Wir fehließen Diefe Anzeige mit dem Wunſch, 
das Werk bald beendigt zu fehen, und empfehlen 





204 . Pokels Predigten 

"dem Hrn. Verf, mehr Reinigkeit in der deutſchen 
Gpradhe, gegen die er zuweilen anzuftoßen feheint, 
(4.3. er fagt beleben ſtatt erleben, vor anſtatt 
fhr u. ſ.w.) — eine gedrängtere Kürze, und eine 
noch genauere Wahl in den Beweiſen und Ben 
nuthunden, wodurch er. manche Schwierigfeiten 
Ju heben ſucht. Zu weit bergefuchte Umſtaͤnde, 


‘Deren Möglichkeit, oder vielmehr deren Wahr 


ſcheinlichkeit noch nicht ermwiefen ift, geben den Bi⸗ 
beffeinden mehr Gelegenbeit zum Spott, als daß 
Ke ihm genug ehun ſollten. 
Lrh. 





XII. 
Prredigten über Epifteln und andre Terte, 
herausgegeben von F. G. Pokels, Archi⸗ 
diakonus bey der Hauptkirche zur Lieben 
‚Frauen in Halle, Erſte Sammlung. Holle 
bey Hemmerde. 1778. 320 ©. 8. 


Secenfent hat vor verfchiedenen Jahren den 
- Hrn P. mit Vergnügen und Erbaunng pres 
digen hören. Möchte ihm doch die teftüre dies 


fer Predigten, auf die er fogleich fiel, als er fie im 


Meßtatalogus angekuͤndigt ſahe, eben dieſe Zufries 
denheit geſchaft haben! — aber ſo muß er leider 
geſtehen, 


/ 





über Epiſteln und andere Texte. 205 
eben, daß bies nicht der Fall geweſen fey. 
eylich gefällt ihm immer noch der hinreiffende 
ın eines mit den Regeln der Beredſamkeit nicht 
befannten Mannes, wie Hr. Archidiafonus 
okels unleugbar ift, (ob dieſer Ton den meiſten 
yeiften wirklich ſo viel Erbauung und Beſſerung 
wirken koͤnne und werde, als es ſcheint, iſt eine 
dere Frage, die wir gern einer weiteren Unter⸗ 
dung eines Mannes, der Menfchenfenntniß und 
fahrung genug bat, überlaffen,) — insbefondre 
e überall bervorblickende Eifer für die Ausbrei⸗ 
ng des ehätigen Chriftenthums, und für das Heil _ 
ner Zuhoͤrer. — Wenn dann aber auch der 
r. Verf. dafiir geforgt hätte, daß diefer herzliche 
n der redlichen Liebe für die Bermehrung wah⸗ 
Gottesfurcht nicht in ein Übermäßiges Eifern, 
d manchmal tobendes Schelten ausgeartet wäre ! 
egleichen beſſert niemals, und fhader allemal. 
zir wuͤnſchen insbefondre, Daß junge Prediger 
es beberzigen mögen, denen manchmal das ‘Des 
miren gegen Die Ungläubigen fo geläufig iſt, 
ß fie nicht felten Darüber in Bewegungen geras 
en, Die fich für Die Kanzel nicht ſchicken. Webers 
‚ follte die herrſchende Sprache eines Religionss 
ters feine andre feyn, als die Sprache der Bes 
yeung, des Bittens; der Ermaßnung und des 
:oftes. — Hienaͤchſt ſtoßen die gehäuften Ter⸗ 

- mino⸗ 
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Pokelt Prebigten 
minologien, und der lange Petlodenbau des Hrn: 
Verf. gewaltig auf. — ‘Ben dem allen wird man 
gut gewählte, nicht ganz gemeine praftifche. The⸗ 
maten gruͤndlich ausgeführt, und glücklich bears 
Beitet finden, 

Damit man aber auf einen Blick uͤberſchauen 
koͤnne, was nun eigentlich in dieſen Predigten ent 
halten fey, fo wollen wir fürzlich den Inupalt der 
vierzehn Predigten herſetzen. 


Ä Die erſte: Traurige Vermuthungen wegen des 
kuͤnftigen Zuftandes der Kirche Chriſti 
unterung, die man aus dem überhandnehs 
menden Unglauben, der Rernachläßigung 
des Öffentlichen Gottesdienftes, und dem 
üppigen Leben der Ehriften hernehmen 
Tann. Der Verf. giebt darinn auch die 
Mittel an, die Gefahren abzuwenden. Ueber 
Röm. XUI, ı1--14 


Die zwente : Die große Abficht der Religion 
Jeſu, alle Voͤlker auf der Erde zu vereis 
nigen durch einen Glauben, durch einen 
Sottesdiehft, eine Liebe, durch den ge 
meinfchaftlichen Genuß einerley Heils⸗ 
güter, durch eine Hofnung. Roͤm. XV 
4-13. | 

Die 
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Über Epifein. und andre Tepte, . 107 
je deitte: Die Zukuuft Jeſu zu dem Gericht 
über das menſchliche Geſchlecht. 1 Kor 
IV, 1-$% 
Diefe Predigt feheint uns ein wenig m weit 
weifig zu ſeyn. 


ie vierte: Bon dem. pfigtmäßigen Verhal⸗ 
ten des Chriſten in Abſicht auf ſeine Ehre 
Johann. L 19--33. J 

ie fünfte: Der neugebohrne Heyland aledas 
gröffefte Geſchenk der göttlichen Liebe, da \ 
wir durch ihn beffere Erkenntniffe von 
Gott, unfern Pflichten, und unfrer Bes 
ftimmung haben, da wir dur) ihn erloͤſet, 
und Blieder des feligften Reiches gewor⸗ 
den ſind. 

Hier hat uns der Eingang beſonders gefallen, 

‚ der Verf. Die Feyer der Dank: und Friedenes 

te auf Das Feſt der Geburt Jeſu anwendet, z. 


ie,fechfte: Glaubige, ale Erben Gouer be⸗ 

trachtet, Gal. IV, 1--7. 
he ſiebente: Pauli Ermahnungen, Ron. XII, 
. 37--21, zur. demlthigerr Schäsung , zur 
allgemeinen Wohlanſtaͤndigkeit, Fried⸗ 
fertigkeit, Sanftmuth und thaͤtigen Liebe 

gegen unſre Feinde. 
oh au viel in einer Predigt abgehandelt, _ 
Die 
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Die Die Bier dt Veſche⸗ Erfödung, 
4324 Roͤm. Als} ) 2 st a. Ar 

| Di neunte: Bon den Binderniffen der. gefege 
meten Verkündigung Des goͤtil. Worts, 

u. VIII, 4-- 15, deren einige zwar in der 


verkehrten Lehrart, nad) welcher daffelbe : 


"zuweilen verkuͤndigt wird , liegen, aber 
dle vornehmſten werden bey den Zuhoͤrern 
angetroffen. 


| - Die gepute: Vom Ruhm des Apoſtels Pauluc, \ 


2 Kor. XI, 19--33. XI, 1--9, Worin 
rien feine außererdentliche-Leiden erwo⸗ 
gen, ſeine geiſtliche Gaben bewundert, 


und ſeine Treue in Berufspflichten allen . 


Chriſten empfohlen wird. 
u eilftee: Durch) die Religion wird Tugend 


und Nechtfchaffenheit auf das hachdruͤck⸗ 


lichſte befördert. ı Theſſ. IV, 1--7. 
Die zwölfte: Cine Katechifmuspredige, worin⸗ 
nen Eltern und Kinder zu denen ihnen im 
vierten Gebote auferlegten Pflichten er⸗ 
muntert werden. 


B Die drenzebende.:. Ueber das ſ chfe Gebot, 


worinnen einge ausgebreitete Meynungen 

‚ Über den: Eheſtand, — daß -er nicht von 

Gott eingeſetzt, daß es willkuͤhrüch fen, 

in denfelben. hereinzutseten, oder —* 
| | — 





über’ Epiftefn und ändre Terte, 209 
daß man ihn als eine Gelegenheit anfieht, 
feine: finnliche und-eitle Neigungen zu bes 


friedigen, gegen die Ausfprücde der 
Schrift, gezeiget werden. . 


je vierzehnte: Eine allgemeine Betrachtung 
Über Gottes Werke im Himmel und auf 
Erden, über den erfren Artikel bes chriſt- 
lichen Glaubens. 


Saft möchten wir ſagen, baß uns die bende 
sten Predigten am beften gefallen haben. — 
emobnerachtet gefieben wir, daß fie alle, in 
roiffer Abficht, empfohlen zu werden verdienen, 
d boffen, daß ein großer Theil ihrer Lefer der 
etfeßung derfelben mie Vergnuͤgen entgegen 
auen werde. 
ä  Lrh 


Bu mumtnetn 








i XIII. | 
inige Kanzel⸗ und Altar: Reden, von M. 
F. A. Trinius, Paſt. Sen. zu Braun: 
rode und Walde. Halle bey Hendel, 
1777. 338 ©. 8. ohne Vorrede, und 
ein angehängtes Büchelchen von 52 ©. 
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er ‚ganze Glaubens und: — dei 
Chriſten, aus klaren Stellen der heiligen 
Schrift, in einem kurzen und ordentlichen 
Entwurfe feinen ehemaligen Zuhorern vor⸗ 
geſtellt von M. Trinius. 7 











ie Menge. dere von Meſſe m Meſſe because 


fommenden Predigten fönnte einen Metemw ' 


_ ſenten wohl berechtigen, ſtrenge gegen alle dieje⸗ 


an ſich tragen, und die nicht, entweder in Abſtcht 


tigen zu ſeyn, die nicht Das Merkmahl eider, 


wenigſtens in einigen Stücken, vorzäglichen Guͤtt 


ber guten Wahl und gefchidften Ausführung des 
Thema's, oder der Popularitaͤt, oder des Bered⸗ 
ſamkeit, ale Mufter empfohlen werden können; 
indefien ift es doch unbillig, wenn wir die gute 


Abſicht, warum ein Prediger die beften feiner . 


gehaltenen Vorträge herausgiebt, wicht verfens 
nen, noch weniger laͤugnen koͤnnen, daß fie nicht 


bey einigen Gliedern der Gemeine, wo der Verf. 


beliebt feyn fann, Nutzen ftiften werden, biefels- 


ben hart zu beurtheilen. Daher wollen wir and 


bey diefen Predigten, die wir vor uns haben, Die _ 


gute Abſicht des Verf. billigen, und eingeſtehn, 
daß aud) Das kefch feiner Predigten Nutzen fliften 
koͤnne. Aber ber Verf. mag es ſelbſt ſagen, ob 

on. " 0 das 
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don M. Trinius. 211 


Ras.einen Prediger ſchon berechtigen könne, feine 
- Predigten drucken zu laſſen, wenn ihn fonft nicht 
eine oder Die andere Gelegenheit Dazu dringt, — 
Auch fo viel Befcheidenheit trauen wir ihm zu, 
daß er die feinigen für nichts außerordentliches 
halten werde, und wir müffen ihm ſagen, daß fie, 
unſers Beduͤnkens nach, fehr mittelmäßig find, 

Wie der Verf, bey feiner Empfehlung der kurzen “ 
Dredigten Cin der Vorrede, oder wie fie der V. 
lieber genannt haben möchte, — Nachrede,) 
doch nicht nur fo lange predigen, fondern auch 
einen fo weitläuftigen Styl ſich auf der Kanzel 
erlauben koͤnne, ift uns unbegreiflih. Er müßte 
es denn thun, um dadurch faßlicher zu werden: 
aber auch dann würde er feine Abſicht verfeblen, 
da er in folangen Perioden fpricht, deren Zufams 
menbang der gemeine Mann gewiß nicht behalten 
kaun. Er träge überdem Lehren vor, die, nach 
unfrer Ueberzeugung, nicht für die Kanzel gehören, 
wirft fo oft mit den Woͤrtern des Syſtems um ſich, 
die er oft auch nicht einmahl richtig erklaͤrt. So 
möchten wir z. B. nicht gern, daß das Wort 
Glauben fo häufig von den Predigern gebraucht, 
und daß es mit dem Verf. durch eine Zueignung 
der Genugthuung und Gerechtigkeit Chriſti 
erkläre werde, Ausdrüde, wie der: femme Kins 
Der in das ſchoͤne Bild des Kindes Jeſu vers 
Da klaͤren: : 





212 Kanzel⸗ und Altarreden 


Hären: Unterfcheidungen, wie dies das ſollte 
ung bewegen, nicht nur Jeſu, u, fondern auch 
an Jeſum zu glauben, — dünfen uns auch 
nicht allgemein faßlich zu ſeyn. Praftifch ud die 
Themata mehrentheils, und einige unter diefen 
auch ziemlich gut ausgeführt. Oft fcheinf der 
Verf. rühren zu wollen, aber, wenn wir unferer 
Empfindung trauen Dürfen, bat er es immer ver 


fehlt. 


Am wenigſten haben uns die Altar⸗ Reden 


gefallen. Auch ſie ſind fuͤr die Gelegenheiten, bey 

welchen ſie gehalten ſind, zu lang und zu gedehnt, 
enthalten wohl manche nuͤtzliche Sache, aber in 
einem ganz gewoͤhnlichen Tone. Doch wir wollen 
den Inhalt ſowohl der Kanzel: als Altar⸗Reden 
herſetzen. Wir werden noch bey einigen Furze 
Erinnerungen machen müffen, doch fo, daß wie 
uns nicht, um nicht zu weirläuftig von einem uns 
bedeutenden Buch zu reden, über einzelne Stellen 
auslajien. 

Erfte Predige: Was Eltern thun müffen, 
wenn fie wuͤnſchen, foldye Kinder zu haben, wie 
Jeſus war, über Luc. II, 41-- 52. Die Aus 
führung erfchöpft Das Thema nicht. Beſonders 
aber hätten wir nicht von der Kanzel fo uneinges 
fhränft empfohlen, duch Strafe Gehorfam zu 
lehren. Man kann aud) Gehorſam durch kiebe 

und 
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Durch die lebendige Worftellung, daß man 
e der Kinder Beſtes zur Abficht bat, bey ih⸗ 
rwecken. II Pred. Der Eingang Jeſu 
ne Herrlichkeit nad) vollbrachtem Leiden 
Todes, über Lue. XXIV, 13--35. Hier 
follen gezeigt werden, wie Der Tod Jeſu zu 
ı Eingang in die Herrlichkeit nöthig gewefen 
Aber der Verf. zeigt Bloß, 1) warum 

} hätte fterben müflen, und bedient fi 
noch des fchlechten rundes, damit die 
Tagungen des alten Teſtaments Fonnten 
t werden. Aber, warum war es fo geweifs 
kann bier ein jeder fragen. Doch vermuth⸗ 
weil Jeſus, ohne zu ſterben, nicht hätte koͤn⸗ 
:tlöfer der Mienfchen ſeyn. Auch hätten wie 
Erloͤſung nicht auf eine Genugthuung für 
zuͤnde eingefehränft. 2) warum, er in Die 
ichkeit eingehen muſte. Auch da hätten 
ndre Gründe gewählte. II. Pred. Die 
beit derer, welche nicht glauben, was in 
Zibel fteht. Dee Verfaſſer zeige hier die 
nde und dem Schaden des Unglaubens. 
ſchaͤndlich an ſich und in feinen Quellen, 
die Quellen deſſelben immer Unverſtand 
Boßbeit des Herzens ſeyen, moͤchte wohl 
benfpiel fo mancher Unglaubigen widerlegen.) 
ſchaͤdlich in Zeit und Ewigkeit, (das letztere 
D 3 ſchießt 
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mehrere : aberglaubifche Vorſtellungen won ber 
Beichte, ..H.daß fie fo ſehr noͤthig ſey, — 
geruͤgt, und fich eines mehr belehtenden als be 
fligen Tone serien boue. EEE 


Die erße. Altar: ed, u ben der Borfier 
hung eines neuen. Schuldieners gehalten, — 
beweiſi, daß die Gottesfurcht eine nothwendige 
Eigenſchaft eines Schuldienets ſey. Die zweyte, 
eine. Trauungstede, zeigt: die, Wahl des Ehe 
ftandes iſt eine beroifche Tugend. Ob das wahr 
ſey, das mag, der Herr Bräutigam wohl befler ges 
wußt haben, als-der Here Magifter. IH. Die 
verkehrte Eheosdnung iſt eine Hauptquelle mis⸗ 
vergnügter: und ungluͤcklicher Eben. IV. Die 
ſegensvolle Einfadung Jeſu auf unfern Hochs 
zeiten. Hierin licht der Geſchmack des vorigen 
Jahrhunderts fehr hervor. -. Die Gelegenheit das 
zu gaben dem Verf, die Worte der Schrift: Und 
Jeſus ward auch auf. die Hochzeit geladen. — 

V. Eine Mbdanfungsrede. — Der Schauplatz 
Der goͤtttkichen Liebe bey dem fruͤhzeitigen Abſter⸗ 
ben der Kinder. Einige Ausdruͤcke, wie die: 
fie haben ein. Kind verloren, das der Vorwurf 
ihrer, Siebe war, eine ‚Tochter, die als ein Baum 
voll guter Hofnung in ihrem Ehegarten blüpere, 
wollen wir giche wuͤgen. Mu Hru. Protzens Dede 
uͤber 
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über eben diefen Sup veralichen, würde vuP. üůbry 
gens ſehr zuruͤckſtehn muͤſſen. 

Als ein Anhang iſt noch beygefagt eine tut⸗ 
Ermahnungsrede an ſeine Tochter nach ihrer Cor 
firmarion. Might befler als alles vorhergehende. 
Da wir nicht Hoffen, daß der Hr. M. noch einmal 
auf die Öcdanfen fommen follse, Predigten. drucken 
zu laſſen, ſo brauchen wir wohl weiter nichts über 
Diefe Kanzels und Altarreden zufagen. Denn ſoviel 
feben unfre.tefer aus unfrer Anzeige wohl ein, daß 
fie dieſer Predigten ſehr füglich entbebren koͤnnen. 

So urtheilen wir auch don der Bier beygefügten 
Piece: . Die ganze Glaubens; und Lcheuspflicht . 
Res Chriften, die der Verfaſſer, um auch jeßt noch 
feiner Gemeinde nüglich zu werden, da er nicht 
mehr oft öffentlich zu ihr reden kann, aufgefeßt hat, 
Es if darin gar. fein Unterfchied unter gelehrter 
Erkenntniß der Religion, und unter Religions⸗ 
kenntniß des gemeinen Chriſten gemacht; ſondern 
alle Lehrſaͤtze der Dogmatik ſtehen da nach ihrer 
gewoͤhnlichen Ordnung, und bey einem jeden Stel⸗ 
len der heil. Schrift, die ibn beweiſen fallen. Auch 
in der Moral wuͤnuſchten wir vieles verändert, z. B. 
der Chriſt muß Gore über alles fuͤrchten, d. i. ſich 
ſcheuen, daß er ihn nicht beleidige. Man dringe 
doch auf kindliche Ehrfurcht gegen Gott und rede 
nicht fo menſchlich von ihm, Daß er beleidigt were 
D 5 den 
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deu Opfern nicht gebräuchlich war, z. B. bey den 
Zehnten der Erfigebyrt (weil diefe nicht erft Gott 
geweyhet werden durften, fondern ſchon Durch ein 
poͤttliches Gefeg ein Eigenthum der Priefter des 
Kempels, und daher Gottes waren,) bey dem 
. Pafcha, weil.eg ein: Spfer der Geſellſchaft war, die 
durch feine Repräfentanten vorgeſtellt werden 
durfte. So durfte fein Tauber, fein Wahnwitziger 
und Minderjähriger, kein Subſtitut, kein Knecht, 
Bein Eheweib die Haͤnde auflegen, weil derjenige, 
der das thun wotkte, über fein Eigenthum muſte diß 
poniren koͤnnen. Die befondre Abficht des Opfers 
mufte daher noch Kefonders entroeder durch Ber 
fenntniß dee Sünde, durch Dank, oder Wunſch⸗ 
gebeter angezeiget: ‚werden. 
Unter den bebeutenden Gebräuchen der Her⸗ 
den bey den Opfern, erflärt der Verf. befonders 
Die drenmalige Umwindung des Altars mir weißer 
Wolle für ein Symbol der Brubferngtei und 
Freundſchaft. 
Die Opfer, fährt et fort, waren überhaupt 
Bundesgebräuce, Zeichen, daß die Menfchen mit 
Gott in Freundſchaft getreten find; oder, wenn 
fie durch Uebertretung der Bedingungen des Bun 
Des die Sreundfehaft mit Gott verlegt hatten, fo 
waren fie Zeichen.der erneuerten Freundſchaft, oder 
der Verſoͤhnung mit Gott, Die Beyſpiele Iſaaks, 
Abi⸗ 
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Abimelechs, Jacobs, Labans, u. ſ. wm. iehten 
daß die Alten bey einem jeden Buͤndniß, das 
aufrichteten, zuſammen zu eſſen und zu rrinken 
pflegten. Eben das iſt aus andern Stellen der 
beit. Schrift, aus dem Homer, und. andern Profant 
feribenten erweislich. Wenn fie alfo mit Gore 
Freundſchaft ftiften oder erneuern wollten, fo beob⸗ 
ächteten fie dergleichen Cerimonten.‘ Aßen die 
Götter von den Opfern, fo war das ein Beweis ihrer 
Freundſchaft, aßen fie nicht davon, fo gaben fie 
ihr Misfallen und ihren Haß dadurch zu erfennen? 
Daher heißt in der heil. Schrift Opfer auch Brod 
oder eine Speife Gottes, 3 B. Mofe 21, 6.8. 
17.21.22, und das ift nicht blos von den Speife 
opfern zu verfteben. Daher ward ben allen Opfern ' 
Salz gebraudt, 3 B. Moſ. 2, 13, ein befanntes 
Sinnbild errichteter Freundſchaft, und eines ge⸗ 
fehloffenen Bundes. Daher ward auch fein 
Mehl und Oehl Cdie Ingredienzien eines gutem’ 
Brods, und Brod mufte doch bey einer guebefeks 
ten Tafel feyn,) geopfert. Weyhrauch gehörte 
nicht zum Opfer felbft, fondern war nur da, um 
den üblen Geruch, der aus dem Schlachten und 
Verbrennen fo vieler Thiete entſtehen mufte, zu 
vertreiben. An Getränfen durfte es auch nicht 
fehlen. Honig ward bey den Juden nicht geopfert, 
weil die Heiden ein fo nothwendiges Stuͤck des 
Dpfers 
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Opfers daraus machten, und. er zur eigentlichen 

Abſicht der Opfer nicht nöchig war. 
.- Aus dieſem allen ſcheint dem Verf. zu erhellen, 
daß die Opfer ihrer eigentlichen Abſicht nach nicht 
die Stelle des Suͤnders haben vertreten ſollen, daß 
das Leben des Opferthiers nicht anſtatt des Lebens 
des Suͤnders ſey hingegeben worden, ohnerachtet 
man es ſich oft fo vorgeſtellt hat. Im A. Teſt. 
ward nichts ausdruͤckliches davon geſagt. Gott 
forderte nicht in allen Faͤllen, wo eine Verſoͤhnung 
geſchehen ſollte, Leben fuͤr Leben. Das Speisopfer 
aus Semmelmehl z. B. war auch eine Verſoͤhnung 
für Arme, 3 B.Mof 5, 13. — Wäre bey den 
Dpfern die Abſicht geweſen, zu wünfchen, daß Gott 
das eben der Opferthiere ftatt des Lebens ber 
Sünder annehmen möchte, fo wäre lediglich die 
Abfchlachtung derfelben nörhig gewefen. Wozu 
Denn alle übrige fo ſebr häufige Cerimonien 7 
Berner, ſchien es beynahe unbegreiflich, Daß in den 
Büchern, die ganz eigenthuͤmlich von der Etifs 
tung und Anordnung der Opfer handeln, und is 
Der Ueberfegung diefer Bücher niemals Aures;, 
avsırurea,. wrrnbugg, — äquivalenter Erfah, 
Ausmwechslung und Gtellvertretung genannt 
werden, fondern daß diefer Begrif eines Hingebens 
des lebens fit Leben nur aus Worten gefolgert 
werden muß, die ibn niche nothwendig in fi 
ſchlieſ⸗ 
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effen. Es werden auch Soͤhnopfer in Fällen 
ıtdert, wo fein Verbrechen begangen, und alfo 
> fein Tod verwürft war. 3.8. ein Weib 
de nach ihrem Wochenbette, ein Dtafirder, wenn. 
ich irgend einer unreinen Sache genähert hatte, 
Ausſaͤtziger mufte ein Lamm zum Opfer brins 
‚und fo mufte ihn, wie es dann beißet, d der 
eſter verſoͤhnen. 
Dem allen ohnerachtet iſt die Meynung von 
Stellvertretung der Opfer uͤberall herrſchend, 
e deswegen iſt fie gewiß nicht ſchriftmaͤßig, (mis 
n bier immer nach des Verf. Meynung, und 
n uns in feine Beurtheilung derfelben ein.) 
an feine Art von Thieropfeen giebt diefen Bes 
nothwendig an die Hand. 
Der Verf. geht nunmehro zu einigen befons 
ı Anmerkungen über die Opfer fort. Zuerſt 
e die Opfer vor der mofaifchen Gefeßgebung. - 
Kains und Abels Opfer it das einzige, fo 
der Sündfluch erwähnt wird, Kain opferte 
den Zeldfrüchten, Abel von der Heerde, — 
wum Gott das eine verworfen, das andere 
dig angefehn habe, läffet der Verf, unentfchies 
,— Abels Opfer hält er für blutig, erklärt 
dem Ende ı B.Mof. 9, 3.4 nicht für Die 
? Erfaubniß, Fleiſch zu eſſen, fondern für ein 
:bot, nichts von einem in feinem Blute geſtor⸗ 
| benen 
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Beriem Thiere zu effen, woben die Gewohnheit, 
Fleiſch zu eſſen, ſchon vorausgefege wird. Cr 
Beftätigt feine Meynung noch durch andre Gründe, 
5.9. durch die Worte, die Mofes von dieſem 
Dpfer braucht, und dadurch, daß fchon vor der 
Suͤndflutb ein Unterſchied zwiſchen reinen und 
unreinen Thieren geweſen ſey. — Dieſe Opfer 
gehören zu den Dankopfern. 

Die übrigen ſchon vor der Sündfluch gemöhns 
lichen Gebräuche bey den Opfern folgert der Verf. 
aus dem Opfer des Noah, weiches ein Brands 
öpfer war. — Anfangs war ein jeder fein eigner 
Priefter, opferte auf feinem eigenen Heerde, we⸗ 

‚nigftens nicht immer auf einem Dazu befonders 
erbaueten Altar, und es dauerte auch noch fange 
unter Heiden und Juden fort, (wie der Verf. 
aus vielen Stellen der heiligen Schrift und ber 
Drofanferibenten zeigt, ) daß ein jeder, befonders 
der Haußvater einer jeden Familie, die Erlaubniß 
zu opfern hatte, doch fo, daß, fo bald Priefter 
eingeführt waren, diefe doch auch Handlungen 
Dabey zu verrichten hatten, die fie ganz allein ven 
sichten konnten. 

. Abraham Opfer, 1B. Mof. XV, war ein 
Bundess Opfer. Diefes erhellt aus dem bey 
Schließung der Bündniffe gewöhnlichen Gebrau⸗ 
che, daß eine Kuh zertheilt und auseinander gefegt 

wurde, 


J 
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wurde. Iſaak ſelbſt follte ein Brandopfer ſeyn. 


Jakobs Opfer 1 Moſ. XXXI, 54 war ein Dank 
opfer, weiches vom Brandopfer Dadurch unterfchies 
Den war, daß es nicht ganz vom ſeuer verzehtt 
werden durfte: 

Brandopfer und Danfopfer waren mithiu 
ſchon vor Mofis Zeiten gewöhnlich. Moſes ſetzie 
noch die Suͤnd⸗ und Schutdopfer hinzu, Das 
Paſſa zählte man zu den Dankopfern. Mit allen 
Dpfern war ein Gebet verbunden, welches nach 
Werfchiedenheit der Abſicht, die das Opfer hatte, 
auch verfchieden eingerichtet war. Schuld und 
Gühnopfer waren dadurch von den Dankopfern 
unterſchieden, daß bey den erftern Das uͤbriggeblie⸗ 
bene für die Priefter, bey den andern aber für die 


Opfernden war. Mit diefen war allemal ein Speiss 


and Tranfopfer verbunden; mit jenen nidyt, Das 
gegen muften bey den Suͤnd⸗ und Schuldopfern 


auch allemal Brandopfer gefcheben, wovon bier. 


ziel Urfachen aıgegeben werden. 
Den Unterfchied zwifchen Suͤnd⸗ und Schufds 


opfer beſtimmt der Verf. fo: das Thier um Suͤnd⸗ 


opfer des gemeinen Iſtaeliten mufte weiblichen 


Geſchlechts, das zum Schuldopfer männlichen - 


Geſchlechts feyn. Hier werden‘ die Stellen 43, 
Mof. XV, 24 und 3 B. Moſ. IV, 13 verglichen, 
Zu gewiflen Zeiten wag die ganze Gemeinde vers 

Cheol. Bibl. XD. » Sunden 
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gen muften. Bey diefen ward das Blu 
um den Altar gefprengt, bey jenen ward 
Blut auf die Hörner des Brandopfpr x 
gerban , das übrige in den Boden des 

gegoſſen. Auch ihre Abficht war verfchieden, 
waren für die Sünden der Unwiffenbeit, di 
worfägliche oder ſolche Sünden, von dene 
zweifelte, oder Doch erſt hernach erfuhr, »da 
fie begangen hatte: 

“Hierauf widerlegt er verfehiedene faſſch 
ſtellungen über die Opfer überhaupt. Z. B. 
"waren nicht im Stande, Gott zu verföhne 
* Gott immer derfelbe bleibt, und unmögl 
> Opfer als für den Opfernden gefchlachtet a 
Roder Durch fie zu andern Gefinnungen gı 
"werden Tann; So kann man fie auch wii 
> Stsofen oder Bußan. anfehen, weil die: 
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Hypotheſe. Die erſtern Exrfcheinungen Gottes 
geſchahen im Feuer uud im Lichte. Seinen Wohl⸗ 
gefallen an den Opfern pflegte er allererft dadurch 
anzuzeigen, daß er fie mit Feuer verzebrte, — und 
dann glaubten Die Opfernden, Gott habe mit ihnen 
gegeflen, und fey mit ihnen in nähere Freundſchaft 
getreten. 

Recenſent bat, um alle Weitlaͤuftigkeit zu ders 
hüten, nicht einen vollkommnen Auszug aus dies 
ſem wichtigen Buche nmchen können, Daher bat 
er fih auch in die Beurtheilung der Hypotheſen 
Des Berf. nicht einlaflen mögen, weil er mit Hrn. 
Semler dafür hält, es fen genug, folche Hypo⸗ 
sbefen zu Fennen, und es ftehe einem jeden frey, 
fie zu prüfen, und dann entweder fie anzunehmen, 
oder die feinigen zu behalten. — Ueberdem hätten _ 
auch Semlers Anmerkungen faft ganz abgefchries 
ben werden müffen, in denen er faft alle Saͤtze des 
Verf. gründlich, und in fo gedrängter Kürze beriche 
sigt, daß fie eines Auszugs unmöglich fähig Find. 

Die Zufäge enthalten einen Auszug aus D. 
Jac. Richie a criticifm upon modern Notions- 
of Sacrifices, welche auch, als ein Anhang zur 
englifchen Husgabe der Taylorſchen Schriftlehre 
von der Erlöfung ftehet, und worinnen der Verf. 
wicht nur des Taylors, fondern auch unfers Verf. 

owoheſe widerlegt, und doch auch mit groſſem 
| Pra | Eifer 
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Eifer die gewöhnliche Theorie vertwirft. Auch 
diefe müffen wie unfern Leſern zur eignen Durchs 
ſchauung überlaffen. 

Die Borrede enthält des Hrn. D, Semlers 
Meynung von der Abficht der Wunder bey dei 
Juden. Die Opfer betrafen nur die damaligen 
Öffentlichen Religions : Uebungen unter dem füidie 
chen Volke. Diefe öffentliche änferliche Religion 
ſollte zunächft einen Außerlichen Endzweck errei⸗ 
hen, det auf der gefeßgebenden Gewalt und auf 
andern äußerlichen Verbindlichfeiten unmittelbar 
beruhete. Alle diefe Opfer muften auf die vorger 
fhriebene Weife mit Beobachtung aller Umftände 
gebracht werden, wenn jemand ferner als ein uns 
tadelhaftes Mitglied in diefer Außerlichen Socie 

> tät leben, und die Begangene Verfündigung auf 
eine gültige Weiſe abthun wollte. ‘Daher ift eine 
Stellvertretung der Opfer nicht auszuſchließen. 
-  Diefe Meynung verdiente in aller Abficht von 
dem Hrn. D. eine weitere Ausführung, und durch⸗ 
gängig eine unparthenifche Prüfung, 


s 


Lrh. 
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Das Chriſtenthum nach der geſunden Ver⸗ 
nunft und der Bibel. Entworfen von 
Johann 
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- Sohann Georg Eifen, Paſtor. Riga, 
bey Johann Friedrich Haritnech⸗ 17770 
ı1 Bogen in 8; J 


Der Hr. Verf. dieſer Schrift, welcher, wie man 

aus der Vorrede ſiehet, an die 29 Jahre 
Prediger in Torma geweſen iſt, wo er faſt beſtaͤn⸗ 
dig in der Ehſtniſchen Sprache geprediget, dieſes 
Amt aber vor einiger Zeit niedergeleget hat, unb 
hernach, wie man aus andern Nachrichten weiß, 
Profeſſor der Defonomie in Mietau geworden ift, 
ſcheinet ein fehr gutgefinnter und frornmer Mann 
zu ſeyn. Cr ift fein blinder Verehrer alter her⸗ 
gebrachter Meynungen in Religionsfachen, fons 
dern erklaͤret ſich ſehr freymuͤthig üben verfchiedene 
unrichtige Vorſtellungen, die man in der Kirche 
als Glaubensiehren angenommen hat und ſuchet 
- gu jeigen, in welcher Verbindung die wichtigften 
Wahrheiten der Religion, die es nach feiner Mey 
nung find, untereinander ſtehen. Einige von feis ' 
nen Gedanken find ſehr gründlich und daben vors 
treflih ausgedruͤckt; manches aber, das er für 
wahr hält, beruhet mehr auf willführlichen Hmpo⸗ 
theſen, als auf richtigen Erklaͤrungen der Schrift 
und andern aus der Vernunft mit Gewißheit ern - 
Tannen Sägen. Er ift zwar ein Freund von des 
wen, welche das gewöhnliche Religionsſyſtew, wer 
2 93 gen 
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gen der vielen‘ darinn vorfastmenben- räugel zu 
verbeſſern ſuchen; dur will er mit denjenigen, web 
che Jeſum nicht für einen wehren: Gotz halten 
und der Wiedergeburt durch ihn nicht zu bedaͤrſen 
dermeinen, nichts zu thun haben. Wir wein 

Vasjenige, was in dieſer Schrift enthalten iſt, 
Yürzlich dürchgehen und dabey hin und wieder eini⸗ 
be Erinnerungen machen, 

In der Einleitung wird das alte Söutfoßem 
von der Heilslehre der Wißetj-odet derjenige tehes 
bbegriff, welcher in unſern degmatiſchen ſogenanu⸗ 
ten Syſtenien und Compendien enthalten if, unb 
nach welchem auf niedern und hoben Schulen, 
zum Theil, noch ſtrenge gelehret wird, deswegen 
als unrichtig verworfen, weil die Begriffe (und 
die daraus hergeleiteten Säße) ; Die es zu feinen 
Hauprftügen angenommen hat, weder dee Sache 
noch dem Ausdrucke nach in der heiligen Schrift 
ſteben. Er erklaͤrt fich daruͤber näher alfo: ” Dies 
große Gebrechen, daß das Schulfnftem ganz von 
Der Bibel abweichet, iſt aus einem unrichtigen Vers 
ftande der Gefchichte des Paradiefes und der Steb 
len Epheſ. 4, 22-24. Kol.3,8-ı0 und Roͤm 5. 
enftanden; die apokryphiſchen Stellen, B. dee 
Lersb; 1, 13. 2,14. und Gin 25, 32, baden 
uns dazu verfeitet,, und das matte Licht Der ſchola⸗ 
ſtiſchen Weitweisheit hat es fo geſchehen laſſen. 
I.. ꝛ tr | Haupt 
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Hauptſaͤchlich aber ſcheinen dem richtigen Verſtan⸗ 
de obiger Stellen die Schwierigkeiten im Wege 
gewefen zu feyn, die man fich in der Urfache.von 
der Sünde gemacht dat. Es fiel uns leichter zu 
fagen: die Sünde Hat der. Teufel in.die Welt ges’ 
bracht, als: fie ift, da fie doch fchon einmal da ifk, 
nach dem ewigen Plane Gottes entftanden. Die 
Stelle Roͤm. 5,12. 13 enthält weiter nichts, als 
daß der Tod auf die Sünde folge, und Adam im 
der ewigen und unwandelbaren Ordnung Gottes, 
. "der erſte Sünder und Sterbliche gewefen fey.r. - - 
Auf was Art diefes Schulſyſtem ſey erhalten 
worden, giebt der Verf. mit dieſen Worten zu er⸗ 
kennen: "Eben weil das Syſtem unbibliſch iſt, fo - 
hat man es in einer dunkeln Schulſprache lehren 
muͤſſen, theils um davon reden zu koͤnnen, was 
man nicht verſteht; theils aber, um die geſunde 
Vernunft mit Fleiß davon zu entfernen. Da ſich 
dieſes aber nicht immer hat thun laſſen, ſo muſte 
man Ernſt brauchen, und Bann und Scheiterhau⸗ 
fen dafür ſetzen. Inzwiſchen erbauten ſich Anſe⸗ 
hen, Reichthum und Wolluſt auf die Ruinen der 
Weisheit in der wahren Seelenſorge; die chriſtli⸗ 
che Kirche ward das fuͤrchterlichſte Ungeheuer 
von der Welt, und vergalt das mit vollem Maaße 
wieder,. was fie vormalen bey ihrer Reinigkeit, im 
den heidnifchen Verfolgungen erlitten hatte,” Die 
—W P4 neuere 
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neuere Seltweicheit, die nicht mehr: it ent | 
feielet, ſondern es mit De Sache ſelbſt zu thun as 
ben will, und Grund fodert, macht, wie der Verf. 
urtbeilet, uns unfere Schultheologie ganz. umers 
traͤglich. Bey welcher Gelegenheit es ſehr bes 
dauret wird, daß einige duech den Misbrauch der 
Philoſephie zum Unglauben und zur Veracheung 
der Bibel, Die. man ohne eine gültige Urſache als 
Die Duelle der irrigen Meynnuugen in der Theologie - 
Betrachtet, fich verleiten taffen. Daß man-zu uns 
ferer Zeit in Deligionsfachen alles genauer, als. 
ohemals unterfucht, koͤmmt zum Theil, wie bier ers 
innert wird, daher, weil die weltliche Obrigkeit in 
den meiften Ländern ſich nicht mehr wie fonft in 
. Die theologifchen Streitigkeiten menget und den 
denkenden Köpfen eine größere Freyheit, ihre Mey⸗ 
nungen bekannt zu machen, verflattet. “ Diefes, 
ſo druͤckt ſich der Verf, aus, bat Fein Projekt, fein 
Coneilium gethan, fondern es find die weifen Wege 
des Heren in feinem Gnadenreiche, und, wie «8 
, ſcheint, unter alten Religionspartheyen. Auf diefe 
Weiſe beffern fie fich alle aus ihrem Innern von 
ſelbſt, behalten daben ihre Nahmen; und ihre, 
Gebräuche bleiben, bis jeder zu den Laͤſtigen und 
Unnuͤtzen fetbft fagen wird: wozu brauchen wir 
auch (euch) mehr? Bey diefem Ziele haben: die 
Ä Deformationen, etgionetsin, Spaltungen und 
; Schwaͤr⸗ 
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Schwaͤrmereyen ihren Lauf geendiget, und das 

Ein Hirt und eine Heerde werden, es gehe ſchnell 
ober langſam zu, ſchickt ſich an, in feine zaufbaba 
zu treten. 

Das gewoͤhnliche Schulſyſtem iſt nach des 
Verf. Angeben folgendes: 1) “ Gott hat den 
Menſchen nach feinem Bilde ganz volllommen 
füttlich, oder vollkommen gerecht und heilig gefchafs 
fen: alfo ift 2) deſſen Liebertretung des göttlichen 
Gebotes der allerfchwerfte Fall, ja gar Abfall, 
Empörung, Rebellion, Hochverrath, und was fuͤt 
ſchreckliche Nahmen weiter ſeyn mögen: wer viel 
bat, fagt man, von dem werde viel gefodert; und 
wer hoch ftebet, der falle tief. 3) Gott har daher 
Dem Adam, und in Adam dem ganjen Menfchens 
gefhlechte einen Kriminalproceß, in Sachen bes 
leidigter göttlichen Majeftät, (denn in- Diefe fuͤrch 
terliche Geſtalt if unfere fanfte Heilslehre einge⸗ 
kleidet,) machen müflen. Damit hat 4) das ganze 
Schoͤpfungswerk einen Riß befonimen, und det 
Dan Gottes ift gänzlich-vereitelt worden. Dies 
bat der Teufel gethan. Welch ein Unfall, weich 
ein Mißgkiff von Seiten Gottes; und welch ein 
Uebergewicht auf Seiten des Teufels! 5) Um 
Diefe beyden Menfchen, und in felbigen Die ganze 
Menfchheit zu retten, und die mislungene Sache 
wieder berzuftellen, macht Gott einen neuen Pia; 
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and giebt feinen · Sohn zum Dargen wi; or 
Bye ihn an die. Stelle der Menſchen: weiche 
Menſch alfo: 6) diefen Buͤrgen bafuͤr erkennet; 
der entgehet dem göttlichen Fluche, iſt. ein Erbe 
det Seligkeit, und der heilige Geiſt, Die Dritte 
Perſon in der Gottheit. thut in ihm die gutem _ 
Werke: weil die Menſchheit in dem Falle Adams 


„alle Kräfte zum Guten verlohren hat”, 


.. Hieruͤber nun werden verſchiedene Anmerkun⸗ 
gen gemacht, womit die ſogenannten Orthodoxen 
ſchlecht zufrieden ſeyn werden. Dergleichen ſind: 
Bott kann den Meunſchen mit keiner ſittlichen Voll⸗ 
fommenheit geſchaffen haben, weil das Anerſchaft 
fene etwas natuͤrliches iſt, das Sittliche aber aus 
einer freyen Wahl entſtehen muß; die Schrift 
kennt den Teufel nicht in der Schlange,. wie Mo⸗ 
fes üherbaupt deflelben nicht gedenket; fie weiß 
nichts von einem Falk, nichts von Erbſuͤnde als 
Erbſuͤndenſchuld; ſie fagt nichts von einem ewigen 
Leben im Paradiefe: alfo weiß fie auch von deſſen 
ungluͤcklichem Verluſte nichts; man findet auch 
wichts darinn von einem verlohrnen Ebenbilde 
* Gottes, von einem Kriminalproceß, der den bey⸗ 
ben erſten Menfchen wäre gemacht worden, noch 
gon einem verunglückten Plane Gottes mit den 
Menſchheit und der ganzen Welt; Chriftus kann 
wicht deswegen von Gott geſandt worden ſeyn, um 
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Das vom Zeufel jerftötte Schoͤpfungswerk bes als 
weifen und allmächtigen Schöpfers wieder berais: 
flelten, weit daſſelbe nicht verdorben war und Gott 
ſelber fagt x. fiehe, es iſt alles ſehr gut; wenn es 
nur darauf ankaͤme, um ſelig zu werden, Daß man. - 
Chriſtum als den Bürgen für die Sünden dee 
Menfchen:aunchme, fo tft die herrliche Tugendlehre 
der Schrift unwäg.. ‚Diefes Syſtem macht, wie der 
V. ſchreibt, den Menſchen in dem Baue der Necht⸗ 
ſchaffenheit faſt gänzlich unthaͤtg. Er kann tige - 
lich Boͤſes thun, und täglich wur wieder, wie die: 
gewoͤhnliche Sprache lautet, um Wergebung bitten, 
um ‚dennoch ſelig zu werden. Altes, was man ſich 
hierzu zu wünfchen pflegt, iſt ein ruhiges und ver⸗ 
nuͤmftiges Ende, und, wenn man es ſtellen kann, 
unter Singen, Beten und dem Genuſſe des heitie - 
gen Abendmahls. Die Seligkeit feibft ſtellt man 
ſich, eben well der Bau der innern Rechtſchaffen⸗ 
heit ſo ſehr verkaunt wird, als einen Zuſtand, niche 
der uns als tuͤchtig beſchaͤftigen, fondern uns am 
wohlchun werde, und Damit als einen ganz untha⸗ 
"tigen Zuſtand vor.” Wie fehr diefe Meynung won 
‚einem eingebikdeten Glauben, woben man fich un 
rechtſchaffne Tugend eben nicht zu befünmern draus 
che, die Verdorbenheit der Sitten vieler Chriſten 
befördere, mird hier S. 14 und 15 durch bie Beob⸗ 
„ ahtungen, weiche deu SB. quf feinen Reifen gemadit 
27 beſtaͤiget. Erſter 
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Erſter Theil. Das tehrgebäude von dem 
\Epriftenthume nach der gefunden Vernunft und 
der Bibel. Erſtes Hauptſtuͤck. Die Natur und 
„ Würde des Menfhen. Der Zuftand des Men 
ſchen kann als thieriſch, fittlich, politiſch ſittlich, 
natuͤrlich theologiſch ſittlich und chriſtlich ſittlich 
betrachtet werden, welcher letztere darin beſtehet, 
wein der Menſch mit feinem thieriſchen Leben ſei⸗ 
ne Beziehung auf die wahre Würde feiner Perfon, 
auf) die wahre Gottesverehrung und die wahre 
Menfchentiebe, nach der Lehre Jeſu Chrifti, in 
Abficht auf ein Fünftiges Leben verbinder, Daher 
iſt das Chriſtenthum überhaupt Moral oder Sitt⸗ 
lichkeit. Daffelbe wird hier eingetheilet in die 
Dogmatif oder das Lehrgebäude, in die Thätigfeit 
oder in die Befolgung des Lehrgebäudes und in 
die Religion oder die Verbindung einer Gefelk 
ſchaft zu den Anftalten, welche den Unterricht in 
dem Lehrgebäude und die Verbreitung der Thätige 
keit darin verabjielen. Won der Schöpfung des 
Menfchen hat der Verfaſſer befondere Gedanken, 
weldye mit denen, die Whiſton davon gehabt hat, 
ſeht übereinfommen, im Grunde aber nicht nur 
kein deutliches Zeugniß der Schrift für fich haben, 
fordern auch einigen Stellen derfelden ganz eut⸗ 
gegen find, Go wie er die Erzäpfung Mofis das 
vor zu erklären fucht: "hat Gott, das unbegreifs 
224 liche 
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be Weſen fich in einer Perfon geoffenbaret, in 
‚cher wie uns ihn gedenken Finnen, Die Go 
ıle war Menfchengeftalt. — Die erfien Men⸗ 
en haben Gott in dieſer Perfon gefeben, und er 
t darin mit ihnen gefprochen. Die Materie 
n Diefer ſichtbaren Perſon Gottes begreifen wir 
cht, weil ſie auſſer dem Beꝛirke dieſer Schoͤpfung 
‚ welche die Materie von unſerm Leibe hervor⸗ 
bracht hat. Dach dem Bilde diefer göttlichen 
erfon hat Gott dem Menfchen in ber Schöpfung 
cht nur die aͤuſſere Geſtalt, fondern auch dem 
rnuͤnftigen unfterblichen Geift mitgetheilet. — 
iieſe göttliche Perfon ward zu feiner Zeit, von 
meinfchaftlichem Arftoffe mit uns, von "Brod 
id Nein, oder von menfchlicher Nahrung, in 
nem menfehlishen muͤtterlichen Leibe, Fleiſchz 
eſes Heilige, welches Maria auf eine, uns eben 
unbegreifliche Art, auſſerordentlich empfangen 
it, als fie, nachdem da Core die göttliche Ver⸗ 
andſchaft mie der Menfchheit noch mehr hat recht⸗ 
tigen wolletı, von dem Saamen Joſephs bie 
ruͤder und Schweftern Jeſu, nach Der gemeinen 
ednung der Natur, empfangen hatte; dieſes 
eilige ward als Bruder und Haupt der Menſch⸗ 
tt Gottes Sohn genannt, und wir find mit ihm 
le als Gottes Kinder beftätiget, wozu wir ſchon 
der Schöpfung befkimms werden waren. Daß 
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der. Sohn Gostes ſchondbey der Schoͤpfung der 

Menfchen eine ihnen ähnliche Geſtalt gehabt Habe, 
iſt blos etwas erdichtetes, wie auch, Daß der menfche. 

AUche Leib; deu er bey feiner Geburt befam, aus 

- Brod und Wein beftanden habe, Diefes, was 

"ee hier ſagt, foll, wie wir bernach fehe werden, 

gar Erklärung der Lehre vom heiligen Abendmabẽ 

dienen. 

Zweytes Hauptſtuͤck. Die Beftimurung 

e des Menſchen. Was hieruͤber geſagt wird, enthaͤlt 
viel Wabres, aber. ‚auch verfchiedeges Unrichtiges. 

” Der Menſch, dies find des Verfaflers Worte, 

> ward aljobald zum Heren der Schöpfung erflärt, 

und machte mit diefer Herrfchaft fogleich damit 

den Anfang, daß er das Paradies bauete und 

Dewahrete; und jedem Thiere feinen befländigen 

Nahmen gab. Mit einem vernünftigen und 

uinfterblichen Geiſte ward er Herr von der Schhs 

pfung, um die Wunder der göttlichen Weisheit, 

Allmacht und Güte zu erfennen, nachzuahmen, 

damit die Schöpfung durch freye Handlungen in 

Epwigkeit fortzufegen, und fein göttliches Ebenbild 

m Wachsthum an Erkenntniß, Gefchicklichkeit 

And Rechtſchaffenheit immer mehr und mehr zu 

Dbverſchoͤnern; eben die Erkenntniß und der Wille, 

ſo zu handeln, iſt feine wefentliche Kraft, folglich 

alles dies feine. wahre Beſtimmung. Wir leſen 
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daß Gott dem Menfchen eine — uͤbet 
hiere auf der Erde verliehen und ihn zum 
zer derjenigen Dinge, welche der Erdboden 
ebringet, gemacht babe; daraus folget aber‘ 
‚ daß er ihn zum Herrn der Schöpfung er⸗ 
babe, . Die Worte: "Die Schöpfung 
freye Handlungen in Ewigkeit fortfegen,” 
twas dunkel und koͤnnen leicht zum Misvens ' 
e Gelegenheit geben. So wie. es fiheinet, 
er Verf. Damit nichts weiter fagen, als daß 
Renfch, der ein Theil der Schöpfung ift, feine’ 
igkeit in Emwigfeit fortfegen werde, Die ewige 
ex des Menfchen leitet er aus dem unerfättlis 
Verlangen nach Vollkommenheit, welches 
ıey ihm befindet, ber, und macht. es ſehr wahrz⸗ 
lich, daß ein fünftiges ewiges Leben mit ” 
e Beſtimmung gehöre, 
Drittes Hauptſtuͤck. Der Zuſtand, in weis 
: der Menfch feiner Beftimmung fähig iſt. 
ſub iſt ein ſittlicher, ein moraliſcher Zuſtand, 


der eigentliche Beruf und Zweck dieſes Lebens. 


Baue der Kennutniſſe wird das eigentliche Ge 
te der Ewigfeiten beſtehen. Der ganze Bau 
rer Kenntniſſe dieſes Lebens gehört noch. nicht 
em Ganzen von unfern Kenntniflen, ſondern 
iee nur allein Mittel, und fällt wieder weg, 
u Die Sitslichkeit, ale der eigentliche 7 
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dieſes Lebens, erreicht worden iſt. Wir ſinden 
den Grund von unſerm ganzen Sittengebaͤnde 
dieſes Lebens in den allgemeinen Begriffen vom 
unferm Zuftande im.ewigen Leben. Die Quellen 
der. himmliſchen Tugenden find die Gottesvereh⸗ 
zung, die ‚richtige Selbſtliebe und die Naͤchſten 
fiebe.. Die beſondern Tugenden, welche ſich bed 
uns finden mÄflen, wenn. wir zum ewigen Leben 
süchtig feyn wollen, und. die unter Dem einen Wort 
Mechtfchaffenheis begriffen find, werden bier 
nuunter gewiffe interabtheifungen gebracht, und alk 
zu unferer Gluͤckſeligkeit unentbehrlich angepriefen, 
auch Die ihnen entgegen ftebenden Laſter als hoͤchſt⸗ 
verabfheunngswürdig vorgeſtellt. Gegen die 
finnfichen Vergnuͤgungen ift der Verf. nicht fo 
eingenommen, als einige firenge Moraliften zu 
feyn pflegen. Seine Meynung davon drück ee 
alfo aus: “ So wenig wir die Ausfchweifungen 
unſerer tbierifchen Triebe damit entfchuldigen koͤn⸗ 
sen, Daß uns Gott fo und nicht anders gefchaffen 
habe, indem wir, als vernünftige Gefchöpfe, üben 
das Thierifche in uns zu berefchen haben; fowenig 
sieben wir damit, daß wir fie in ihre gehörigen 
Schranken feßen, die Natur fo weit aus, daß wir 
auf der Welt gar Fein irdifches Gut befigen, allem 
Reitze der Sinnen gänzlich entfagen, und gar feine 


Ehre empfinden wollen: fonft würden wis auch zu 
leben 
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leben aufhören müffen Mein! wir fegen unſern 
Zrieben nur Maaß und Ziel, genießen. aus deu 
Hand des Schöpfers die Ergoͤtzlichkeiten und Freu⸗ 
den diefes Lebens, .um unfern Geift und Sirpe 
in Munterfeit zu erhalten; befördern unfern jeits 
lichen Wohlſtand, fo viel es rechtmäßig und ruͤhm⸗ 
lich geicheben kann, um felbft zu leben, die Unſri⸗ 
gen verforgen und andern Gutes thun zu. können; 
und achten die wahre Ehre hoch, um unfere Wuͤrde 
in Gott heilig zu halten, und um felbiger werth 
zu feyn.” Daß wir bey unferer Tugend auf dag 
Fünftige teben feben müflen, wird bier auf dieſe 
Art bewiefen: "Mir Finnen aus diefem Leben 

‚ allein ſchon genug Bewegungsgründe für die Zw 
gend hernehmen; aber in der Ausuͤbung zeigt ung- 
Diefe Ausficht gar zu viele Nebenwege, es bleibe 
immer nur beym Aeuſſern, und die innere Recht⸗ 
fhaffenheit kann zur Noth entbehrt werden, Die 
altgemeinen Begriffe aber, die wir zu (von) uns 
ferer ewigen Beſtimmung haben, die fagen uns 
nicht nur, wozu und warum wir bier rechtfchaffen 
werden follen; fondern fie geftatten uns auch feine 
andere, als eine innere und auch im Tode unauss 
löfchliche Tugendverfaffung unfeer Seele” 

Viertes Hauptſtuͤck. Der Grund, auf weis 

-, en der Menfch den Zuftand feiner feligen Beſtim⸗ 

mung bauen fann, Der uns anerfchaffene Zuſtand, 
CTheol. Bibl, X.9, 8 . auf 
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auf den wir in diefem teben unfere ewige Beſtim⸗ 
mung bauen follen, beftehet nur allein in einem 
Keime, der fih bis zu diefem Zuflande aus ſich 
ſelbſt entwickeln muß; und darum hat man das 
anerfchaffene Ebenbild Gottes, in Abficht auf uns 
fere ſittliche Bollfommenpeit, allein in unferm vers 
nünftigen unfterblichen Geifte zu fuhen. Soll 





der Menfch fittlich werden, fo muß er von feiner | 


Ehre und Gewiſſen Einfichten haben. Die 
erlangen wir zwar auch: fhon durch die bloße 
Betrachtung unferer Natur ; aber ein göttliches 
Eittengefeß erleuchtet uns vollfommen , und 
erfläret die Webertretung für Sünde und den 
Webertretee für verwerflih und verdammlich. 
Wenn wir aber nach diefem Gittengefeß unfer 
geben einrichten wollen, muß unfer Geiſt ſittlich 
fühlbar gemacht werden, welches gefchiebet, wenn 
wir Die Folgen unferer Handlungen, die für ung 
entweder beilfam oder fchädlich find, bemerken, 
Die Unterhaltung diefes Gefühle erzeuger in uns 
endlich die Rechtſchaffenheit. Dieſes ſittliche 
Gefuͤhl bewahret das geiſtliche Leben vor ſeiner 
Zerſtoͤrung eben ſo, als es das leibliche Gefuͤhl 
in dem thieriſchen Leben thut, und es bemerkt das 
Gute und Boͤſe mit einem ſcharfen Auge augen⸗ 
blicklich und zwar um ſo ſchneller, als die Empfin⸗ 
dung der Ehre und des Gewiſſens zur Reife ge 
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bracht worden iſt. Obwohl der Verf. behauptet, 
Daß die Erkenntniß nicht für Das geiſtliche Leben 
entſcheide, fondern daß das firtliche Gefühl diefes 
thue, fo geftebet er doch, daß zu einem richtigen 
Gefühl auch eine richtige Erfenntniß erfodert werde, 
"Mas beißt aber Diefes anders, als daß man feine 
Erkenntniß auf alle Are erweitern und verbeffern 
müffe, wenn man in allen Zällen die Tugend von 
dem tafter unterfcheiden und jene dieſem beftändig 
vorziehen wolle? Diejenigen, welche, nach dem 
. Benfriel einiger Engländer, alles in der Moral 
aus einem fittlihen Gefühl herleiten wollen , be⸗ 
Denen nicht, Daß unfere deutliche Erfenntniß jeder⸗ 
zeit unfere Empfindungen leiten und berichtigen 
muͤſſe, wenn wir diefelben uns recht zu Nutze 
machen wollen. : Die Frage: ob Adam, wenn er 
. sicht gefündiget bätte, auch dem Tode würde ent⸗ 
zonnen feyn? hält der Verf. für überflüßig, weil 
Sünde und Tod in dem göttlidhen Plane Fein 
Unfall iſt. Fräger man aber: wie die Sünde mie 
Dem Tode habe bedrohet werden können, wenn fie 
sicht zu vermeiden gewefen ift? fo wird Darauf 
geantwortet: wenn Adam gleich weder die Sünde 
- Hat vermeiden, noch dem Tode enttinnen koͤnnen, 
fo mußte er doch beflifien feyn, die Sünde zu vers 
meiden, und da er darinn gefallen war, fie fogleich 
wieder verlaflen : welches er auch geiban bat, 
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auf den wir: in Diefem Leben unfere ewige Beſtim⸗ 
mung bauen follen, beftehet nur allein in einem 
Keime, der fich bis zu dieſem Zuftande aus ſich 
ſelbſt entwiceln muß; und darum bat man das 
anerfchaffene Ebenbild Gottes, in Abficht auf uns 
fere firtliche Vollkommenheit, allein in unferm vers 
nuͤnftigen unfterblichen Geifte zu fuchen., Soll 
der Menſch fittlich werden, fo muß ec von feiner 
Ehre und Gewiſſen Einfihten haben. Die 
erlangen wir zwar auch. ſchon Durch Die bloße 
Betrachtung unferer Natur ; aber ein göttliches 
Eittengefeß erleuchtet uns vollfommen , und 
erfläret die - Uebertretung für Sünde und den 
Uebertreter für verwerflih und verdammlich. 
Kenn wie aber nach diefem Sittengefeg unſer 
Leben einrichten wollen, muß unfer Geiſt ſittlich 
fühlbar gemacht werden, welches gefchieber, wenn 
wir die Folgen unferer Handlungen, die für ung 


‚entweder heilfam oder fhädlih find, bemerken, | 


. Die Unterhaltung diefes Gefühle erzeuger in uns 
endlich die Rechtſchaffenheit. Dieſes ſittliche 
Geſuͤhl bewahret das geiſtliche Leben vor ſeiner 
Zerſtoͤrung eben ſo, als es das leibliche Gefuͤhl 
in dem thieriſchen Leben thut, und es bemerkt das 
Gute und Böfe mit einem fharfen Auge augen 
blicklich und zwar um fo fehneller, als die Empfu⸗ 
dung der Ehre und des Gewiſſens zur Reife ge 
Ä ee 
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unfere Berfhuldungen muͤſſen von den geringften 
Bis zu den gröften alle dergeftalt erloſchen feyn, 
als wenn fie nie gewefen wären. Gott in Chrifto 
Jeſu bat als Bruder und Haupt der Menfchheit - 
alle Verſchuldungen gegen fich, und unter uns ges 
gen einander gebüßet, und damit alle Menfchen 
mit Gott und mit fich untereinander felbft vergli⸗ 
hen,” Dies nimmt der Verf. nur als eine ſchon 
ganz enrfchiedene und als eine nur zum freudigen 
Arnnehmen fertig da liegende Sache an, da er aber 

vorher die gemeine Meynung, Chriftus fey unfer 
Buͤrge geworden, als eine folche betrachtet hat, die 
vielem Misbrauche unterworfen fey, fo verlanget 
er, Daß bey uns erft das ſittliche Gefühl müffe er« 
wecket fenn, wenn wir uns den in Diefer Lehre fies 
genden Troft zueignen wollen, Mur alsdann glau⸗ 
bet man au Jeſum Chriſtum, wenn man uicht nur 
äufferlich fi zu ihm befenner, fondern ihn auch, 
getroft auf das in ihm habende gärtliche Kindess 
secht, und in ihm mit Gore und Menfchen verſoͤhr 
net, als die einzige Stüße feiner Sinnesänderung 
und der datinn liegenden Geligfeit annimmt ; auf 
Disfe Weife wird. der Rechtſchaffene aus Gnaden 
und durch den Glauben felig. Von den Heiden, 
Mehometanern und Juden glaube der Verf: , daß 
fie Durch Tugend und Rechtfchaffenheit, auch ohne 
den Unterricht von Ehrifte, felig werden könnten, 
83 Deus 
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demjenigen aber, der Jeſum kenut und nicht au 


thn glaube, ſpricht er gaͤnzlich die Seligkeit ab. 





Die zur Erlangung der Seligkeit ganz unentbehr⸗ 


liche Sinnesuͤnderung braucht den ausgebreiteſten 
und zuverlaͤßigſten Unterricht, deuſelben konnte 
fein Menſch geben, nur Gott allein konnte uns 
Denfelben ertheilen , welches er auch gethan hat 
durch Jeſum Chriftum, an welchem wir zugleich 
das vollfommenfte Benfpiel in allen -Arten von 
Tugenden haben. Der Verf. findet in der Ge 
ſchichte des Paradiefes die Beſtaͤtigung alles des⸗ 
jenigen, was er in den vier erſten Hauptſtuͤcken 
Yorgetragen hat, Die erftien Menfchen befanden 
ſich erft in einem natürlichen Zuftande, aus dens 
felben follten fie in einen firtlichen übergeben, wel: 


ches geſchah, Da durch das göttliche Gebot, von | 
der Frucht eines gewiſſen Baumes nicht zu eflen, | 


ben ibnen Das moralifhe Gefühl erreger wurde, 
Die Schlange war ein Bild der Luͤſte. Alles 
Übrige, was der Verf, ben der Erflärung dieſer 
Geſchichte vorbringer, ift zwar finnreich, ob aber 
Mofes ben Erzählung derfelben die ihm bier bey 
gelegte Abſicht gehabt habe, würde ſchwer zu der 
weiſen ſeyn. 

Sechſtes Hauptſtuͤck. Die Mittel, die uns 
in nnfere Beſtimmung erheben, und darinn an 


der goͤttlichen Unterſtuͤzung Theil nehmen laſſen, 


odet 


| 
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ee die Gnadenmittel, dieſelben find erſtlich: ges 
ine, als die Leſung der heil, Schrift und guter 
uͤcher u. ſ. w. die Anboͤrung heiliger Reden u. ſ. w. 
gemeinſchaftliche Erbauung u. ſ. w. Das Gebet; 
eytens feperlihe: 1). die Taufe, von der 
ſaget wird, ſie ſey eine feyerliche Bekennung 
der von Gott in Jeſu Chriſto geoffenbarten 
zre des ewigen Heils der Menſchheit, durch die 
itertauchung werde das Begraͤbniß und die 
iferſtehung Jeſu Chriſti vorgeſtellt. Dieſer als 
ruder und Haupt der Menſchheit ſey vor uns 
e ins Grab und aus dieſem wieder-verklärt in - 
8 ewige Reich feines und unfers Vaters, des 
begreiflichen Gottes Jehova, gegangen. Als 
suder und Haupt babe er fichfelbft taufen laflen 
d der feligmachende Geift, der himmliſche Sinn, 
ze welchen niemand Jeſum einen Herren beißen 
in, und den wir in ihm erlangen, fey in dem 
ide der einfältigen frommen Taube leiblich vors 
telfet worden. Zugleich aber habe Gott, ber 
begreifliche, fein Wohlgefallen an dieſem feinen 
one und feiner Theilnehmung an der Menſche 
t erklaͤret. — Die eigentliche Bedeutung der 
ufe, weiche im neuen Teftament fo deutlich ges 
vet wird, übergeht dee Verf. gänzlich. 2) Das 
endmahl. Davon heißt es hieralfo: "Was fol _ 
Sau des Leibes und Blutes Ghrifti,. er ges. 
Q * fürke 
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hehe gelblich oder geiftfich, im unferm Leibe vb 
in unferer Seele wirken? Oder wer berechtigt ung, 
den Ausdruck der Einſchung zu verändern. ‘Die 
Stolle ı Cor. ro, 16, 17, und Die gefundd Den 
nuunfſt laſſen uns beyden Ubwegen entgehen, wenn 
wir fügen: win genießen täglich (nach Art des 
Landes der Einfegung zu reden) Brod und ein, 
um unferm Leibe Nahrung zu geben; dann und 
wann aber genießen wir eg feyerlich, als den ges 
meinfchaftlichen Urſtoff von unferm und CE prifli dei 
und Blute, zum Gedaͤchtniß, daß Gott von einem 
. gemeinfchaftlichen Urfloffe mit ung einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Leib angenommen babe, in welchem er 
unfer Bruder und Haupt worden, (geworden iſt) 
unſer göttliches Kindesrecht beftätiget, unfere Vers 
ſchuldungen gebüßet, uns göttlich gelehret, und 
ung ein göttlich firtliches Beyſpiel gegeben bat, 
Das Brod iſt ja als Urſtoff wirktich der Leib, und 
der Wein iſt als Urftoff wirklich das Blur Chriſti. 
Das Abendmahl ift demnach gleichfam eine wie 
derbolte und von Zeit zu Zeit erneuerte Taufe, 
als ein wiederholtes und erneuertes Bekenntniß 
Jeſu Chriſti.“ Wenn gleich Brod und Wein 
zur Nahrung unſers Leibes dienet, ſo kann man 
doch nicht ſagen, beydes ſey der Urſtoff deſſelben. 
Daß wir das Abendmahl zum Gedaͤchtniß des To⸗ 
bee Ebemn halten follen, ift aus der Einfegung 
deſſelben 
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ſſelben klar, und deswegen braucht es nicht einer 
gekauͤnſtelten und ganz unwahrſcheinlichen Er⸗ 
Irung deffelben,: als bier gegeben.wird« 

Eiebendes Hauptftüch. Der erreichte oder 
rfeblte Zweck der Gnadenmüttel, Die Gnadene 
ittel erreichen ihren Endzweck, wenn fie zur Be⸗ 
derung der Seligfeit dee Menfchen gehörig ans 
wande werden, Won derfelben wird einiges 
erbaupt gefagt, als der Dst derfelben fen ein 
zeltkoͤrper, fie fey eine Frucht der Rechtſchaffen 
it, e8 gebe Stufen derfelben, die Lehre davon fen 
t im neuen Bunde recht Deutlich vorgetragen 
den, Die Folge des verfehlten Zwecks der 
nadenmittel ift die Verdammniß, auch dieſelbe 
t ihre Stufen. Don der Dauer derfelben acht 
8 Urtheil des Verf. dahin, daß mau auf Geiten 
ottes Feine Ewigkeit derfelben aunehmen fönne; 
an man aber die Sache auf Seiten der Ber: 
mmten felbft anfehe, fo könne man fich non der 
erdammniß fein Ende, und nichts ale Ewigkeit 
Yorfen, wenn man die unmöglich feheinende 
ückkehr eines in das Laſter tief verfunfenen 
enſchen ſchon hier betrachte. Der Drt deu 
erdammniß wird ebenfalls ein gewiſſer Dimmeles 
Der ſeyn. 

Achtes Hauprftäch, Das Ende der Welt. 
wir dieſor Erdball verwandelt und ben dam 

| u. s künftis 
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lch begichen, haben altes für ſich; aber die hiſtor⸗ 
ſchen follten billig mie den Bereits flir apokryphiſch 
erfiärten weggelaſſen, und zu einem beſondern 
Buche zuſammen gebunden werden. — Hier 
haͤtte ſich der Verf. etwas deutlicher erklaͤren ſollen, 
welche hiſtoriſche Buͤcher des alten Bundes er 

| eigentlich menne. : Sollten alle hiftorifche Bücher 
bes alten Bundes den apokryphiſchen gleich geach⸗ 
tet werden, fo würde fein gegebenes Kennzeichen, 
daß diejenigen Bücher, auf welche ſich Chriſtus 
und die Apoftel begiehen, zu den Fanonifchen gehoͤ⸗ 
ten, nicht zu gebrauchen feyn, weil Chriftus und 

Die Apoftel verfchiedenes aus einigen hiftorifchen 
Büchern des alten Bundes anführen. Da auch 

ein großer Theil der Bücher Mofis hiſtoriſch ifl, 

fo würde feine ganze Theorie von dem Zuftande 

der erften Eltern im Paradiefe, worauf er fo viel 

| bauet, die aber aus dem Hiftorifchen Theil genoms 
7 men iſt, nach diefem feinem Geftändniß eben nicht 
fehr zuverläßig foyn. — Seine Gedanken vom 
Hohenliede find diefe: ” eine wahre Schwärmeren 
iſt es, daß man das fogenannte Hohelied zu den 
"Büchern des Heils gezäbler hat, weiches nicht 
einmal der apokryphiſchen werth iftz- weil ſleiſch⸗ 
liche Bilder das Fleiſch nie einfchränfen werden, - 
man wende und drebe es, mie man wolle.” Zum 
Deſchu dieſes Hauptſtuͤcks wird etwas von den 
Wun⸗ 
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3undeen gefagt, welches Darauf hinausläuft, daß 
an oft aus Unwiſſenheit Begebenheiten für 
under hält, die feine find, und Daß Gott vieles 
un fönne, was den Menſchen unmöglich zu feyn 
yeinet, weil er die Kräfte der Natur in ihrer 
nermeßlichfeit in feiner Hand hat, 

Zweyter Theil. Das vernünftige und bibli⸗ 
ve Chriſtenthum in feinee Thaͤtigkeit. Erſtes 
auptſtuͤck. Die Natur des ehätigen Ehriftens 
ums. Die Rechtſchaffenheit, als die wirfliche 
ichtigfeit zum ewigen Leben, ift es, welche fich 
is dem durch Geſetz und Uebertretung entftande: 
n fittlihen Gefühle in unferer Vernunft, als 
m anerfchaffenen Keime entwickeln fol, Eine 
rkliche Tüchtigfeit nıuß es daher feyn ; und 
rjenige verfehlet des Weges zum ewigen Leben 
njlich, der die Sache feines ewigen Heils auf. 
te unbedungene Gnade Gottes anfonımen läßt. 
ur allein auserwählte Rechtfchaffene Fönnen aus 
naden felig werden. Mer auf dem Zodtenbette 
ı zum ewigen Leben untüchtiges Herz bat, befin: 
ſich in großer Gefahr, wenn er auch feine 
ehergehenden Vergehungen bereuet , weil «6 
Ht leicht zu vermuthen ift, daß in fo kurzer Zeit 
e des ewigen $ebens fähige Gefinnung bey ihm. 
fteben könnte, Micht die Werke oder die bloße 
gendhandlungen machen ung felig, fondern die 
. er⸗ 
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Werfaſſung der Seele, die die guten Werke chut, 
Ind wie ein guter Baum nichts anders, als gute 


Fruͤchte tragen fan. . Das thätige Chriſtenthum 


erfodert einen wirklichen Zuftand in der Seele, 
einen Zuſtand, der darinn beſteht, daß die Kräfte 
der Seele von biefem Leben foweit abgezogen find, 
daß wir es blos als Schule und Zubereitung 
brauchen, und alles, was wir bier hun, bios 
Werkzeug und Mittel bleibe; und ein Zuftand, 
welcher darinn beſtehet, Daß die Kräfte der Seele 
Auf das ewige teben gleichfam als auf einen Punft 
"ufammengezogen und dahin als auf unſre Haupt 
fache gerichtet werden. Die Entfiehungsart dies 
fes Zuftandes heißt: Wiedergeburt, neue Geburt, 
Sinnesänderung, neue Schöpfung, Lebendigmas 
hung, Geburt aus dem Geifte, die Salbung, 
Wiederkehr, Belehrung; und der Anfang dazu, 
wenn das-firtliche Gefühl entſtehet, heiße die Er⸗ 
weckung. Der Zuftand felbft aber: der neue 
Menſch, der Geift, der Geift Gottes, der Geif 
Ebriſti, der heilige Geiſt u. ſ. w. 


Zweytes Hauptſtuͤck. Die Jerwege im thaͤ⸗ 
gen Chriſtenthum. Der Zuſtand eines rechts 
fihaffenen Chriſten ift dee Keim, aus welchen fich, 
burch das fittliche Gefühl der Ehre und des Ger 
wiſſens, all fein tugendfaftes Denfen, Reden 

und 
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und Thun, von ſelbſt und vermoͤge ihrer Natur 
entwickeln. Es iſt eine tugendhafte Geſinuung, 
Die in der Seele ſo weſentlich da liegen muß, daß 
fie auch der Tod nicht ausloͤſchen, fondern daß fie 
Durch felbigen in das ewige Leben übergeben koͤnne. 
Der erfte Irrweg, welcher das Chriſtenthum fo 
verdruͤßlich und mißlich zu machen pflegt, iſt der, 
- daß man obangezeigten- Zuftand, ftatt ihn aus ſei⸗ 
nem Keime von innen, allgemein und zu allen 
- Zugenden zugleich wachen zu laflen, gleichfam von 
auffen ſtuͤckweiſe bauen will. ‘Das leßtere gefchter 
bet, wie der Berfafler meynet, wenn man nur 
mit dem Abgemöhnen des tafters und dem Anger 
wöhnen der Tugend fich befchäftiget; er verlanget 
Dagegen, man müfle das firtliche Gefühl immer . 
ſtaͤrker werden laflen, und alsdann 'würde einem 
Die Tugend immer mehr und mehr zur Natur 
werden. : Er bat aber nicht bedacht, daß, wie zu 
- allen Fertigkeiten und Vollkommenheiten, die der 
Menſch erlangen kann, gewiſſe Uebungen erfodert 
werden, fo auch dieſes bey der Tugend Statt finde, 
Selbſt die gute Geſinnung, die man hat, kann 
-einen nur alsdann bey allen vorfommenden Faͤllen 
techt leiten, wenn man feine Einfichten Immer 
nmehr zu-verbeflern und aufzuflären fich bemuͤhet, 
weil man fonft leicht fich von leeren Einbildungen 
einnehmen laſſen kann.’ Der zweyte Irrweg 
.. . be 
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beſtehet darin, wenn man ſich beredet, af mühe 
der Chriſt gleichfam die ganze Sinnlichkeit. auss 
Jöfchen und die Natur ausziehen. Man kann, 
wie Det Verf. mit Recht faget, behaupten, daß 
der Rechtſchaffene auch felbft Diefes Lebens weit 
mehr und befier genieße, als es der Srdifchgefinnte 
genießet. Auf was Art dieſes geſchehen Fönne, 
wird fehr gut gezeiget. Der dritte und faft allges 
meinfte Irrweg von Der einzigen wahren Bahne 
des Lebens, iſt endlich ber, daß man Die Sinnes⸗ 
“ änderung in die fogenannte Andacht, oder in ein 
heißes Gefühl feget. Dasjenige, was hierüber 
gefager wird, ift ſehr leſenswuͤrdig. | 
Drittes Hauptftücf, Der allein wahre Weg 
der Sinnesänderung im thätigen Chriſtenthum. 
Derſelbe ift, nach der hier angenommenen Vors 
ſtellung, ein ftilles innerliches Wachsthum des ers 
weckten ſittlichen Gefühls, wobey erinnert wird, 
daß weder Diefe Erwerfung noch das Wachsthum 
unmittelbar von Gott zu erwarten fen, daß wie 
in der ewig unmwandelbaren Ordnung Gottes wach⸗ 
fen, daß Der Ernſt nach der erſten Erweckung, 
oder. in der erften Liebe, ſehr greß zu feyu pflege, 
daß bie heilige Offenbarung uns Nahrung und 
Wachsthum gebe, daß wir den Irtwegen niemals 
ganz entgehen, daß aber die Wegſamtei und 


ſihere er thun laſe. en 
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Biertes Hauptſtuͤck. Die unumgängliche 
wendigkeit der Wiedergeburt und ihrer Ve⸗ 
t im chaͤtigen Chriſtenthum. Die heilige 
ft ſetzt die Wiedergeburt als eine Bedingung 
s, ohne welche der Menſch durchaus niche 
werden kann; weil: die Seele Des ewigen 
6 nicht anders,. als, mie einer allgemeinen 
ung aufalles, was Tugend beißt, ‚oder mit 
innern Rechtſchaffenheit fähig: iſt. Die 
ergeburt muß auch eine Veftigfeit haben und 
chuͤtterlich ſeyn', weil fie Den allerſtaͤrkſten 
len ausgefegt iſt, bergleichen find der ange⸗ 
e Hang zu: gewiflen Laſtern, mancherley 
jenbeit ‘oder Verſuchung zu fündigen, die 
dere Leibesverfaſſung eines jeden, und Das 
Alter; da die Seelenkraͤfte ihre Stärke vers 
3 haben, Wenn einer willen will, ob ee 
rgebohren ſey, fo muß-er miebe. auf feine 
mung und das fü liche Gefühl, als auf die 
ſehen. 

dritter Q Theil. Die Religion im ernänfel 
nd biblifchen Chriſtenthum. Erſtes Haupts 
Die cheiftliche Religion überhaupt: Die 
liche Religion ift, nach der bier gegebenen 
rung, die Verbindung einer Geſellſchaſt 
viſſen allgemeinen Anſtalten, die den. Unter⸗ 
in den Lehrſaͤtzen des Chriſtenthums, und die 
vol, Bibl. X D. R Ver⸗ 
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beſtehet darinn, wenn man ſich beredet, als müffe 
der Chriſt gleichſam die ganze Sinnlichkeit aus⸗ 
loͤſchen und die Ratur ausziehen. Man kann, 
wie der Verf. mit Recht ſaget, behaupten, daß 
der Rechtſchaffene auch ſelbſt dieſes Lebens weit 
mehr und beſſer genieße, als es der Irdiſchgeſinnte 
genießet. Auf was Art diefes.gefchehen Fünne, 
wird ſehr gut gezeiget. Der Dritte und faſt allges 
meinſte Irrweg von Der einzigen wahren Bahue 

des lebens, ift endlich der, daß man Die Sinnes⸗ 

“änderung in die fogenannte Andacht, oder in ein 
heißes Gefühl ſetzet. Dasjenige, was hieruͤber 
geſaget wird, ift ſehr leſenswuͤrdig. | 
Drittes Hauptſtuͤck. Der allein wahre Weg 
der Sinnesaͤnderung im thaͤtigen Chriſtentham. 
Derſelbe iſt, nach der hier angenommenen Vor⸗ 
ſtellung, ein ftilles innerliches Wachsthum des ers 
werkten firtlihen Gefühle, wobey erinnert wird, 
Daß weder diefe Erwerfung noch das Wachsthum 
unmittelbar von Gott zu erwarten fey, daß wie 
in.der ewig unmwandelbaren Ordnung Gottes wach 
fen, daß der Ernft nach der erfien. Erweckung, 
oder in der erften Liebe, ſehr groß zu ſeyn pflege, 
Daß die heilige Offenbarung uns Nahrung und 
Wachsthum gebe, DaB wir den Irtwegen niemals 
ganz entgehen, daß aber die Wachſamkeit und 
ſichere Schritte thun laſſe. ea J 
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| Beiten des Staats an, daß man darauf bedacht 
fey, durch die Religion die Menfchen zu beffern. 
Zuletzt wird das in dieſer Schrift Abgehandelte 
; in einer fummarifhen Wiederholung des Lehrs 
gebäudes als in einer kurzen Theodicee zufams 
.  mengefaßt, Damit nıan alles deſto beffer überfeben 
koͤnne. Das Beſte, was in Diefer Schrift fich 
findet, haben ſchon längft verfchiedene einfichtes 
volle Theologen bey ihrem Religionsunterricht zum 
Grunde geleget; einige beſondre Meynungen aber, 
die der Verf. hat, werden vielen, die davon gehoͤrig 
urtheilen koͤnnen, nicht fo wichtig und fo richtig 
vorfommen, als fie ihm zus feyn Dünfen, Da ee 
ein Zreund der Wahrheit ift, fo wird er vielleicht 
ſelbſt mit der Zeit von gewiſſen Borurtheilen, denen 
ee noch ergeben ift, fich Jos zumachen füchen, und 
fich noch mehr vor allen myſtiſchen Erflärungen | 
der Schrift hüten, als er bisher gethan hat. 


e 





‚Anleitung, über die Religion überhaupt und. 
über Die geoffenbarte Religion insbejondere 
vernuͤnftig und fchriftmäßig zu denken von 
gJakob Jochims, konigl. Kiechennrodften 


„tn der Landſchaft Suͤder⸗ Dithmarſchen, 
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Berbreitung der Thaͤtigkelt darian verabzielen. 
— Sonſt nennt man dieſes die chriſtliche Kirche 
‘oder eine chriſtliche Religionsparthey. Hierbey 
wird angemerkt, daß das Alterthum feinen eigens 
lichen Vorzug einer Religion ausmache, daß dk 
iehriftliche den Menfchen auffläre, und ihn, wenn 
fe recht ausgeuͤbet wird; zum beſten Bürger made. 
’.- Zweytes Hauptſtuͤck. Das Amt der Seelen 
Mflege. - Daflelbe foll lehren, aufmuntern und 

‚führen: und diefes ſoll richtig, Fräftig und weiß 
geſchehen, wenn der Zweck deſſelben erreicht wen 

‚den fol. Von einem Seelenpfleger verlanget der 

Verf., daß er ein weifer und in eigner Sinnes 
änderung erfahrner Mann fey. Er tadelt es fehe, 
wenn man das gemeine Volk nur durch Pracht 
tind viele Gebräuche in Ehrfurcht vor Der Religion 
erhalten will, und hält diejenigen Anftaften für die 
beften, die zur inneen Rechtſchaffenheit führen. 

‚Damit für-die Religion gehörig geforget werde, if 
es fehr nöthig, daß man den Predigerftand in 
feiner dem Zwecke deffelben gemäßen Wuͤrde und 
in dem dieſer Würde gemäßen Wohlſtande under 
Teglich zu erhalten fuche. Er bedauert dabey, daß 

das geiftlihe Studium gar zu wenig Aufſicht habe, 

und daß man in der Wahl der Kandidaten an den 
meiſten Orten gar zu leichtfinnig zu Werke gehe, 
und fichet es als eine: dei wichtigften Angelegen 
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haridern möchten, wad damlt die / letztere durch eiuen 
Unretricht in Dee: Religton, der ihren Faͤhigkeiten 
gemaͤß iſt, deſto mehr vor allen Zweifeln gegen die⸗ 
ide, die ſie in der kuͤrfrigen Zeit darinx wankend 
machen koͤnnten, in Sicherheit geſetzt wuͤrde. Er 
hat ſchon im Jahr 15 3 1 ine Meine Schrift unier 
dem Bist: Anleitumg/i über die Religion ver⸗ 
nuͤnftig zů denken, bernusgegeben; in gegenwaͤr⸗ 


tiger. Schrift aber wird dasjenige, was die erſter 


enthält; weiter ausgefuͤhrt. Dei Verf, ik, wie 
er es gonagſam beweiſet? ein guter Pbitofopf ; des 
zeuget aber ˖ im Vorbericht, daß er ein dechtglaubi⸗ 
get Liriehzeraner ſey, und daß sr nicht hoffe, gegen 

die Reinigkeit der Lehre verſtoſſen zu haben. Er 

Bar nenilich geſucht, Die gewoͤhnlichen theologiſchen 

Meynungen, fo gut er gekonnt, mit :den gum 

Grunde. gelegten philoſophiſthen Wahrheiten zu 

vereinigen, über eintge Sachen aber erflärt ex ſich 

Doch etwas freyer, als die mehreſten Orthodoxen 

zu thun pflegen, wie wir ſolches in dem folgenden 

ſehen iverden, Er läßt dabed viele Befcheidenheit 

und Wahrheitsliebe yon fich blicken, welches ibm 

feße zur Empfehlung gereicht,  Damit-man den 

Plan, den er bey Liefer Anleitung zur veraünfs 

sigen und ſchriftmaͤßigen Kenutniß der Religion 
zewaͤhlet har, defto beſſer betſehen; koͤnne, fü 
wollen wir sad dentfelben «diefe Schrift kaͤrzuich 
R 3 durch⸗ 





252 Yorhimz Ainicitungechper.Die Meßaieie. 
darthgebenaund inſonderhar Musfere-Lefen —* 
Hige,. uns der Bf, gene bat: ——— 
machen. 
. 6: In. der-Einleitung: werben. in anα 
gifprädh, weichen auch in ben folgenden.forsgefegt 
wird; Aber die Fragen, wae drr Menſch eigentlich 
fen? woher er fen? ob dasjenige, was er d nad 
ben.fich bemerket, einen Zweck, eine Abſicht Gabe? 
und. worin allenfalls diefer- Zweck und -Piefe- Ab⸗ 
ſicht beſtehe einige Betrachtuuger angeſtelt die 
daqu dienen ſollen, die Religion als. eine Seche 
vo der gröften Wichtigkeit anzuſehen. 
..Bon Gott: Das Dafeyn Gottes. mird * 
ber veränderlichen Befchaffenheit und vortreflichen 
Einrichtung der Welt, die weder nach ihren’ Grund⸗ 
heiten, noch nach ihrer Form von felbft und von 
Ewigkeit ſeyn kann, erwiefen. . Daß man mit einer 
Weltſeele nicht ausfomme, foudern ein nochwens 
Diges und von.der Welt ganz verfchiedenes Weſen, 
von dem alle wirfliche Dinge herzuleiten ſeyn, ans 
nehmen müffe, wird fehe deutlich mit Widerlegung 
einiger Zweifel, Die Dagegen gemacht werden koͤnn⸗ 
ten, dargethan. Weil Ein Gott zum Daſeyn, zur 


Erbhaltung und Regierung dieſer Welt hinlaͤnglich 


iſt, ſo har die Meynung von mehrern Göttern kei⸗ 
nen. Grund, Andere Beweiſe für die. Einheit 
Sm, unter andern. Eu) derjenige, wobey man 

den 
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Bag des nicht zu unterfcheidenden gebraucht, 
ten dem Verf. nicht überzeugend genug zu 
‚Bott bat ale Vollkommenheiten, die in 
nothwendigen Weſen zugleich möglich find; 
t man aber ihm. nicht Bollfommenheiten beys 
wovon man nicht gewiß weiß, ob fie ihm zu: 
ven, fo muß man in Beſtimmung derfelben 
Worfichg gebrauchen. Alles, was man von 
erfennen und fagen fann, betrift entweder 
gentliche Subftautielle und was Damit genau 
den ift, oder das Moralifche in ihm, und 
6 feiner Freyheit folge. Zu dem erſtern 
et: fein einfaches Weſen, feine Allmacht, Er⸗ 
giß und Allgegenwart; zu dem andern feine 
kt. ſelbſt, feine Weisheit, Heiligkeit, Güte, 
htigkeit und Wahrheit. Die erftern pflege 
uhende und die andern wirkende und fittlis 
igenfchaften zu neunen. Die bier angezeig⸗ 
igenfchaften findet man hier fehr gut erlaͤu⸗ 
uit Anzeige derjenigen Gründe, aus. weichen 
tt, daß fie in Gott Statt finden,... Bey der 
ıcht wird erinnert, Daß fie zwar fich nicht auf 
gliche Dinge erſtxecke; es ſey aber ſchwer in 
yern Faͤllen auszumachen, ob etwag möglich 
möglich fen, man koͤnne auch wicht mıit Ges 
it. ſagen, oh op bey auſſerordentlichen 
und Wandern anders wirfe und- feine Kraft 

R4. au 
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auf eine aibere Art anſſete uch —RX 
Wirkungen!· Bey ber Gerechutleie vewerti: drs 
Verf. daß wenn ungehorſame Gefaoͤpfe nicht prä 
‚ bie pofitwen Foigen ihrer Uebenretuug BAUER 
ben, doch ein Strafexenmel erſadece werde! duuni 
Die Möoralitär nicht gekeanket: uidedas Auſehu n⸗ 





Her weiſen: und guͤtigen Be SW TE geſheracht 
werde. Drefes hat er nilie dwoohl / na leiche 
eher, mit xingeflochten, u hektäcz: deſto leichrer 
beweiſen zultsnnen,: daß den des Eriöfentg:öee 

NMenſchen durch ein Strafebernpri der GServhatz⸗ 













keit Gotees einGeuuͤge geſchrhen ſey; AGr abe | 


dieſes aus der Vernunft koͤnnenerkaunt werden; 
daran iſt ſehr zu zweifeli. Bey der Wahrhaftig⸗ 
keit Gottes wird die Frage unterſucht: ob Mori 
nothwendig feine Drohumgenefällen mauͤſſe T. weis 
che hier bejaet wird. Will mam aber dieſe Frugt 
recht bedntworten, fo niuß man: dir Hebiugtems Dree 
hungen nicht nur don den unbedingten, ſondern 
Auch von ſolchen, die zwar unbedlngt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, aber wirklich bedingt find; wehl unteefgriden; 


alsdann laͤßt fich leicht. zeigen duß ſowohl Die. | 


ſtern, als die ketztern nicht mnnerbtuuchen erfiee 


du werden. ee re Eee 1771.] LIER BROESE Jar Tr ar 
Bon” der Schoͤpfung and Verſchum⸗ 
Mit: den gerhnlichen Biwelſen fuͤr · die · Scho⸗ 
Fund dii nichts iſt Der Vref. unchtufrieden hac 
I u en Fe fe 





fi 
[1 
4 


sernönftig und ſchriftmaͤlig zu denken. 265 
Ri aber doch aus dem Grande für hoͤchſt wahr 
ſcheinlich, weil man ſonſt eine nothwendige Mate⸗ 
rie, die aus Theifen beſtuͤnde, welche zahlbar wuͤ⸗ 
zen, aunehmen muͤßte, worinn er einen Widerſpruch 
finder. Die Frage: ob die Welt von Ewigtes 
geſchaffen ſey? iM nach ſeinem ˖Urtheil theils uns 
verſtaͤndlich, theils unerheblich ‚und. es laͤßt ſich 
Davon weber nach‘ der Vernunft; noch nad) deu 
Dffenbatung etwas -gewifles behaupten, Som 
däuche der eifte Zweck der Schöpfung die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Geſchoͤpfe, nicht Die Offenbarung Dei 
göttlichen Ehre zu ſeyn; welches: aber doch, wenn 
man es recht erklären, ſehr wohl wir einander kauu 
verbunden werden. Daß die Weit nach und nach 
vollkommner wende, ſcheinet Deus Verf. ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich zu feyu: was man aber von einer Leiten 
ber Gefchöpfe zw-fagen pflege, rechnet er zu dem 
ungewiflen Meynungen. Aus dem Mecht, welhe® 
Gott über ſeine Geſchoͤpfe hat, wird die Folge bes 
geleitet, die Sünde ſey eine wirkliche Beteidigung 
Gottes, weil ſie aͤne thaͤtige Verlaͤngnung feinen 
Rechte und ein Eingriff in dieſelben ſey. Weil 
aber das Wert Beleidigung eine mit dem Schaden 
eines andern verbundene Kraͤnkung feiner Rechte 
anzeiget, Durch die Sünde aber Pan eigentlichen 
Schade Gott zugefüget werben ann, und dee 
Menſch, der bie Simde ihut, nicht leicht Die Ab⸗ 
Bere, Rs ſicht 
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256 Yorhins Anleitung, über Die Mligion 
ſacht hat, Gott eutgrgen zu handeln, fo üben bie 
fenigen nicht Uncecht, welche eniweder diefen Aug 
druck ganz vermerfen, oder ihm Doch nur eine fehe. 
neigentliche Bebeutung beylegem Was die Fra⸗ 
ge betrift: ob in einem jeden Augenblld eine da 
fondere und beftändige Anwendung-der göttlichen 

- Keoft, oder eine Handlung Gottes zur. Erhaltung 
und’ Fortdauer des eigentlichen Subftantiellen iu 
der Welt erfodert erde, oder ob-die Subſtanzen, 

‚ nachdem fie.einmal da find, ohne ine beſondere 
Einwirkung Gottes fortdauren ?..fo will der Be; 
daruͤber nichts. eutfcheiden;. wenn. maun aber auf 
die Einrichtung dieſer Subſtanzen und die daraus 
gemachte Bildung fämtlicher Geſchoͤpfe fieber, fo 
hält er es für gewiß, daß man daben eine beftäns 
dige Wirkung Gottes vorausſetzen müfle: denn 
man koͤnne die Entftehbung und Fortdbauer dee 
Pflanzen und Thiere nicht den bloßen Gefegen 
"der Bewegung, bie etwa bey der Schöpfung: im 
Die Diaterie gelegt worden, und welche diefelbe 
feitdbem beftändig beobachtet und nothwendig bat 
Beobachten muͤſſen, zuſchreiben. Freylich, wenu 
man die eigentlichen Wunder von den natuͤrlichen 
Begebenheiten nicht unterſcheiden will, wie der 
Verf. zu thun ſcheinet, fo kann man wohl fo etwas 
fagen; da man aber die Veraͤnderungen in dem 
Thier⸗ und Penn vor dem, was mal 
2: (dos 
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ſchon davon weiß, als eigemliche Wirkungen der 
Kräfte der Natur anſehen kann, fo iſt es weit vo 
nünftiger, wenn man Die Mitwirkung Gottes blos 
auf Die Erhaltung der Kraͤfte der Natur einfchränfte 
Daß die görtliche Vorſehang nicht bloß auf das 
Allgemeine, fondern auch auf das Beſondere unk 
Einjelne gebe, behauptet der Verf. mir echt und 
beantwortet auch fehr gruͤndlich die Zweifel, wei 
che einige gegen die Vorſehung zu machen pflegen; 
227 
Bon dem Menfchen. Der Menfch iR Sol 
kommner, als die Thiere, hat eine Freyheit. Deu 
- eigentliche Grund des Guten und Boͤſen ift indes 
Natur und dem Weſen des Gegenflandes und in 
dem ausdrücklichen Gefeg zu fuchen. Bey dem 
Menfchen finder wegen der Moralität Zurechnung, 
Belohnung und Strafe Statt. Er har ein Ges 
wiflen. Er bat nach dem Tode noch ein andreg 
eben zu boffen. Daß die Seele unfterblidh fey 
wird 'mit verfehiedenen Gründen erwieſen, auch 
werden die Zweifel gegen diefe Lehre aus. dem 
Wege geräumet, Der Menfch bat einen Trieb zue 
Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit, will er dieſelbe er⸗ 
"langen, fo muß er feine Meigungen auf dasjenige, 
was ibm heilfam iſt, zu lenken, und, wenn ſie feis 
ner vernünftigen Engc augn rl; zu derer 
ſchen ‚fahren ... 
Von 


. . 
* 


aas Berfiıns-Beschung; ker Die dielcn 
se“ Bon: bei "MRENhiNE Der Menf tft gut 
Beetigioti verbunden.:.. Sie befoͤrderi fine Gluͤck⸗ 
Kiigfate.:> "Zu derſelben · gehoͤret die Erkenntuiß 
Geres und ein Zuſtand des Semaths, der durch 


= dieſe Erekenniniß gewitker wird, nebſt einem * 


ilben geinaßen Gebrauch ſeiner Kräfte: 
wurliche · Religion iſt —— —— 
weſchieben. Es gloͤbt Grade in der Religion. 
Eier: deſteht ie Dhabrit · und · Prarte Sie iſt 
fuͤr den Menſchen, denn ſie iſt das rechte und wab⸗ 
u Vaſerdernugsmiſtel ſaaer Suiten „Sie 
müß dienen, fein: Gerdiffen z& berubigen. Es 
firdet dabey eine gewiſſe Zucht Start. Ein Menſch 
ohne Refigion widerfpricht feinem Weſbn und der 
Abſiche feines: Daſeyns, und kann unmöglich dee 
Gluͤckſeligkeit, dev er ſaͤhig iſt, theilbaftig werden. 
VDon der natrlichen und groffenburten 
Religion. Ohne Unterricht wuͤrde der Menſch 
nichts von der Religion wiſſen. Es haben zwar 
einige, dem Schein nach, ohne Religion es weit‘ 
in der Tugend gebracht; aber, was fie Guies thun, 
find meiſtens nur geſellſchaftliche Pflichten, dabey 
Eigennutz, Selbſtruhm und andere dergleichen 
vuedte Beresgungsgründe "einen ſiarken · Einfluß 
haben.n Die natuͤrtiche: Religion beſtehet in dee 
Ertenatniß? die der⸗Menſch, durch: ſeibſt eignes 
Nachdenken, von den Lehren der Religion, erlangen 
nch® kann, 
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Tann, und in der Fertigkeit, die er von ſelbſt durch 
Uebung in dem Gehorfam gegen den Schöpfer zu 
erlangen: etwa vermag. Ob es aber in eigentlichen 
Bedeutung eine natürliche Religion gebe, ſchein 
dem Verf. fehr zweifelhaft zu ſeyn. Allein, was 
jegt einige Dagegen fagen, worauf er fich beruft; 
bedeutet im Grunde nichts, Deun wenn dasjenige; 
was fie vorbringen, gelten follte, fo würden wir auch « 
keine Philofophie, Feine Mathematik, noch andere 
Wiſſenſchaften und Künfte ohne eine Offenbarung 
haben. Mimmt man Feine natürliche Religion 
an, fo hat man Feine fichere Regel, wornach:man 
eine Religion prüfen Fann,:ob.fie wahr oder falfch 
ſey. Sagt man, der Menfh-wirbe ohne. allen 
Unterricht nichts wiflen, fo bat das freylich feine 
Nichtigkeit, aber er kann den Unterricht, den ee 
bekommen hat, durch den, Gebrauch feiner natuͤr⸗ 
lichen Berftandesfräfte oft fehr erweitern und vers 
beſſern und durch eigenes Nachdenken vorber ganz 
unbekannte Wahrheiten erfinden, Daß manche 
weife Heiden ſchon in den ätteften Zeiten viele 
eichtige Begriffe von Gott und göttlichen Dingen 
hatten, ift gewiß nicht aus einer Ueberlieferung, 
noch aus dem Leſen der heil. Schrift, die ihnen 
ganz unbefapnt war, berzuleiten.: Setzt man au, 
wie der. Verf, fortfähret, daß es eine natürliche 
Religion gebe, fo würde doc) dieſelbe zur Glaͤck⸗ 


ſelig⸗ 
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feligfeit des Meuſchen nicht biulaͤuglich ſeyn; es 
waͤre alſo ſehr eine goͤttliche Dfienbarung zu wauͤn⸗ 
ſchen. Nachdem die Möglichkeit derſelben geze⸗ 
det iſt, wird, unterfucht, wie die Menſchen, denen 
dieſe Offenbarung widerfahren if, gewußt haben, 
daß fie von Bott komme; warum Gott nicht allen 
Menfchen feinen Willen offenbaret habe, und wie 
man eine göttliche Offenbarung prüfen könne; 
Bon derfelben wird ferner angemerkt, daß fie Ger 
heimniſſe enthalten Fönne; daß fie fufenweife ges 
ſchehen fen; DRB fie dasjenige, was zur Zucht in 
der Religion- gebörer, mit einem göttlichen Anfes 
ben und genauer beftimme, als etwa die natürliche 
Religion thut und thun kann, und daß der Vor⸗ 
teag der Lehren der geoffenbarten Religion fehe 
verſchieden feyn Fönne, nachdem es die Faͤhigkei⸗ 
ten und die Denkungsart der Damals lebenden 
Menfchen erfoderten. Man muß hierbey auch 
auf den Charakter der Perfonen, denen die Offens 
Barung mitgerheifet ift, und auf ihr Creditiv Ach⸗ 
trung geben, wovon hier umftändlich gehandelt 
wird, Ob eine geoffenbarte Religion allgemein 
befannt ſeyn müfle und ob fie durch eine feyerliche 
göttliche Deklaration öffentlich muͤſſe fund ges 
macht werden, find Fragen, die man nicht bey der 
Prüfung berfelben zu entſcheiden braucht. 


Ueber 


ä D 
. 


vernäuftig und fhriftmäßig zu denken. 271 


Vebergang zu der Prüfung’ der geoffenbar⸗ 
gen Religion. Es find vier Hauptarten der ans 
Heblich geoffenbarten Religionen, nemlich Die Hetds 
nifche, Die Mohammedaniſche, die Juͤdiſche und 
Die Chriſtliche. Bey den. beyden erſtern will ſich 
Der Verfaffer nicht aufhalten, theils weil, wie er 
fagt, Das Ungegruͤndete, Irrige, Thörigte und 
Unzulaͤngliche derfelben fogleich in Die Augen faͤllt; 
tbeils weil man aus der Prüfung der Juͤdiſchen 
und Chriftlichen Religion ohne Mühe und üben 
zeugend einfiebet, daß, wenn ja eine geoffenbarte 
Meligion if, es die Juͤdiſche und Chriſtliche fen, 
und die Heidnifche und Mohammedanifche es ger 
wiß nicht ſeyn koͤnne. Die geofienbarte Juͤdiſche 
und eigehtliche: Chriſtliche nimmt er bey feiner 
Prüfung zufammen, weil fie aufs .genauefte mis 
einander verbunden find und in dem Weſentlichen 
ein einziges Ganzes ausmachen. Wie nörhig 


dieſe Prüfung fen und wie felbft Diejenigen, web 


che diefe Religion gelehret umd vorgetragen haben; 
fe verlangen, wird hierbey erinnert, | 
Von den Lehren der geoffenbarten Reli⸗ 
sion, Dasjenige, was die Vernunft uns von 
Gott, der Schöpfung der Welt,’ der göttlichen 
Vorſehung und von der Beſtimmung des Men⸗ 
| fen Ib, findet man ' hier durch Stellen bin 
beit, 
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Heil. Schrift. beftätiget. Bey her Lehre von Sort 
traͤgt auch der. Verf; dasjenige vor, was von deu 
Barer, Sohn und heiligen Geiſt nad) der Schrift 
geglaubet wird. Die Frage, ob Moſes die aller⸗ 
erſte Schöpfung," oder nur den Anfang unſerer 
- ide. und Planetenfoftenis befchteike?. haͤlt der 
B.für ſehr unerheblich. Die. Schrift redet auch 
von einer Art vernuͤnftiger Geſchoͤsfe, die von deu 
Menſchen unteufchieden find, und nennet Diefelben 
Engel Ob nun wohl einige glauben, daß die 
Engel nur darum.in. der Schrift vorfosamen, weil 
der menfchliche Verſtand fich nicht fogleich zu Dem 
Begriff habe erheben können; daß die Borfehung 
ſelbſt fich mie den Schickfalen der Belt, der tan 
der, Voͤlker und einzelner Menfchen. beiehäftige, 
und man daher die Engel als Unterbediente dee 
Gottheit und der Vorſehung habe auftreten laſſen, 
und daß auch darum nur der böfen Engel gedacht 
.. würde, weil man fonft den Urfprung des Boͤ⸗ 
fen in der Welt nicht. zu erklaͤren gewußt habe: 
fo will doch der‘ Verf. um gewiſſer Gründe willen, 
Die er anführer, dieſer Meynung nicht beypflichten; 
geſtehet aber Doch, daß die Lehre von den Engeln 
in das Wefentliche der Religion feinen Einfluß- 
babe. Nach ſeinem Urteil ift auch der Charakter, 
den man dem gefallenen Engeln: öfters benlegt, 
ſehr uberirieben und faßt etwas  ununögfichee in 
ſich, 
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„wenn man nemlich behauptet, daß dieſelben 
einer jeden einzelnen Suͤnde des Menſchen und 
deſſen jedesmaliger Fortſetzung ſeiner morali⸗ 
a Unart ſchuld wären; und daß fie bey einer 
jüglichen Erkenntniß doch auf der Thorheit 
hinden, ſich von Gott unabhängig machen zu 
llen. Denn der Menfch fen felbft verderbe ges 
1, feine Sünde fortzufeßen, Jac. I, 14. 15, und 
koͤnne fo gar der Beſſerung des Menfchen 
idlich werden, wenn man ihn in den Gedanfen 
t, daß eine jede feiner Sünden vom Teufel 
komme, und diefer, als ein fehr mächtiger und 
auer Geift, ihn flets zu allerley Vergehungen 
je; es fen auch eine foͤrinliche Raſerey, die alfo 
. Verbrechen ſehr vermindere, wo nicht gar 
bebe, wenn der Satan geradezu die Abfiche 
te, fich von Gott unabhängig zu machen, und 
der vorzäglichen Erfenntniß, die er haben foll, 
ne es nicht befteben. Daß es zu der Zeit 
fi und feiner Apoftel wirflich Beſeſſene ges 
en habe, will er darum nicht in Zweifel ziehen, 
I" man fonft gewifle Schriftfiellen auf eine 
gezwungene Art erflären müßte, Ueber die 
joͤpfung des Menfihen und feinen erften Zus 
d, wie beyde die Offenbarung befchreiber, wer⸗ 
verſchiedene gute Anmerkungen gemacht. Bon 
: Baum des Erfenniniffes Gutes und Boͤſes 
heol. 3:16. X. ' S wird 
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wird bemerket, daß er ein fehr bequemes Mittel 
geweſen fen, den Menfchen zur Sittlichkeit anzu 
führen. Bon der Schlange, welche die Eva ven 
führte, wird angenommen, es fey Feine bloße 
Schlange geweſen, fondern ein anderes vernuͤnfti⸗ 
ges-und bösartiges Geſchoͤpf habe ſich der Schlam 
ge bedienet, um feinen Zweck zu erreichen. Die 
Frage: warum Gott den Fall der erften Mens 
ſchen zugelaflen babe, ift fo beantwortet, daB mau 
"damit zufrieden fenn kann. Wenn man aus dem 
Ball Adams die üblen Folgen, die fich uͤber feine 
Nachkommen ausgebreiret haben, berleiten will, 
fo pflegt man gemeiniglic) als gewiß vorauszufe 
gen, daß Adam nicht nur für fih, fondern auch 
für alle feine Nachkommen und als deren repräs 
fentirendes Oberhaupt gehandelt und gefündiget 
babe, als er gefallen ift; weil aber diefe Vorſtel⸗ 
fung gar nicht in der Schrift gegründet ift, fo 
wird fie als erdichtet hier verworfen, und Dagegen 
Dies für fchriftmäßig gehalten, DaB das Vergehen 
der erften Menfchen die Gelegenheit und Veran 
laflung geworden fen, daß nunmehr alle Menſchen 
eine Anlage zum fittlichen Verderben haben, wors 
inn, wie der Verf. meinet, die Erbfünde- beftünde, 
und die als eine Quelle der wirklichen Sünden 
zu betrachten wäre; Denn die uͤberwiegende Sinn 
lichkeit ſey der Saupigrund | der wirflichen boͤſen 
Hand⸗ 








änftig und ſchriftmaͤßig zu denken. 27.5 
ungen und Ensfchlieflungen des Menfchen, 
ieſem Verderben, worinn der Menfch durch 
ünde gerarben iſt, kann er fich nicht ſelbſt 
BR - Er muß begnadiger und fittlich gebefs 
er geheiliget werden, wenn er glückfelig wers 
J. Dies giebt dem Verfaſſer Gelegenheit, 
‚re von der Erloͤſung abzuhandeln, darauf 
: er auf die Veränderung, welche bey dem 
ben vorgehen muß, wenn er fich Diefer Er⸗ 
getroͤſten will. Er folger bierinn gänzlich 
ewoͤhnlichen Lehrbegrif, und fpricht unter 
ı dem Menfchen alle Freyheit in geiftlichen _ 
n ab, Daher muß man fich nicht wuns - 
wenn er von den Tugenden Der Heiden auf 
ye Art urtheilet: "Man kanıı bierbeny mit 
) nicht einwenden, daß doch die Heiden, die 
re Offenbarung nichts gewußt, ſehr tugends 
‚ente unter fich gehabt haben, die wohl gas 
tiebe zum Vaterlande, in der Enthaltung 
Räßigfeit und in der Menfchenliebe etwas 
tdentliches erwieſen haben. Es ift wahr: 
yandiungen hätten eine gewiſſe moralifche 
fie waren der Geſellſchaft näglich und 
v2 aber eigentlih Tugend waren fie nicht; 
nelle war Temperament und Enthufiasmus, 
ce Abfiht Ehre und Ruhm, wie. Be denn . 
icht aus einer durchgehende und völlig ger 
63 beſſer⸗ 
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beſſerten Gefinnung eigentlich Gerfamen:” Haͤtte 
der Berf. gefagt, daß die chriftliche "Tugend, ger 
wiſſe Vorzüge vor der heidniſchen haben füuus; 
fo würde man wohl nichts Dagegen einzuwenden 
Gaben, aber die in fih ruͤhmlichen Handlungen 
der beften.umter den Heiden vur für Scheintngen⸗ 
den erklaͤren, iſt weiter nichts, als ein altes hoͤchſt⸗ 
verwerſliches Vorurtheil, deffeh Ungrund ſchqu 
langt mehrere Dargethan haben. 
Das Uebrige, was in dieſem Abſchnitt vork oͤmmt, 


\ Berrift Die Sehre von den Sacramenten, von Dem 


öffentlichen Gottesdienſt, dem Tode, der. Unſterb⸗ 
Hchkeit der Seele, der Auferſtehung, dem juͤngſten 
Gericht, dem ewigen teben und der Berdammniß. 
Obgleich der Verf. zugiebe, daß die Lehre von der 
Ewigkeit der Höllenftrafen in das Weſentliche 
der Religion feinen Einfluß babe, fo hält er fe 
doch für völlig in dee Schrift gegründer, und hebt, 
fo gut er fann, die Zweifel, weiche einige Dagegen 
Vorbringen, 

Bon dem Charakter der Perfonen, welche 
bie geoffenbarte Religion zuerſt vorgetragen 
haben. Die Perfonen, deren Charakter hier bes 

fehrieben wird, find Mofes, David, Salomon, bie 
Propheten, aber nur überhaupt genonmen, Je 
füs, die Evangeliften und Apoſtel, unter welchen 
inſonderhen, auffer dem tum, de ar 
u 
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en Evangeliſten gehoͤret, Paulus, Perrue und 
kafobus,. deren Schriften wir haben, ale glaube 
uͤrdige Zeugen der Wahrheit, die ſie lehren, vor⸗ 
eftellet werden, Des Apoftele Judas gefeieht 
ine Meldung. - " 

Von dem götttichen Creditiv derer, die bie 
eoffenbarte Religion. zuerft vorgetragen has 
en. Da diejenigen Perfonen, welchen wir die 
ffenbarung zu danken haben, ihre göttliche Sens 
ang theils Durch Wunder, die ie thaten, theils 
urch Weiſſagungen, die genau find erfüler won · 
m „. beftätigten, ſo wird der Beweis‘ den man 
raus für ihr Anfehen führer, bier in Das gebörts 
rticht geſetzt. Was man ſowohl gegen Die Wun⸗ 
er, als gegen Die Weiſſagungen, welche von dieſen 
erfonen berrühren, pflegt eingewendet zu werden, 
} hier nicht Übergangen worden. 

Ron der nad) und nad) gefchehenen Ente 
ickelung, oder dem Plan der genffenbarten 
teligion, und Den Urkunden derfelben, Daß 
9 der Offenbarung: jedesmal auf den Zuftand 
e Menfchen fey gefeben worden, und Daß alfe 
ibey nach und nach eine größere Aufflärung 
statt gefunden habe, erbellet aus der verfchies 
men Einrichtung der Religion im Stande der 
nſchuld, vor der Suͤndfluth, zu den Zeiten Mo; 
1, der er Deopbeun, Chriſti und der Apoſtel. Von 

© 3 7 dem 
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dem alten Teſtament widb-gefaget, es fey für une 
hauptſaͤchlich Geſchichte der Religion. Ueber die 
Buͤcher des alten und neuen Teſtaments werden 
einige Betrachtungen augeſtellet, die zur Empfeh⸗ 
lung derfelben dienen. Dach des Verf. Meynung 
geht Die Eingebung, die die heiligen Seribenten 
hatten, nicht blos auf die Sagen, fondern auf 
auf die Worte, 

Eigentliche Prüfung der geoffenbarten Res | 
figion. Aus Deimjenigen, was im Vorhergehen⸗ 
den ift abgehandelt worden, und bier fürzlich nad 
den Hauptſtuͤcken wieberholet wird, leiter der V. 
Die Folge ber, daß die chriftliche Religion alle 
Kennzeichen einer göttlichen Offenbarung an ſich 
babe. Der Nutzen diefer Schrift würde noch 
größer feyn, als er jego feyn möchte, wenn der. 
Verf. die philofophifchen Kenntniſſe, Die er hat, 
mit etwas größerer Freyheit bey der Unterfuchung 
einiger Lehren der Religion gebraucht, und auch 
einen kurzen Inbegrif der chrifilichen Moral, an 
Deren richtigen Vorſtellung for viel gelegen ift, bey⸗ 

gefüget haͤtte. c 
r. 
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J. D. Michaelis deutſche Ueberſetzung des 
erſten Bunt der Maccabaͤer, mit Anmer⸗ 
kungen. 
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kungen. Göttingen und Leipzig, verlegts 

- 5.8. Huber, Buchhändler zu Koblenz, 
1778. Die Ueberfeßung beträgt: 90 Sei⸗ 
ten, die Anmerkungen 332 Seiten, und 
die Borrede XVI Seiten in 4to. 


De apokryphiſchen Buͤcher des alten Teſtaments 

verdienten in der That wohl in unſern Zeiten 
eine abermalige genauere Unterſuchung, die jetzt 
eines Theils mit mehrerer Unpartheylichkeit würde 
sngeftellet werben Fönnen, als in vorigen Zeiten 
möglich war, da man unter den Proteftanteh im 
polemifchen Eifer oft zu weit gieng, und gemeinig⸗ 
ich nur bedacht war, ihe Anfehen recht tief herun⸗ 
ter zufeßen; fo wieman auf der andern Seite alles 
mfanımenrafte, um auch offenbare Ungereimtfeiten 
m befhönigen: Die andern Theils aber auch für 
hibliſche Philologie und Kritik mehr Nutzen wiirde 
Riften können, da wir gegenwärtig mehrere Hülfss 
mittel haben, So könnte auch Die Geſchichte theo⸗ 
logifher tehrmeynungen dabey gewinnen, ment 
man das, was wir aus den apokryphiſchen Schrifs 
ten von den nach und nach unter den Juden aufs 
gefommenen tehrfäßen, Mennungen. und Schrift 
erklaͤrungen erfeben koͤnnen, ſammlere, und mit 
keiuiſcher Sorgfalt Grazbrteen, 
64 7. De 
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Der Hr. Ritter Michaelis hat feinen. Fleiß 
gegenwärtig einem hiſtoriſchen Buche gewibmet, 
welches auch allerdings eine vorzuͤgliche Aufmerl⸗ 
ſamkeit des bibliſchen Geſchichtforſchers verdient. 
Wir haben von dieſem Zeitpunft Vergleichungs⸗ 
weiſe nur wenige und zum Theil unzuſammenhaͤn⸗ 
gende Nachrichten bey dei fogenannten Profaw 


ſchriftſtellern, in Anfebung der forifchen Geſchichte. 


Und was die Gefchichte des jüdifchen Wolke Betrift, 


ſo wird uns dadurch eine ziemliche Luͤcke ergänit, 


Es unterfcheidee fi) auch der Verfaſſer dieſes 
erften Buche der Diaccabder yon den Werfaflern 
der andern Bücher, die man unter dieſem Nah—⸗ 
men bat, auf eine ſehr vortheilhafte Weiſe, da 
feine Nachrichten Vergleichungsweiſe weit mehr 
Das Gepräge der Glaubwürdigkeit haben. Aug 
in Anfehung der gemeiniglich fo unrichtig vorges 
ftellten und zur Ungebuͤhr vergröfferten Verfolgung 


- des: Antiochus Epiphanes (welche übertrieben 


Vorſtellungen gewiſſermaßen bey allen folgenden 
Martyrologien zum Muſter gedient haben) würde 
man ein weit billigeres und gemäßigteres Urtheil 
fällen, wenn man fi nur an diefen Verfaſſer 
gehalten Härte : denn, wenn er gleich auch viel 
Mationalhaß gegen den Antiochus Epiphanes 
aͤußert, ſo laͤßt er uns doch weit tiefere Blicke auf 
den wahren Grund und eigentlichen Zuſammen⸗ 


bang 
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| Gang der Begebenheiten thun, da er Feine fo fügen 
bafte und abentbeuerliche Nachrichten, als det 
Verfaſſer des zweyten Buchs, erzählt. Wäre man 
bloß jenem gefolget, fo würde man bey Vergletchung 
deſſen, was andre Schriftfteller uns von dem Cha⸗ 
zafter dieſes Fürften fagen, und bey einem nu 
mäßigen Grade von Unpartheylichkeit, gar leicht 
haben gewahr werden koͤnnen, daß er keineswegeß 
ſolch ein Ungehener geweſen ſey, als man ihn ge⸗ 
meiniglich vorſtellt, und daß ein Fuͤrſt von ſehr 
guten Eigenſchaften und Geſinnungen, in ſeiner 
Lage und unter feinen Umſtaͤnden, faft nicht ans 
Ders gegen die Juden fich. habe verhalten können, 
Es würde uns bier gar zu weit führen, wenn wie 
alle die einzelnen Stellen anführen follten, wo 
dieſer Verf. es fehr deutlich merfen laͤßt, daB die 
mehreſten Bedrängniffe, welche die Juden Damals 
erfuhren, von ihren eignen Landsleuten veranlaffet 
fenen, und daß fie in den verfchiedenen Faktionen, 
Die damals unter ihnen waren, ihren Grund ges 
habt, und-am meiften vom Menelaus und deffen 
VBorftellungen, die er dem Könige beygebracht 
hatte, hergeruͤhret ſeyen. Wir haben dieſe An⸗ 
merkungen nur beylaͤufig vorgelegt, um zu zeigen, 
daß dies Buch, ob es gleich nicht in dem Kanon 
der heil. Schriften befindlich, Doch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Wahrheitforfchenden gar wohl vers 
S5 diene, 
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diene. Jetzt wollen wir des Herrn Michaelis 
Arbeit näßer anzeigen. Die äußere Einrichtung 
iſt, wie bey feiner Bibeluͤberſetzung — Doch find 
die Anmerkungen bier nicht für ungelehrte tefer, 


ſondern wir glauben, daß fle in der That allen 


Iteunden der bibliſchen Gefchichte, Philplogie und 
Kritit ſehr willfgmmen ſeyn werden, wenn fie auch 
gleich dem Hrn. Ritter nicht in allen Stuͤcken bey⸗ 
pflichten ſollten. Es betreffen dieſe Anmerkungen 
zum Theil die in dieſem Buch erzaͤhlten Begeben⸗ 


| heiten, sum Theil aber find fie kritiſch und philolo⸗ 


gifh. Was die erfleren betrift, fo ſieht man, daß 
Hr. Mich. es fich recht angelegen feyn läßt, die 
Treue und Zuverläßigfeit feines Schriftftellers auf 
alle Weife zu retten, überdies aber auch ihn, fo viel 
möglich, von hiftorifchen Irrthuͤmern frey zu ſpre⸗ 
hen. — Da ift es uns nun aber doch vorge 
kommen, als ob er in manchen Stellen für feinen 
Schrififteller alliufehr eingenommen ſey. Daß 
‚der felige IBernsdorf in feinem Comment. de | 
fide hiftorica librorum Maccab. zuweilen ia 
feinem polemifchen Eifer gegen den P. Froͤlich zu 


‚weit gegangen ,„ und über Stellen auch in dem 


erften Buch der Maccabaͤer mauchmal zur Unge⸗ 
buͤhr gefpöttelt habe, wollen wir gern zugeben, — 
begreifen aber doch nicht, wie. Hr. Michaelis, wenn 
Doſepbue eine Verbenben mit andern Umſtaͤnden 
erzaͤh⸗ 
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erzäblet, als dieſer Verfaffer gethan bat, boleich 
entfcheider: ” ‚das bar Joſephus ohne Urkunde — 
»da verdient der gleichzeitige Geſchichtſchreiber 
»mehr Glauben u.f.w.” — als wenn es ſchon 
ſo ganz ausgemacht waͤre, daß zu Joſephus Zeiten 
gar keine andre gleich glaubwuͤrdige Urkunden vor⸗ 
handen geweſen, oder von ihm gebraucht waͤren, 
da er gleichwohl bey K. XI, 44 ſelbſt fagt: "Es 
” (cheint, einige andre jüngere Bücher der Macea⸗ 
»baͤer hätten mehr, als die alte Urkunde, und 
"in ihren Zufägen Tann allerdings manche 
»Wahre fepn.” Doch Hr. Mich. will diefen 
Verf. nicht allein in der jüdifchen Gefchichte als 
den einzigen glaubwürdigen Schriftſteller dieſes 
Zeitpunkts angefehen wiflen, fondern will es auch 
nicht einmal leicht auf ihn kommen laffen, daß. er 
in ausländifchen Gefchichten fich geirret habe, mes 
nigftens ſucht er ihn immer zu entfchuldigen. Sa: 
wenn diefer Schriftfteller gleich anfangs vom Ales 
gander dem großen ſchreibt, daß er "fein Reich 
"noch bey feinem Leben unter feine Freunde aus 
” gerbeilt,” welches Doc) allen anderweitig bekann⸗ 
ten glaubhaften Nachrichten zumider iſt; ſo laͤfht 
Herr M. es nicht ben der Anmerkung beenden 
(S.11), ” daß diefer Schriftfteller, wenn er glei _ 
” in einee andertbalbbundert Sabre alten ausläns 
> difchen Geſchichte istet, doch Darum in des Ges 
ſhhicht⸗ 
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tiene. Jetzt wollen wir des Herrn Michaelis 
Arbeit näher anzeigen. Die äußere Einrichtung 
iſt, wie bey feiner Bibeluͤberſetzung — doch ſind 


die Anmerkungen hier nicht für ungelehrte Leſer, 
ſondern wir glauben, daß ſie in der That allen 


Freunden der bibliſchen Geſchichte, Philplogie und 
Keitit ſehr willkammen ſeyn werden, wenn ſie auch 
gleich dem Hrn. Ritter nicht in allen Stuͤcken bey⸗ 
gflichten follten. Es betreffen dieſe Anmerkungen 
um Tbeil die in dieſem Buch erzaͤhlten Begeben⸗ 
heiten zum Theil aber ſind ſie kritiſch und philolo⸗ 
giſch. Was die erſteren betrift, fo ſieht man, daß 


Hr. Mich. es ſich recht angelegen ſeyn laͤßt, die 


Treue und Zuverlaͤßigkeit feines Schriftftellers auf 
alle Weife zu. retten, überdies aber aud) ihn, fo viel 
möglich, von biftorifchen Irrthuͤmern frey zu fpres 
Shen. — Da ift es uns nun aber doch vorges 
kommen, als ob er in manchen Stellen für feinen 
Shrififieller allzufehr eingenommen. ſey. Daß 


der ſelige Wernsdorf in ſeinem Comment. de 


fide hiftorica librorum Maccab. zuweilen in 
ſeinem polemiſchen Eifer gegen den P. Froͤlich zu 


weit gegangen, und uͤber Stellen auch in dem 


erſten Buch der Maccabaͤer mauchmal zur Unge⸗ 


buͤhr gefpöttelt habe, wollen wir gern zugeben, — 


begreifen aber doch nicht, wie Hr. Michaelis, wenn 
Doſehus eine Besebenben mit andern Umſtaͤnden 
erzaͤh⸗ 
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‚ Werf. ſelbſt wohl nicht beygefallen ſeyn. Wir 
zweifeln aber, ob man bey einem andern Schrifte 
fteller dergleichen Vertheidigungen würde flatt fins 
den lafien. Eben fo will Hr. M. auch den Brief 
der Römer K. XV, 15 fe als ganz authentifch 
nereheidigen, und beruft ſich insbefondre darauf, 
> daß man einem Schriftfleller, den man vorhig 

Ptreu und ehrlich gefunden bat, mehr zutrauen 
”müfle,” Chierauf gruͤndet fich aber Hr. M. faſt bey 
allen zweifelhaften oder angefochtenen Stellen) 
und daß ein Mann; der bald nah Simons Tode 
»ſchrieb, in einer Sache, die nur vier Jabrevor 
” defien Tod fällt, kaum koͤnne fo ſehr betrogen 
” morden feyn.” Daß aber dies Buch kurz nach 
dem Tode Simons abgefaßt worden fey, hat er in 

der That mit verfchiedenen Gründen fehr wahrs 

fcheinlich gemacht, in der Anmerkung zu K. XV, 1. 
Sa den Anmerkungen, wo fi) Hr. M. mehr mit 
Kritik und Philologie befchäftige, har Recenf. off 
den glücklichen Blick bewundert, mit welchemiße; 

M. den Ausdrud oder das Wort auffindet, was 

in dem bebräifchen Tert vermuthlich geftanden, 
und vielmals ift es in der That mehr als bloße 

Vermuthung, mehr ale Wahrfcheinlichkeit, es iſt 

. Evidenz, fo wie fie in dergleichen Dingen verlans --- 

get oder erwartet werden fann, — nur in einigen 
ſehr wenigen Stellen duͤnkt es uns, als ob er der 
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285 "Michaelis deutſche Ueberſehun 
ſyriſchen Ueberſetzung etwas zu viel zutraue, wenn 
er, wie z. E. Kap. III, 42, aus ihr ſo zuverläßig auf 
das ſchließt, was im Hebrätichen geftanden haben 
muͤſſe. Zur Beſtimmung des Werths der alerandr. 
Handſchrift uͤberhaupt har er es ſehr haͤufig ange⸗ 
zeigt, wo die Abweichung dieſer Haudſchrift von 
Der Vatieaniſchen, ingleichen von der lateiniſchen 
und ſyriſchen Ueberſetzung, bloß witzige kritiſche 
Konjekturen find; daher er ſich auch in der neues 
ſten Ausgabe feiner Einleitung in das N. T. w 
er von diefer Handfchrift handelt, auf Diefe Anmer⸗ 
Fung beruft. Eben fo hat er auch in fehr treffen⸗ 
den Benfpielen gezeigt, daß der Vorwurf, den 
man der Eoniplutenfifchen Bibelausgabe gemacht 
ı bat, als ob der griechifche Tert in derfelben nach 
der Bulgata geändert worden fey, ganz gewiß feis 
nen Grund babe 
So viel von diefem fhäßbaren Werk übers 
haupt; nun wollen wir auch einige Stellen befons 
ders durchgehen, um dem Hrn. Mich. ſowohl als 
unfern Lefeen zu zeigen, mit wie vieler Sorgfalt 
und Aufmerkfamfeit wir daflelbe durchgeleſen 
haben. 
Ertwas ſehr auffallend war uns die Stelle 
©. ı5: "Wie Juden, die einen einzigen Gott 
"zu glauben in der Kindheit gelernt hatten, in das 
” Sieber verfallen Ponnten, die unvernünftige Viel⸗ 
"götterch 
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tteren anzunehmen, iſt faſt unbegreiflich.” — 
? Dächten, wenn man nur nicht ihre Religions⸗ 
itniſſe nach den unſrigen abmißt, oder die des 
ten Haufens mit den beſſern Einfichten und 
pfindungen eines Davids und anderer edeien 
fer unter ihnen verwechfelt; fo ließe fich jener 
ig zum Gögendienft (welcher ja bis auf ihre 
führung nach Babel recht Die herrſchende 
gung diefes Volks war,) noch wohl begreifen; 

Fannten (dem größeren Theile nach) den Yes 
ah niche ſowohl als den höchften Gott, den 
‚Ööpfer und Beherrſcher aller Dinge, fondern 
nehr als den Nationalſchutzgott ihres Wolfe, 
o waren auch (ich rede immer von dem großen 
fen) ihre Wünfche, Hoffnungen und Erwar⸗ 
jen größtentheils auf irdifchen Wohlſtand ges 
et: — Fanden fie nunden bey benachbarten, 
nifchen Voͤlkern größer ; fo war Dies ein übers 
ftarfer Antrieb für fie, fich jene Goͤtter, Die 
Voͤlker verehrten, zu ihren Schußgottheiten 
äblen — und dabey entfagten fie nicht immer 
dezu dem SDienft des Jehovah, fondern viele 
eten fich ein, Daß fie Diefen und jene, einen jes 
nach den von ihm vorgefchtiebenen Gebraͤu⸗ 
. gar wohl neben einander verehrten Fönnten.: 
Üte man bier fagen: Dies ftreite geradezu gegen 
Hauptgrundſab der juͤdiſchen Religion: — ſo 

feage 
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frage ich, welches Volk handelt: wohl, wenn man 
auf den großen Haufen fieht, Den Grundſaͤtzen feis 
ner Religion gemäß? und follte man nicht unter 
den Chriſten manche ähnliche Inconſequenzen ges 
wahr werden, — und dabey muß man deun doch 
auch wohl auf den großen Unterfchied in Anſehung 


‚ Des Unterrichts feben, befonders in jenen verderb⸗ 
ten Zeiten, wa auch felbft der Stamın Levi gewiß 


-.. “ 
- 


- nicht fo rein von diefem Fehler des Zeitalters 


geblieben ifl. Wir getrauen uns wenigſtens nicht 
wit Hrn. Mich. zu behaupten, daß Die Juden von 


ihrer Kindheit an einen einzigen Gott zu glaus 


ben gelernet. — Bey 8.1, 22 wird das alte 
Vorurtheil, ale ob zarameracue Matth. XXVII, 


den Vorhang vor dem Allerheiligjten bezeichne, 


ſehr gut widerlegt. Ben V. 33 wird umſtaͤndlich 
und ſehr richtig von der Burg der Syrer gehan⸗ 
delt, und das ſeltſame Vorgeben, wozu Joſephus 


die meiſten, die von den juͤdiſchen Alterthuͤmern 


geſchrieben, verleitet hat, als ob dieſelbe in der un⸗ 
tern Stadt gelegen, und von den Syrern eigentlich 
erſt errichtet worden ſey, — gründlich widerlegt, 


und gezeigt, daß es vielmehr der Berg Zion, is 
ſofern er vom Tempelberg verfchieden gewefen ſey, 


den die Syrer nur aufs neue befeftigt und in einem 
baltbareren Stand geſetzt hätten. Wichtig ifl 
hiebey die Bemerkung, die Hr. M. einem Stgunde 

| m 


des erften Buchs der Maccabaͤer. 289 


zu danken zu haben geſtehet, daß nemlich "der 
"Targum die Worte TYE MED durchgehends 
"men pri überföße, und DaB in den Talmudi⸗ 
ſchen Traftat muy nb510 fich eine Stelle fins 
de, die feinen Zweifel übrig läßt, Daß Die “Burg 
"Zion diefelbe Veſte RYnN fen u” — Go hat 
auch Hr. Mich. bey den leßtern Kapp. das eben fe 
ſeltſame Vorgeben, welches ſich auch bloß anf die 
Autorität des Joſephus gründet, daß Simon diefe 
Burg habe abtragen laſſen, widerlegt, uud zwar, 
nad) des Recenf. Einficht, mit völlig eatfeheibenden 
Gründen. 

Daß Hr. Mid. noch fo manchmal föreißee 
> im tateinifchen kann ich Dies beffer geberi, ale im 
» Deutfchen,” ©. 41, beftemdet uns doch: denn 
eedificarunt impuritatem ruderum in''altari, 
- das heißt doch nicht überfeßen, fondern nur Voka⸗ 
bein Übertragen, (ein Fehler, den Hr. Erneſti, 
bächten wir, oft genug gerüget hat,) eigentlichen 
Sinn haben die latein. Worte doch auch nicht, — 
Beym Durchlefen find uns in dieſer Schrift noch 
einige folche Stelleh. vorgefommen, die wir aber 
uns anzujeichnen vergeffen haben. V. 6r feßt 
Hr M. aus der alerandr. Handfchrift, der Leſeart 
der Vulgata, und der gewöhnlichen einen neuen 
Tert zufammen, derällerdings fließender ·iſt. K. II, 
+ Hr. M. giebt die gewöhnliche Herleitung des 
Cheol. Bibl. X. B. ⁊ Nah⸗ 


u - 
. - 
. ‘ 
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frage ich, welches Wolf handelt: wohl, wenn man 
auf den großen Haufen fieht, den Grundſaͤtzen feis 
ner Religion gemäß? und follte man nicht unter 
den Chriſten manche ähnliche Inconſequenzen ges 
wahre werden, — und Dabey muß man denn doch 
auch wohl auf den großen Unterfchied in Auſehung 
des Unterrichts feben, befonders in jenen verderbs 
ten Zeiten, wa auch felbft der Stamm Levi gewiß 
nicht fo rein von dieſem Fehler des Zeitalters 
geblieben iſt. Wir getrauen uns-weniaftens nicht 
wit Hrn. Mich. zu behaupten, daß Die $uden von 
“ihrer Kindhert an einen einzigen Gott zu glaus 
ben gelernet. — Bey K.1, 22 wird das alte 
VWorurtheil, ale ob varareracrun Matth. XXVII, 
den Vorhang vor dem Allerheiligiten bezeichne, 
ſehr gut widerlegt. Ben B.33 wird umftändiich 
und fehr richtig von der Burg der Syrer gehan⸗ 
delt, und das feltfame Vorgeben, wozu Joſephus 
die meiften, die von den jüdifchen Alterthuͤmern 
geichrieben, verleitet har, als ob Diefelbe in der uns 
tern Stadt gelegen, und von den Syrern eigentlich 
erſt errichtet worden fey, — gründlich widerlegt, 
and gezeigt, daß es vielmehr der Berg Zion, in 
ſofern er vom Tempelberg verfchieden geweſen fep, 
den die Syrer nur aufs neue befeftigt und in einen 
baltbareren Stand gefegt hätten. Wichtig if 
Diebey die Benierkung, die Hr, M. einem Stgunde 
| zu 
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fich hierin in dem folgenden nicht qleich bleibe: 
denn da kommt Kap.Ill, ı3: "eine Gemeine der 
Blaubigen, die mit Judas zu Felde geht,” und 
B.44 die Gemeine bieltfich zum Kriege bereit, 
Kap. II, 48 ift die ſehr richtige Anmerkung: 
” Sünder find in der-Schreibart der Juden, Heiz 
Den.” Aber warum nun nichr gleich in der Ueber⸗ 
fegung Heiden ftatt Sünder. — B.72:” Das 
vid bat durch feine Froͤmmigkeit einen Thron bes 
fliegen ꝛc. fo druͤckt Hr. M, in der Ueberfegung 
Das ev Tw eAzsı aura AUS, — in den Anmerkuns 
gen aber duͤnkt ihm die Erflärung Durch feine 
(Gottes) Gnade ꝛc. wahrſcheinlicher. Wir fins 
Den jene dem Zuſammenhange weit gemäßer; denn 
es werden im vorhergehenden und nachfolgenden 
lauter Benfpiele bengebracht von folchen, die mes 
gen ihrer Srömmigfeit, wegen ihres Feſthaltens 
an Bott, belohnet worden find, — Die Schluß 
folge, Die Hr. Mich. aus den Worten: ein Reich, 
das ewig bleiben fol, herleitet, "daß alfo Matta⸗ 
thias einen ewigen König, den Meßias, erwartet 
u. ſ. w.“ ift uns gar nicht einleuchtend. — Es 
ſteht Hier garnicht, Daß dieß Reich ihm (dem Das 
vid) und feinen Nachkommen auf ewig verbeißen 
ſey. Man könnte alfo eher ſagen, Mattathias flers 
be in dem Glauben, daß der jüdifche Staat, bet 
ewig befleben fol, jet nicht zu Grunde gerichten 

| x 3 wer⸗ 
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werden wuͤrde, — und Danke Alm R 
bberetn. 
K. AI „3 anflate nA hinter dem. Degen 
der glauben,” würden wir Doch dieber gefeßt 
haben, durch den Degeh. 3.28. Die Ans 
merkung, wie ſehr das ſyriſche Reich durch den 
Außerft :nachtbeiligen. Frieden, den Antiochus mit 
den Römern gefchloffen bätte, geſchwaͤchet wor 
” den, ift ſehr richtig. Aber die Unpartheylichken 
hätte denn doch auch wohl’erfordert, es anzujeb 
gen , daß der Verf. des erften Buche der Maccab. 
eine gunz andre Urſach der verringerten jährlichen 
Einfünfte angiebt: dies wird.bier ganz mit Still⸗ 
-fchweigen.übergangen. V. 41 wirddie kefearı as 
des der gewoͤhnlichen maudas mit Recht vorgezogen, 
V. 43: * zerfiörtes Volk wieder aufrichten,” duͤnkt 
uns ein ſehr harter Tropus, oder ſoll man dies zur 
Treue im Ueberſetzen rechnen? Wir daͤchten doch, 
wiederherſtellen drüce das avasnamer vollfom- 
men aus, das Bild, wovon die Nedensart herge⸗ 
nommen ift, bliebe nur ohne jene Härte. V. 45 
würden wir, für Kinder der Stadt, gleich in der 
Ueberſetzung Einwohner gefeßt haben, denn Dies 
fagt doch der hebr. Ausdruck, der wörtlich übertras 
gen nur Misverftand veranlaßt. Go hat ja auch 
Hr. M. im folgenden Kap. IV, 2 die buchſtaͤbliche 
Ueberfeßung Soͤbne der Burg” mit Recht verlaß 
fen, 
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fen; = "Dergleichen: offenbare Hebraifmen fegens 
ed nun freylich außer allen Zweifel, daß Dies Buch 
urſpruͤnglich hebraͤiſch geſchrieben ſey. — K. IV, 
I5 eine ſehr gluͤckliche Conjektur. Das koc zer 
dev ts 1dsumıces ;' welches zu der uͤbrigen Gt⸗ 
zaͤhlung ſich fchlechterdings nicht fchicket, Hioß, wie 
jeder leicht zugeben: wird‘, mn na. Dies 
aber fpricht Hr. Mich . nicht DIIN- NY Sefilde 
Edoms us, fondern DIN nat das rörhe 
öbet Blurfeid, fo daß atſo durch Sloße Werändei 
rung der Punkte dieſe ‚Stele aufgehellet wird, 
ie Judas ‚ nad) 9. 20— 23), erſt habe das 
feindliche” Lager arijünden, und niachgehends a 
deinſelben fürücffeßren und’ noch Purpist und ats 
dere koſibate Zeuge erbeüten koͤnnen, Begteifeit 
Ei mit. Ted, wir beſorgten, dieſe Breinbarg 
achen tisthten ein Raüb der Flammen geworden 
ſehn; Erlaͤuterungek hierüber haben wit beh Hr; 
Mich. vergebens geſücht, "der fonft die hier vör⸗ 
torimenden Ausdruͤcke ſehr gut erfläre har” er 
53 38 überfegt et —— — durch Cellen wir 
ſeben nich, warum ‚nicht lieber Nebengetndchet 
geieät wotden. K. V, 34." Daß nicht ein einſi⸗ 
ger i in diefem Feldzuge, ben ‚we großen Schlach⸗ 
ten, und bey der Eröbering fo vieler Städte, ge 
blieben fey, wäre allerdings eine ganz untziaub⸗ 
liche Nachricht ; da indeß diefe Worte in allen 
422 x 3 | grie⸗ 
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griechiſchen Handſchriften, in der lateimiſchen und 
ſheifchen Ueberſetzung augetroffen werden, auch 
Joſephus die Sache hat, fü kann dieſe Stelle nicht 
fuͤalich fuͤr: ein Einſchiebſel gebolten werden 3 wir 
glaͤuben auch, daß die ganze Schwierigleit wegfale 
wenn man es nicht von den Kriegern, ſondern von 
deu Einwohnern Gileads verſtebt, Die Juda zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt hatte, ohne einen einzigen Davon einzubuͤßen. 
Dieſe Erkiaͤrung des Hrn. Mich. duͤnkt uns, thue 
der Sache binlanglich Genuge und verdiene voͤl⸗ 
ligen, Beofall. K. VII. v. 41 und 49 wird febe 
gut angemerkt, dab, da der 1 3te des Mon. Adar 
zu einem immerwaͤhrenden Dankfeſt wegen des an 
bieſem Tage erſochtenen Sieges verordnet, ohne 
das Purimisfeſt welches den naͤchſtfolgenden Tog 
aefeyert wird, zu erwähnen, man ficher ſchließen 
{Sune, daß weder zur Zeit des Judas, noch auch 
a. der Zeit, als dieſes Buch abgefaßt worden, 
ienes Se in Paläftina gefeyert, es alfo Damals 
noch, den paläftinenfiichen Juden wenigjtens, völs 
fig unhefannt geweſen feyn muͤſſe, zumail da dee 
Merf deg aten Buchs der Maccabaͤer, wo ı er die 
fer Sclagı erwähnet, fogleich binzufügt, ” 

Zag vor, Purim, — u dem Streit ber 
das Buch Einer 3 dieſe Aumertung ai 
on Richüigfeit. m 


ir) Pose: Fa Se — 2 
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: Kap. IX, 1. Mit der Erflärung vom rechten 
Klügel, daß daducch diejenigen forifchen Truppen 
zu verfteben ſeyen, die in den Gegenden, die zus 
nächft gegen Judaͤa und Aegypten lagen, ihre 
Standquartiere’ hatten. Freylich werden nicht 
bloß der in Schlachtordnung oder im Lager fichens 
den Urmee, fondern auch der in die Winterquaes 
tiere verlegten, Flügel zugefchrieben, Wir zweis 
feln aber, ob diefer Ausdruck gebraucht werde, 
wenn die Armee in ihrem eigenen Lande ſich im 
ihren Garnifonen befindet, wenigftens hätten wie 
gewuͤnſcht, bievon einige Beyſpiele angeführt zu 
feben. So lange duͤnkt uns Grotii Erklärung 
immer noch die wahrſcheinlichſte. V. 14 f. Die 
Erzählung von dem Treffen, in welchem Judas 
bleibt, hat, unferm Gefühl nach, immer noch fehe 
viel unwahrfcheinliches, ohngeacht Hr, M. unges - 
mein viel Gefchicklichkeit angewandt bat, um es 
ſo wahrfcheinlich,, als möglich, vorzuftellen; Doch 
geftebt er felbft ( S. 194), "daß uns bier, aus - 
Mangel Des hebräifchen Terts, vieles in der Haupt⸗ 
ſache dunkel bleibe. — In dem folgenden fchließt 
HM. den 35 bis 42ten Vers in eine Parenthes 
fin, wodurch die Schwierigkeiten auf eine fehe 
leichte Art gehoben werden. V. 36 zieht Hr. M. 
Die Leſeart der Eompintenf, Ausgabe 0, un, Außas 
ber gewöhnlichen vor, und dies aus fehr guten 

z4 Gruͤn⸗ 
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Gruͤnden beſonders wegen "ber Beyſtimmung 
Joſephi und des Syrers, im Hebraͤiſchen muß alſo 
MON 23 geftanden haben , und nun fräge er 
‚ weiter, ob dies nicht lieber, “ot 2323 ausgefptos 
den, und die Nachkommen vn Amoriter Abe 
‚Fest werdene ſollte? Uns hat Diefe Konjektur ſehe 
gefallen, ſo wie wir uͤberhaupt bey mehreren Stellen 
ben gluͤcklichen kritiſchen Blick; dan mar an Hn. M. 
bon getwohht ift, bemerkt haben. Die Anmerkung 
von der Krankheit des Alcimus (S. 206 f.) iſt feht 
* wichtig, auch zur Erflärung des N. T., befonders 
Math, VIH, dienlih. Wir müffen es aber, um 
nicht allzuweitläuftig zu werden, ben der bloßen 
Anzeige bewenden laflen. V. 69 find aus einem 
Verſehen, vielleicht in der Druckerey, die Worte: 
jieß viele-unter ihnen tödten,” in der Ueberfep 
jung ausgelaflen, Doc) bezieht fich die Anmerkung 
(5. 217) auf diefe Worte, V. 70f. der Friede, 
den Bachides dem Jonathan zugefteht, und der 
bey den nüßlichen Umftänden des letztern immer 
ſo fonderbar ausfieht, meynt Hr. M., könne wohl 
in der Furcht vor den Römern feinen Grund ba 
ben, und alfo eine Folge jener Gefandfchaft der 
Juden : an die Mömer geweſen ſeyn. K. X, 21 
eine wichtige Anmerkung für die Chronologie, — 
auch iſt das Schreiben des K. Demetrius V. 25 f. 
vorireflich erläutert, und den daher genommenen 
0 2 Eins 
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awuͤrfen des fel. Wernsdorfs ſehr gut begegnet, 
9. 48- so wird fehr richtig erinnert, Daß es 
ı bebräifchen Schrififtelleen gewoͤhnlich gewefen; 
ihren hiſtoriſchen Nachrichten nur die letzte 
fcheidende Schlacht, mit Uebergehung anderer, 

frentich ſehr blutigen, aber Doch im ganzen 
nen Ausſchlag gebenden Trefſen, -zu ‚erzählen: 
r die Geſchichte Davids iſt Diefe Bemerkung 
r wichtig, indem aus den Pſalmen ſehr deutlich 
‚ daß er manche beträchtliche Niederlagen erlits 
ı, davon gleichwohl in den Büchern Samuels 
his erwähner wird, V. 69. Wenn Sofeppus 
n Apollonius vov Auov nennt, fo duͤnkt und die 
chlußfolge etwas zu gewagt, ” er müfle das aus 
n bebräifchen Tert genommen haben,” da ja 
ch nicht behauptet werden kann, daß Joſephus 
ne Nachrichten von Diefem Zeitpunkt ganz allein 
d ausfchließungsweife aus: diefem 1ſten B. der 
taecab. gefchöpft Habe, — auch Befannt, wie ja 
t. M. fonft zum öftern ſelbſt erinnert, Daß Jo⸗ 
bus nicht eben der gewiſſenhafteſte Gefchichk 
reiber ift, fondern fich auch in der Alteften Ge 
ichte manche Freyheit nimmt. Ueberdies aber 
greifen wir nicht, wie vom Demetrius geſagt 
erden könne, er habe jemanden zum Gouvernent 
‚n Eölefyrien gefeßt, da nirgends gemelder-wird, 
ß er ſich dieſe Provinz Ha die Waſſen unge 


worfen 
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worfen habe.Wenn ſich aber bier, aus Mangel 
der Zeuguiffe, nichts mit Gewisheit entſcheiden 
laͤßt; fo dünkt es uns Doch nosh immer viel wahr 
ſcheinlicher, daß Apollonius vorher ſchon Gouver⸗ 
neur in Coͤleſyrien geweſen, ſich aber für den Des 
metrius erflärt, und fo ibm diefe Provinz unters 
" würfig gemacht habe, fo Daß er num. von ihm niche 
gum Gouverneur in Diefer Provinz.allererft beſtellt, 
fondern nur in ſeinen Poften beflätiget worden, 
Die Erzaͤhlung K.XI, 23 -- 27, daß Sonatban vom 
A. Demeteius einen Befehl erhaͤlt, die Belager 
zung der Burg aufzuheben und zu ibm nach Pros 
lemais zu fommen, doch vermuchlich, um wegen feis 
nes Verhaltens Mechenfchaft zu geben, — daß ex 
auch bingerzifet, aber Die Belagerung doch. fortfeg 
zen laflen, — und dann nicht die mindefle Strafe 
ander Verweis erhält, vielmehr bey dem Könige 
{ehr in Einaden kommt, — diefe Erzählung bat 
Dem erften Anfchein nach immer fehe viel unwahr⸗ 
ſcheinliches, ja ganz unglaubliche. Das gelins 
deſte wäre wohl, daß der Öefchichtfchreiber manche 
. Winftände ausgelafien, und allenfalls bey Erwaͤh⸗ 
* gung der vielm Geſchenke und Koftbarkeiten, Dig 
Jonathan ‚mitgenommen, «6 dem. Gutachten der 
Leſer überlaffe, was er davon für einen Gebrauch 
gemacht habe; fo wie vorher Menelaus durch Ge 
Fhenle wicht. nur alle wohloerdiente Ahndungen 
rin v. vos 
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von ſich zu entfernen, ſondern ſogar gegen feine 
Anklaͤger das Todesurtheil auszuwirken wußte⸗ 
Dies daͤchten wir, wäre noch fo Das natuͤrlichſte, ode 
einem- bey dieſer Gefchichte einfallen könnte; .-ung 
deſto mehr -Hefremdete uns die Anmerkung Des Hend 
Mic. ::” Jonathan muß mirktich eine fonderbare 
Art von Beredfamkeit- angewandt haben u.f.wi? 
Anfangs hielten wir es bloß fuͤr einen ſpaßhaften 
Ausdruck, aber aus Dem folgenden ſieht man weh 
daß Hr. Mich. den fo glüclichen Erfolg der außer⸗ 
ordentlichen Beredfamfeit des Jonathans (von 
welcher dem Recenfenten übrigens "weiter nichts 
bekannt geworden ift, ) zufchreibt,, dee mitgenoms 
menen Geſchenke erwähnt, en zur. ganz. zieht, 
V. 28..nennt Hr. Mich. die drey ſamaritauiſchen 
Toparchien, Aemter, fonft aber immer Cantons. 
Mir glauben, daß die erſte Benennung bequemes 
ſey. 4 59. Fuͤr Capo Bianco hätten wir doch 
lieber in. der. eberfegung ſchlechthin das Borges 
birge hey Tprug gefeßt... 8: XIL.s f. Die vorge⸗ 
gebene Verwaudtiſchaft der Spartaner mit den Im 
Den fen allerdings gan; unerweislich. Er giebt den 
Nabmen Syartaner in dieſer Stelle ganz auf, unk 
Die von ihm geäußeree Muthmaßnng verdient in der 
hat Aufmerffamleis, Wir, koͤnnen hier nur hieß 
das Reſultat davon mittbeilen: Die eigentliche mahre 
— imn Hehr. NO weichen Det Dbabie we 
—V vog 
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809 Michäche bamtfche neherſekegves 1 
sertomart, "dies Sofarud ſey tr Laud ſchaft Im 
Befporus, dahin, vach ſener Stelle beym Obadja, 
ſchon vor dem babhlon. Exil Einwohner Jeruſa⸗ 
lems gefuͤhret waren; and die hier vrenictlichen 
Sprartaner ſeyen keine andere als Diet Sefara⸗ 
beniſchen oder Boſporaniſchen Juden.” Solcher 
geſtalt fallen freylich die meiſten Eincharfe weg 
Die man gegen dieſei Brief machen ana}: und 
auch ſchon fo oft gemaicht hat. Unſcres Erachtemi 
verdient die Srae alerdinge eine genauie Unter 
ſuhungi T 477 matt 

Fi brechen hiet ab/ und zeigen —— 
dag Hr. Mich. im 1 2ten Theil ſeiner eient. Bibl 
eine Urt von kritiſcher Einleitung zum erſien Buch, 
Der Maccab. angefängen hat, davor die Förtſetzung 

in dem verfprochenen Anhang erfolgen foll. Man 
Bann «6 fuͤglich als Prolegomena zu’ der von uns 
jatzt retenſirteri Schrift: gebraͤuchen. Nuchdem 
we zuerſt mit verſchiedenen Gruͤnden bargerhan, 
daß dies Buch urſpruͤuglich hebraͤiſch geſchrieben; 

ſwd handelt er nachher, 1) von dergrlech. Ueberſey 
mng, und derſelben verſchiedenen Recenſionen, 
Yon Joſepho, und wie derſelbe oftmals zum 
Audffinden des hebr. Worts oder Ausbiirdtd; da er 
feribſt den hebr. Tert rtöch wor ſich gehabt, behuif⸗ 
Uch ſeyn koͤnne· Dee 3te Abſchmiti der in dem 
Andhang som a Th; ſeiaer orientat Bibl. ſol⸗ 
— gen 
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gen fol, wird von der forifchen Ueberfeßung. Dee 


erſten B. der Maccab. handeln. 
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nach den Grundſaͤtzen des allgemeinen und 
proteſtantiſchen Kirchenrechts. Nebſt einer 
actenmaͤßigen Erzaͤhlung deſſen, was mit 
dem geweſenen Praͤpoſito zu Wahren, Hrn. 
Hermes, wegen ſeiner ausgeſtreueten irri⸗ 

gen Lehren in Mecklenburg vorgegangen. 
Mit hoher Genehmigung dem Druck uͤber⸗ 

geben. Buͤtzow und Wismar, in der Ber⸗ 
ger = und Bödnerifchen Buchhandlung, 
1776. ı Alphab. ro Bogen in 8. 


D. Chriſtian Albrecht Döderleing, Nach⸗ 
trag zu feiner Abhandlung über Toleranz 
und Gewiffendfrepheit, nach den Grund: 
fügen deö allgemeinen und proteftantifchen 
Kirchenrechts, Ebendaſelbſt. 1777. 9 dor 
gen nd. 

Berde Schriften haben den Sen. D. Dödtrtein | 

zum Verf: und gehören zufammen, Da num 
die 
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302 Lieber Toleram tind Geriffehäfeenheit 
Die erftere one das noch nicht von uns beurtheitt 
worden iſt, ſo wollen wir beyde zugleich cuehmen, 
und unfer Urtheil um fo kuͤrzer faſſen, da man bie 
erfiere Schrift: fchen-in verfchiedenen-: Journalen 
ausfuͤhrlich und gruͤndlich recenſirt hat; und da 
es auſſerdem nicht wohl moͤglich iſt, dem V. bey 
feiner auſſerordentlich weirfchweifigen Lehr: und 
Schreibart :auf dem Zuße zu folgen. Es gehört 
Diefe Schrift ganz ins polemifche Fach; und iR 
eigentlich gegew das. befannte und belichte Bud 
des Herrn Prediger Luͤdke von Toleranz und 
Gewiſſensfreyheit, weiches im Jahr 1775 zu 
Berlin herausfam, gerichtet. Der Ton ift auch 
ducchgebends polemifh , in der erften Schrift 
vorzuͤglich rauh und heftig, in dem Rachtrage 
etwas gemäßigter. Mit größter Härte, und wie 
koͤnnen wohl fagen, mit wirklicher Grobheit greift 
Hr. Döderlein feinen Gegner an, macht ihn bey 
jeder Gelegenheit die bitterfien Vorwuͤrfe, deutet 
alles aufs übelfte, und würdigt den rechtfchaffenen 


Mann zu den ärgften Kegern, Luͤgnern und 


Verlaͤumdern herab. Bill man die Sprache der 
Intoleranz und den Charakter des Hrn. Döders 
leins kennen lernen; fo darf man nur dies Buch 
ohne Borurtheil leſen; nur Die Luͤdkenſche Schrift 
‚Dagegen halten, die in einem fanften Tone geſchrie⸗ 

Ben ift, und fo viele ſichtbare Merkmale der Wahr 
| | beitee 
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liebe und des toferanten evangelifchen Geiſtes 
ilt. Freylich muß es einen dann wundern, . 
in Mann, der fich felbit gegen feinen Gegner 
tolerant zeigt, dennoch von Toleranz und Ges 
nsfreyheit fehreiben, und die Welt mit neuen 
lärungen diefer wichtigen Materie befchenfen 
Gebe erſt hin, koͤnnte man ihm zueufen, und 
von Jeſu und feinen Upofteln Toleranz; und 
komm und übe fie felbft gegen deine Gegner, 
u andre Darin unterrichten wilft, — Doch, dem 
wie ihm wolle, fo kann dien Buch dazu Dienen, 
diefe Materie von andern fanfteren Theologen 
:e unterfücht und gründlicher abgehandelt wird, 
das erwarten wir befondersin der Fortfegung - 
tüdfenfchen Schrift. In diefer Hofnung 
em wir jeßt blos den Hauptinnhalt der beyden 
ans liegenden Schriften anzeigen, und zugleich 
e eigne Gedanfen über diefen ganzen Streit 
wenig Worten beyfügen. - 
In dee erften Hauptfchrift träge Hr. D. bis 
8. feine Grundfäge von Toleranz und Ge⸗ 
nöfrenheit vor; und in dem übrigen ſtaͤrkſten 
He des Buchs hat er es befonders mit Beant⸗ 
tung der Lüdfenfchen Schrift zu thun. In Deus 
hhtrage vertheibige er fich gegen einige Recen⸗ 
m feinee Schrift, befonders gegen den Recen⸗ 
a in der allgemeinen deutſchen Dibiane 


804 Leber Doferan; und Onntffenäfecpheit 


Daß feine Brunbfüge von ber Toletanz: nicht die 
gelindeſten ſeyn werden, läßt fich Leicht fchließen, 
Wenn man ihn bier als einen Brengen Mertheir 


Diger des fogenannten Collegialſyſtems erblicki. 


Be träge. auch in der That manche Brände. vor, 
Die ftärfer als Die ſonſt gewoͤhnlichen Rud, und die 
. gu manchen neuen fruchtbaren: Unterfuchungen 
Anlaͤße geben können, Ben dem allen ift dadurch 
uoch nichts entſchieden, noch kein Fuß breit Boden 


J gegen feinen Gegner gewonnen, Beyde betrach⸗ 


. in die Sache aus einem fehr verſchiedenen Ge 
ſichtspunkt, find in den erften Grundprincipien 
nicht übereinftimmend; ‚und der Abfland iſt wirk 
. Sich fo groß, daß nicht einmal Hofnung übrig 
‚bleibt, daß fich dieſe beyde Männer jemals Darüber 
dergleichen werden. Hr. D. fieht die Kirche als 
eine freywillig errichtete Sefellfehaft von Mens 
fhen an, die vermittelft der gemeinſchaftlichen 
Uebung der Religion und des Gottesdienſtes, 
Nach der Lehre Chrifti und!der Apoftel, mit eins 
ander in Verbindung ftehn. S. 11. Drum dig 
net er ihnen nach Art anderer menfchlicher Socie⸗ 
täten gewiffe Rechte zu; und nachdem er dies ale 
Aasgemacht zum Grunde gefeßt, folgert er darauf, 
daß die Kirche Das Recht babe, Conventtonalgefeße 
And gewiſſe Ordnungen unter fich zu errichten, 
einzuführen und Darüber mu balten, Dies alles ifl 
ſehr 
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ſehr fcheinbar, Wer die Sache nur obenbin oder 
von einer Seite anſieht, wird leicht eingenommen, 
und haͤlt das Doͤderleinſche Syſtem wohl gar fuͤr 
unuͤberwindlich befeſtigt. Deſſen jedoch nicht zu 
gedenken, was ſchon der Recenſent in der Allgem. 
deutſchen Bibl. ſehr gründlich dagegen erinuert, 
und was Hr. Doͤderlein in ſeinem Nachtrage 
noch lange nicht zureichend genug beantwortet hat: 
ſo duͤnkt uns, daß Hr. D. und alle, die aͤhnliche 
Meynungen hegen, einen Hauptfehler begehn, wos 
Durch ihr Syſtem völlig unbrauchbar wird. Sie 
. betrachten nemlich die. Sache zu ſehr im Ganzen 
und nad) allgemeinen Gründen, und unterſcheiden 
Zeit und Umſtaͤnde nicht geboͤrig. Daher kann 
der Streit ewig fortdauren, und jede Parthey bleibt 
ſtandhaft bey ihrer Meynung. Statt deſſen, daß 
man uͤberhaupt und im Allgemeinen fraͤgt: was 
bat die Kirche, als Societaͤt betrachtet, für Rechte? 
Und wie weit muß ſich alſo nach dieſen Rechten 
Toleranz und Gewiſſensfreyheit erſtrecken? Gollte 
man die Frage lieber etwas naͤher alſo beſtimmen: 
was kann man in unſern Tagen, nach jetziger 
Lage der Sachen, nach dem Sinne und Zweck 
des Evangeliums, nad) den Marimen Jeſu und 
feiner Upoftel, der protefiantifchen Kirche (nicht 
Der Kirche im Ganzen genommen; da die Grund⸗ 
fäße und ganze Einrichtung ber roͤmiſchen Kirche 

Theol. Bibl.XD, u offen 
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j offenbar mit den unfrigen nicht zufammenftimmen 
koͤnnen,) für Rechte und Frepheiten einräumen? 
was rathet hier die evangefifche Klugheit? was 
Diener am meiften zur Beförderung der Wahrheit 
und des thätigen Chriſtenthums? — So lange 
‚man die allgemeinen Societätsrechte auf die: chrifts 
liche Kirche überhaupt anwenden, und dieſe eben 
fo, als jede andere bürgerliche Societaͤt, z. E. als 
" eine Handwerkszunft, behandeln will; fo bleiben 
immer dieſelben Anftöße, Widerfprüche, Kolliſſo⸗ 
nen der Pflichten u. dgl. Offenbar paßt das Kol 
legialſyſtem des Verf. nicht auf alle Zeiten, nicht 
auf jede chriffliche Kirche. Es ſtimmt nicht mit 
der erften Einrichtung der chriftlichen Gemeine zu 
den Zeiten der Apoftel und ihrer Nachfolger in 
den erften Jahrhunderten; nicht mit den Zeiten 
des finftern Pabfttbums; (denn da handelte mal 
deſpotiſch, ohn alles. Syſtem,) nicht mit den Zeiten 
der Reformation; und am wenigften mit unfern 
Zeiten, wo der Geift der Freyheit, Des eignen Nach⸗ 
denfens, mehr denn jemals erweckt ift, und ſelbſt 
von vielen Großen dieſer Erden gefchügt und ans 
gereigt wird. Was bilfts, aus dem gewöhnlichen 
Begrif einer Societät Rechte und Ordnungen her⸗ 
leiten, die ein anfehnlicher Theil der proteitantis 
(chen Kirche nicht mehr haben mag, auch nicht ges 
brauchen kann? Und wollte man gleich in einigen 

Laͤn⸗ 
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ändern diefen ftrengern Grundſaͤtzen gemäs vers 
fahren, felbftdenfende Männer, die nach ihren 
Ueberzeugungen dem firdhlichen tebrbegrif niche 
in allen Stücken benpflichten, verfolgen und vers 
jagen: was würde dadurd am Ende gewonnen ? 
Nichts, unfrer Meynung nad, als daß in folchem 
ande der Unterfuchungsgeift gedämpft, Irreligion 
und Aberglaube befördert, Zweifelfucht bey belifes " 
benden Köpfen vermehrt, und Bibel und öffents 
licher Gottesdienft immer verächtlicher gemacht; 
die beiten entfchloffenften Männer aber genoͤthiget 
werden, in andern Ländern Schuß und Freyheit 
zu fuchen, Lieber finne man darauf, folche paflens 
de zwectmäßige Einrichtungen zu treffen, daß der 
Unterricht auf böbern und. niedern Schulen vers 
"Beffere und vernünftige, fluge und tolerante lehrer 
zugezogen werden, daß in der Dogmatik Spreu 
vom Waigen immer mehr abgefondert und die 
Religion faßlicher und’praftifcher vorgetragen, Daß 
‚Die Kirchengebräuche und gangbare Erbauungs⸗ 
bücher zweckmaͤßiger abgefaßt, gute Sitten unter 
"Lehrern und Zuhörern befördert, Luft zum eigen 
Drächdenken und ıhätige Menſchenliebe erweckt 
und ausgebreitet werden. Das wären würdige 
Beſchaͤftigungen für die Konfiftorien unfrer Zet 
ten! Gottes Segen wuͤrde darauf ruhen; würde 
ſich in allen Staͤnden verbreiten; und die Trens 
Va. nungen 
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nungen und Zankereyen, welche ſich jegt Durch den 


unzeitigen Eifer der eingebildeten Orthodoren ins 


mer heftiger verftärken, würden dann binnen kur⸗ 
zem von ſelbſt aufhoͤren, ohne Daß die rechte evan⸗ 
gelifche Wahrheit Darunter Schaden erlitte. Wir 
‚brauchen weder Kollegialfoftem, noch irgend ein 
andres, das Menfchenwig erfonnen hat, oder noch 
erſinnen mag: nur Wahrheitlicbenderechtfchaffene 
lehrer auf Schulen und Univerfitäten, nur Fuge 
Benfiger in den geiftlichen Gerichten, Die den 
‚Unterfuchungsgeift und den Wetteifer im Guten 
. „zu erwechen und zu lenfen, und andre zweckdienliche 
Einrichtungen zu machen wiffen; nur mehrthaͤtige 
Chriſten in allen Ständen, mehr geborfame Unter 
thanen, folgfame Kinder, fleifige Bürger und Ars 
beiter, auftichtige, treue, liebreiche, friedfertige, 
wohlthaͤtige Menfchen.. Die wahre praftifce 
. Religion Jeſu wird nicht durch ſymboliſche Bücher, 
durch Reiche: und landesfonftitutionen oder durch 
Hülfe und Wachſamkeit der Zisfäle befördert; 
‚ben Irthuͤmern wird dadurch nicht vorgebeuget; 
das Reich Jeſu ift nicht von diefer Welt, will auch 
‚nicht durch ſolche politiſche Mittel und durch weiss 
lichen Arm befördert fenn. Alle Doͤderleine un 
ferer Zeiten werden durch ihre Bemühungen nicht 
hindern fönnen, daß nicht die Wahrheit noch fers 
„ner frey unterſucht, und mit Freybeit gelehrt und 
— ver⸗ 
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zertheidigt werden ſollte. Dies fagen wir mit 
jroßer Freymuͤthigkeit, feft überzeugt, daß Die götts 
iche Fürfehung alle jegige Streitigkeiten, Trens 
tungen und Revolutionen in der proteftantifchen 
dirche zum Beſten kehren werde. 

Es iſt noch uͤbrig, daß wir des beſondern Theils 
ieſer Doͤderleinſchen Schriften Erwähnung thun, 
er ſich eigentlich auf die Geſchichte des Hrn. Her⸗ 
nes, vormaligen Präpofitus zu Wahren im Mek⸗ 
enburgifchen, jegigen Oberpredigers zu Dittfurth 
m Stifte Quedlinburg, bezicht, Hr. Luͤdke harte 
tefen merkwürdigen Vorgang in feinem Buch 
on der Toleranz erzählt; um dadurch zu beweis 
en, Daß es noch intolerante Theologen unter der 
genannten orthodoren Parthey gebe, und zugleich 
ie traurige Folgen eines fo intoleranten Verfah⸗ 
ens augenſcheinlich darzuthun. Dies war dem 
)en. D. Döderlein, der nebft dem Hrn. D. Fidler 
welcher, wie bekannt ift, als ein Auguſtiner⸗ 
nönch aus Wien entlaufen, als ein Proſelyt in 
Beffenburg aufgenommen und zu großen Ehrens 
tellen befördert worden ift; jet aber, fichern 
Rachrichten zu Folge, nad} verübten vielen Betruͤ⸗ 
ereyen, und mit Hinterlaffung großer Schulden, 
eimlih von Dobberan, wo er zuletzt Superins 
mdent war, entwichen ift, und Frau und Kinder 
aruͤckgelaſſen hat,) zur kommiſſariſchen Unter⸗ 

| u3 ſuchung 
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ſuchung der Sache des Hrn. Hermes von dem 
Herzoge zu Meflenburg gebraucht worden war, zu 
ſchmerzhaft, als daß er hätte ſchweigen koͤnnen. 
Er bat daher in der von uns angezeigten erfteg 
Schrift eine fogenannte altenmäßige Erzählung 
Diefer Sache drucken laflen, worinn er einige dies 
- fer Unterfuhung halber erlaflene herzogliche Res 
ſeripte, auch einige Stellen aus dem abgehaltenen 
Kommißionsprotofoll benbringt , die aber alle, 
.. wenn man fie mit der Lüdkenfchen Erzählung ver 
glleicht, nur dazu dienen, Die Wahrheit Diefer legter 
- sen defto miehr zu beſtaͤrken. Gleichwohl beſchreibt 
Hr. Döderlein felbige als ein Gewebe von Ev 
Dichtungen und Verdrehungen, gebt fie Punkt 


vor Punkt durch, und begleiter fie mir folchen Glof 


fen, die ſowohl für Hrn. Luͤdke als Hermes fehe 
Bitter und anzüglich find. Man muß fich wun⸗ 
dern, wie der Verf. fo gefchickt ift, alle angegebene 
Umftände fo berumzudreben, daß fie das fchwärzes 
ſte Anſehen für Diefe beyde Männer befommen, 


Kr: Lüdfe hat zwar hierauf noch nicht geantwor⸗ 


tet; indefien iſt's von Hrn. Hermes in feiner für 


Bi herausgegebenen Nachricht an das Publ 


fkum uff. mit Grändlichkeit und Sanftmurh ge 
ſchehn. Hierauf it von Seiten des Hrn. Döden 
fein keine eigentliche ausführliche Antwort erſchie⸗ 
nen, fondern er hat blos in feinem Nachtrage ei⸗ 
| Ä nige 
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nige Großfeiten und bittere allgemeine Vorwuͤrſe, 
die im Grunde nichts beweiſen, der Hermeſi ſchen 
Erzaͤhlung entgegengeſetzt. Wir bitten die Leſer, 
welche gern genau von dieſer ganzen Sache unter⸗ 
Lichtet ſeyn wollen, die erwähnte Schrift des Hrn, 
Hermes mit den Döderleinfchen Nachrichten uns 
partheyiſch zu vergleichen; fo wird ihnen ſehr bad 
Die Unfchuld des erftern deutlich in die Augen fals 
len. Die engen Schranfen einer Recenfion ers 
lauben es oßnehin nicht, uns in die nähere Beur⸗ 
tbeilung jedes Umſtandes diefer Gefchichte einzus 


laſſen. Doch ſey es uns erlaubt, unfer Urtheil 


über den ganzen Vorgang mit wenig Worten her⸗ 
jufeßen. 

So viel ift unfeugbar, daß Hr. Hermes in 
einen wöchentlichen Beyträgen zur Befördes 
ung der Gottfeligfeit einige Säge vorgetragen 


hat, die mit der gewöhnlichen Vorftellungsart, | 


jefonders im Artikel von der Genugthuung Cheifti, 
sicht zufammenftimmen, die aber dennoch fo gut 
yeftimme und eingefchränft waren, daß der Grund 
yes chriftlichen Glaubens darunter Feinesweges 
eiden, oder Wahrheitliebenden Chriften ein Aers 
jerniß verurfacht werden konnte. Geſetzt aber, 
aß dem ohngeachtet das Meftenburgifche Kous 
iſtorium für nöthig gefunden Härte, einen folchen 
Rann zur Rechenfchaft zu ziehen; fo war es ſicher 
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nicht der ſchicklichſte Weg, den man zur Erreichung 
dieſes Zwecks waͤhlte. Bey der Ueberzeugung 
vud Entſchloſſenheit, die Hr. Hermes In feinen 
Schriften allenthalben zeigt, fonnten die Herren 
Konfiftorialräthe leicht vorausfehn,, Daß fich dieſer 
Mann nicht durch die erfte Drohung oder durch 
eine fisfalifhe Klage ſchrecken laſſen werde, 
Aufferdem ift’s uns ſehr merkwürdig gewefen, daß 
derſelbe anfänglich felbft vom Landesherrn geliebt 
und gefchägt worden ift, obgleich Diefem der Inhalt 
ſeiner Schriften fehr gut befanmt war. Hierpu 
koͤmmt noch, daß auch die Gemeine mit Hrn. Hers 
mes fehr wohl zufrieden war, und nicht einmal 
mußte oder den geringften Verdacht fchöpfte, daß 
ihr Lehrer in irgend einem Lebrpunfte abweichende 
Meynungen hege; vielmehr ſowohl durdy feine 
Lehre, als auch Durch feinen eremplarifchen Wan 
Del fehr erbauer und ganz für ihn eingenommen 
wurde. Daß dem fo fen, erhellet nicht nur aus 
der Hermeſiſchen Nachricht und den darin beyge⸗ 
brachten Zeugniflen, fondern Recenfent weiß es 
auch aus zuverläßigen meflenburgifchen Privas 
zeugniſſen. Härte alfo das Konfiftorium auch 
nicht ganz unthätig bleiben wollen, wie doch, uns 
ſerer Meynung nad), mit gutem Gewiffen geſche⸗ 
ben konnte, fo hätte es weit gelinder und weislicher 
verfahren können, als wirklich geſchehen iſt. Ohne 
Zweifel 
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Zweifel würbe fi He. Hermes durch liebreiche 
Borfielungen dahin haben bewegen laſſen, ſeine 
beſondere Meynungen nicht ferner in ſeinen 
Schriften vorzutragen. Und dies war auch alles, 
was man ohne Gewiſſenszwang von ihm fodern 
Fonnte. Durch die Citation vore Konfiftorium 
und Durch die nachher erfolgte tocalfommißion 
machte man die Sache erft recht ruchtbar, und 
gab ſelbſt zu der großen Bewegung Anlaß, die 
daher in Meflenburg entflanden if. Es bat 
‚uns ferner gewundert, daß man das Anerbieten 
bes Hrn. Hermes zu einer fchriftlichen Erflärung 
und Vertheidigung feiner Saͤtze fo geradehin vers 
worfen bat. Ohnſtreitig war dies der einzige 
fihere Weg, auf welchem die Sache unpartheyifch 
unterfucht und fo ausgemacht werden konnte, daß 
allenfalls das Publikum ſelbſt durch Mittheilung 
einer folchen fchriftlichen Beantwortung in den 
Stand gefeßt wurde, felber zu urtbeilen, auf weis 
her Seite Wahrheit und Unſchuld zu finden ſey. 
Kr, Döderfein wendet zwar dagegen ein, daß fols 
ches wider die Konfiftorialordnungen, Obferwang 
und Würde eines folchen Kollegiums ftreite. Dies 
äft aber ein elender Behelf, der kaum eine Beant⸗ 
wortung verdient. Barum pflegt man denn fonft 
In andern Proceſſen dem Beklagten die wider ihn 
eingegebene Klagepunkte mitzutbeilen , und Die 
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gewiſſe Drophezenungsfänfte. wären gelehtt, ober 
Fanglinge zu künftigen Progheten wären gebildet 
sonrden, ift ungereimt zu Deufen, weiches bier im 

. exften Abſchnitt fehr wohl ausgeführt wird. - Der 
andere Ahſchnitt beftimme. die eigentliche Einrich⸗ 
tung diefer Schulen näher, und zeigt, Daß fie bloß 
theologiſch geweſen. Das Geſetz Moſis wurde 
darinnen erklaͤrt, die vorgeſchriebene Ordnung des 
Gottesdienſtes den kuͤnftigen Prieſtern und Leviten 
recht befannt gemacht, auch wohl von dem Vor⸗ 
Bildlichen defleiben etwas bengebracdht. Leberdem 
wurden die Prophetenfinder, d. h. Schüler, in der 
geiftlichen Poefie und Mufif geübt, Die bey dem 
Öffentlichen Gortesdienft gebraucht wurden. In 
einer feyerlichen Proceßion traf Saul vor Giben 
einen folchen Chor Prophetenfchüler mit Paucken 
und Harfen an, welche weiffagten, d. h. heilige 
Lieder zur Ehre deswahren Gottes abfungen. Die 

“ eigentlihen Propheten hießen damals Geher, 
aber der Nahme von Propheten und Propberins 
sen wurde allen bengelegt, die auf gewifle Art Leh⸗ 
ver Des Volks waren, follten fie auch nur Durch 
eine mufifalifche Dichtkunſt Die Religion lehren 
oder anpreifen. So wird diefe Benennung von 
Der Mirjaın, der Debora, und von den Kinbern 
Aſſaph, Heman und Jedithun gebraucht und er 
laͤrt. Mit jenen Propbetenfchülern vereinigte 
Ze N —* 
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zwaͤrtigen Ruf erhalten, auch ſolches ſelbſt, ſo⸗ 
: in feiner Vorſtellung an den Landesherrn, 
annt gemacht hatte, dennoch mit den harten 
tfügungen gegen-ihn fortgefahren if. Warum. 
j man ihn nicht die kurze Zeit, die ihm noch in 
eflenburg übrig war, ruhig bey feinem. Amte 
iben; zumal da er nichts weiter oͤffentlich ſchrieb, 
ch im beſten Vernehmen mit ſeiner Gemeine 
nd? Fuͤrchtete man etwa, daß ſich der Mann 
der beſinnen und noch im Lande bleiben moͤchte? 
Das wäre nun freglich nicht nach dem Wunſche 
s Konfiftoriums gewefen, da es einmal auf feine 
egſchaffung angefehn war? Oder wollte man 
dre Durch Diefe harte Proceduren fchrecken, nicht 
die Fußtapfen Des Hrn. H. zu treten, da man 
ne Zweifel wußte, daß derfelbe manche Freunde 
Mektenburg hatte? — Es fey, was es wolle; 

war dies Verfahren des Konfi ftoriums nicht 
teifch gut, und. noch weniger evangelifch und 
iſtlich. 

Was noch beſonders das Betragen des Hrn. 
oͤderleins bey der zu Wahren über Hrn, Her⸗ 
es gehaltenen Kommißion betrift, fo muß es 
‚bi, wenn man alle Umftände in dem Berichte 
rgleicht, fo Jiebreich nicht gewefen feyn, als ee 
n fich felbft vorgeben wil. Man fann auch 
on aus dem saufen Ton, der in den Döderleins 


ſchen 
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| 316 lieber Toleranz und Gewiſſensfreyheit ec. 
ſchen Schriften herrſcht, und aus der Art, womit 


er die Herren Luͤdke und Hermes angreift, leicht 
den Schluß machen, wie hart er dem letztern bey 


dee kommiſſariſchen Unterfuchung müffe gefallen 


fen. Dicht ohne Ruͤhrung haben wir die bittern 
Klagen diefes verfolgten Mannes hierüber in feb 
ner Schrift gelefen. Ueberhaupt muͤſſen wir nad 
unſrer Ueberzeugung, fo ungern es fonft gefchiebt, 
dennoch fagen, daß die ganze Einrichtung Diefer 
Kommißton ziemlich Inquiſitionsmaͤßig ausfehe, 
‚und den Herren Kommiflarien zu fehlechtem Ruhm 
gereiche. Wie war’s möglich, daß Hr. Hermes 


in einer folhen tage mit Freymürbigfeit reden, . 


oder die groben Verweiſe des Hrn. D. mit gutem 
Muth anhören konnte? Doc wollen wir nichts 
weiter fagen; Da wir ohne das ſchon weitläuftiger 
geworden find, als wir ung vorgenommen hatten. 
ir wünfhen nur, daß diefe an fi) traurige Ges 
fchichte des Hrn. Hermes dazu.dienen möge, daß 
man die Intoleranz nach ihrer wahren Beſchaffen⸗ 
heit und fchädlichen Folgen noch beffer fennen ler⸗ 
ne, damit Die freye Unterfuchung der Wahrheit 
immer mehr freye Bahn gewinne, und heilſame 
Crfenntniß der Religion Jeſu unter allen Relb 
gionspartheyen ausgebreitet werden möge. 


| Dr. 
I. Kuͤr⸗ 
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II. Kürzere Anzeigen 
fonderlich Fleiner Schriften. 


De⸗ Weyhnachtsprogramm der Halliſchen Uni⸗ 
verſitaͤt des vorigen Jahres, von 2 Bogen, 
velches den Hrn. D. Semler zum Verfaſſer hat, 
yandelt de Assroowos. Euſebius in dem erſten 
Buch feiner Kiechengefchichte Kap. 6 (oder nach 
yes Valeſii Ausgabe Kap. 7) führer eine Stelle 
aus einem Briefe des Julius Afrikanus an dem 
Ariſtides an, worlum derfelbe, um die Verfchiedens 
beit der beyden Gefchlechtregifter Jeſu beym Mat⸗ 
thaͤus und Lukas zu heben, ſich auf eine Nachricht, 
welche er von den Anverwandsen Jeſu, die er auch 
Aeszoowas nennet, erhalten hätte, beruft, Der 
Hr. D, zeiget in diefem Programm, was für Pers 
fonen hiedurch verftanden würden, und erläutert 
jugleich die ganze aus dem Julius Africgnus vom 
Eufebius arigezogene Stelle. Zur Erflärung des 
Worts Asamrosuvos dienet folgende Anmerkung: 
Infrequengius hoc nomen varie ſolent inter- 
pretari; non exftat in Hefchio; Suide et Pha- 
vorini lexicon tantum adjiciunt, deomeray zau- 
des. Fleriles cognatos transtulit Cafaubonus; 
in Gloſſ⸗ græcolatinis, dessoowes Herilis Fi- 
Aus, domicellus. In medii ævi ſeriptoribus 
non raro occurrit; etiam derzenwer dopru 
dixit 
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dixit Pachymeres. Vide du Cange in gloſſ- 
rio gr&citatis medi® et infime. ltaque 
ipfum nomen videtur juris vetufti memoriam 
prodere ; quod aliorum injuria carerent hi 
deomocuvo, poteftate regia. (Es findet fich dies 
fees Wort auch in des Julii Pollucis Onomaſtico 
B. III. 8.8, wo es erklaͤret wird: ẽ xeoregos 
desmorns. Sungius in der beygefügten Anmer⸗ 
fung zeiget zwo Stellen an, wo dies Wort von 
koͤmmt, nemlich beym Athenaͤus B. IV. 8. 3, 
woſelbſt Safaubonus in den Anmerkungen erin⸗ 
nett: Acomoowas ſunt Heriles flii, non beri, 
und beym Appianus B. IV der bürgerlichen Kries 
ge, an welchem Ort die vom Caſaubonus angeges 
bene Bedeutung diefes Worts feinem Zweifel uns 
terworfen if. Stephanus in feinem thefaurus 
bringe auch einige Stellen bey, worin Dies Wort 
theils als ein Adjektivum, theils als ein Subſtan⸗ 
tivum gebraucht wird.) 
Julius Africanus will nach der von den Aus 
verwandten Jeſu ihm mitgerheilten Nachricht die 
beyden Geſchlechtregiſter Jeſu auf die Art vergleis 
en, daß man die natürliche Herfunft von der ges 
- feßlichen unterfcheiden müffe, indem nach der leßs 
teen einer öfters für einen Sohn feines Vaters 
druders, wenn fein Vater feines ohne Kinder ges 
Rorbengn Bruders hinterlaſſene Wittwe gebeyras 
tthet 





. 
x 


Meiner Schriften. 17) 
te, gehalten wurde. Wenn alfo beym 
us Joſephs Barer Jakob und beym Lucas 
ennet werde, ſo muͤſſe man dieſes ſo verſte⸗ 
ß zwar Jacob der eigentliche Vater Joſephs 

ſey, weil er aber ſeines ohne Kinder ver⸗ 

n Bruders Eli hinterlaſſene Frau gehey⸗ 
‚abe, fo fen der von ihr erzeugte Joſeph fuͤt 
zohn des Eli gehalten worden. Auf eine 
Art wird der Zweifel in Anſehung des 
Jacobs und des Eli gehoben. Julius 
us meldet bey diefer Gelegenheit, es habe 
ig Herodes die auf bewahrten jüdifchen Ges 
egifter verbrennen laflen, Damit Feiner eis 
ern Gefchlechts, "ale das feinige war, fi ich 
en könnte; einige aber, worunter auch die 
andeen Ehrifti gewefen, hätten dennoch Ab: 
von ihrem Geſchlechtregiſter aufbehalten. 
Yienet aber, wie der Hr. V. urtheilet, dieſe 
ıng gar feinen Glauben. Die Anverwand⸗ 
eifti, deren Africanus gedenket, find vers 
h jädifchgefinnee Chriſten, die man fonft 
ner nennet, gewefen. Dieſelben glaubten, 
von dem Könige David abſtammten; das 
; man fie Asomocuvas, ber Herren Söhne, 
uch einiges von den Anverwandten Chriſti 
en Teſtament vorkoͤmmt, ſo werden die da⸗ 
oͤrigen Stellen, auſſer noch andern aus dem 
Euſe⸗ 
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Eufebius, mit einigen darüber gemachten Anmerg 
kungen angeführet. Bon diefen Nazarenern weiß 
man, daß fie ein hebräifches oder ſyro⸗chaldaͤiſches 
Evangelium Matthaͤi gehabt haben, ob aber daft 
felbe wirklich vom Matthaͤus herruͤhre, der es in 
dieſer Sprache foll geſchrieben haben; oder ob «6 
ein zum Gebrauch der Najarener eingerichtetes 
und von dem eigentlichen Evangelio Marthäi ganz 
verſchiedenes gewefen fey, darüber hat man in 
den neuern Zeiten ſich noch nicht. vereinigen Füns 
nen. Der Hr. V. welcher ſchon fonft ſich für die 
legtere Meynung erfläret bat, fucht auch Bier die 


felbe mit verfchiedenen Gruͤnden zu behaupten, | 
. Er mad es ſehr wahrſcheinlich, Daß alles, was 


Die Kirchenväter Clemens Alerandrinus, Irenaͤus, 
Drigenes, Eufebius und Hieronymus von dem he 
bräifhen Evangelio Matthaͤi anführen, auf dem 
ſehr unzuverläßigen Zeugniß des Papias beruße, 
und daß das Evangelium der Nazazener, welches 
auch den zwölf Apofteln zugefchrieben und zuweis 
len fecundum Hebræos genennet werde , ein 
ganz anderes gemwefen fen, als wie vom Matthäus 
haben. Wenn man aber auf der andern Seite 
bedenfet, daß Matthäus fein Evangelium für die 
Schriften in Zudäa, welche vorher Juden geweſen 
‚waren, gefehrieben habe, fo follte man faſt nicht 
Poren, daß dabey eine dieſen Chriſten befannte 

BSeorache 
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we, die wohl nieht Die griechifche war, von 
) gebraucht worden, Zum wenigſten bes 
ea dieſer Umſtand nicht wenig die Gage 
henväter von ‚der Urſchrift des. Evangelii 


I | 
Ne 


befchreibungen in ‘Predigten, oder eine 
he Kanzelreden, über Abfchilderung, der 
nehmſten Männer in der Schrift; aus 
ı Englifchen des Heren Wilhelm En 
[d8, Doktors der Rechte, Leipzig 1777» 
‚Seiten gr. 8. 


waͤrtige Predigten haben die Hauptabficht, 
» tebensgefchichte merkwuͤrdiger Perfonen 
igen Schrift einige Hauptfafta zu liefern, 
jemlich den fittlichen Charakter diefer Mäns 
in helleres Licht feßen,, zugleich, befonders 
ze teute, ein rührendes Mufter der Nach⸗ 
ı werden, und fie für Unfchufd und Gottes⸗ 
efto lebhafter einnehmen ſollten. — Dieſer 
ck iſt in aller Abſicht lobenswuͤrdig. Mur 
ſollen in e....ın andern Titel deutlicher 
efbarer vor Augen gelegt werden, (dies 
er Ueberſetzer thun koͤnnen,) Da es weit 
einlicher iſt, daß die meiſten Leſer in dieſen 
en eher eine Vertheidigung des Lebens 
l. Bibl. X. D. & diefer 
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dieſer Männer gegen die Angriffe der Ungläubigen, 
und ihre Dagegen vorgebrashte Zweifel, fuchen wuͤr⸗ 
den, als eine Auswahl der auffallendeften Züge 
ihres Charakters zur Bildung des Herzens und 
der Sitten. — Indeſſen gefällt es uns febr, daß 
dergleichen Themata gewählt find, Die ihrer Set: 
tenheit und ihres Intereſſe wegen wohl-eine aus 
führlichere Auseinanderfeßung verdienten. Nur 
koͤnnen wir dabey auch nicht Iäugnen, daß wir 
eben die Museinanderfegung, mo nicht weitläuftis 
. ger, doch etwas bervorftechender in der Schilde 
rung der Charaftere, lebhafter in den Andringun⸗ 
gen zu Ähnlichen Tugenden, und befonders in 
manchen Stellen, wo das Eigenthuͤmliche und 
Individuelle in dem Charafter gezeigt wird, über: 
jeugender gewünfcht hätten. — Es kann fegn, 
(und hie und da fcheint es wirklich fo zu ſeyn,) 
daß der Ueberſetzer manche Gedanfen des Verf. 
entrveder ganz verfehlt, oder durch eine zu woͤrt⸗ 
liche und ſchleppende Verdeutſchung entkräftet 
babe; — obgleich Recenfent, eben weil er das 
Driginal nicht gelefen hat, nur feinem Gefühle 
folgt, und ſich leicht irren kann. 


| Die ganze Sammlung enthält zwoͤlf Predigs 


ten, welche ſaͤmtlich, wie fhon gefagt iſt, die Haupt | 


abficht haben, den Süngling, der fie liefeg, oder 
. cin 
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di jedes gefuͤhloolles Herz zur innigen Verehrung 
Der ‚ Tugend und Gorttesfurcht anzufeuren. 


dier ſind die Titel: 


J. Abſchilderung Abrahams. Ueber Ja⸗ 
‚tobi Il, 23. 

Die Mrundſtriche find herrlich, die Farben gut 
gemiſcht, nur aber nicht immer gut aufgetragen, 
So ſcheint uns; damit wie deutlicher reden, Seite 
9-11 zu buntſcheckigt zu ſeyn. Es ift wohl 
wahr; dag Abraham nad; dem in der heil. Schrift 
errwähnten Borfalle mit den Fremden, Die auf ihn 
Ioafamen, das Dekorum und feine Sitten nach 
damaliger Zeit verftand, — ob aber eine dergleis 
chen Kleinigkeit einer fo ausführlichen Anpreiſung 
werth ift, Das mag eine andre Frage fen? — 
Daben ließe fich auch immer noch einwenden, ob 
Abrahams Kuchen, den Sara von feinem Mehle 
backen mujte, und das zarte, Junge Kalb, das 
der Juͤngling zurecht machte, nicht Dazumalen: 

ein herrliches Banket geweſen fen? Dann wäre . 
alfo feine wirthſchaftliche Sparſamkeit eben fo fon 
derlich nicht zu empfehlen, _ 

.r@ewundert haben wir uns, daß die Aufopfe. 
zung Iſaaks dem Herrn Verfaſſer nicht meht 
Stuff hegeben bat, wichtige und gewiß ſehr inter⸗ 
sinne Bemerkungen über Des Altvaters gank uw 

J X 4 bedingte 
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bedingte Unterwerfung unter Gottes fehwerfle 
Verhaͤngniſſe zumaden. — Des Glaubens wird 
wohl erwähnt, aber doch im Grunde vergefien, 
was fein wahres Wefen ſey. — Heß hat Abıa 
bams Charakter beſſer gefhildert, als Einfield. — 
Iſaaks gutmuͤthige, file Folgſamkeit und williger 
Gehorſam gegen alle Verordnungen ſeines Vaters 
haͤtte zu ſehr ſchoͤnen Erinnerungen fuͤr Juͤnglinge, 
die ſich noch unter der Herrſchaft des Vaters be⸗ 
finden, Gelegenheit gegeben. 

ILII. Qbfchilderung Jakobs. 1 Buß Moeſe 

XXV, 27. 

Der Hr. Ueberſetzer haͤtte ſeine Anmerkung 
&.18 ſparen koͤnnen. — (Eſau war gewiß ein 
kluger, liſtiger Menſch, und mochte wohl ſeine 
Erſtgeburt nicht ohne Gruͤnde verkaufen.) — 
Doch, das geht uns hier nichts an!. — Wie 
will aber der Here Meberfeger die göttliche Eins 
gebung des Verhaltens, das Jakob bewies, bes 
baupten ? 

III. IV. Abfchilderung Joſephs. 1 Buch 

Moſ. XXXVII, 2.4 XLV,4 5. 

"Sehr feine Bemerkungen haben wir hier ges 
funden, die wirflih von großer, ausgebreiteter 
Bekanntſchaft mie dem menfchlichen Herzen und 
Leben zeugen! 3.9. ©.33, wo der Verf, den 
Gedanken, daß Tugenden „ im Stillen und unter 

v.. einem 
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einem niedrigen Dache ausgeübt, weniger bewun⸗ | 
dert würden, als wenn fie int Geräufihe der groß 
fen Welt öffentlich prangen, folgendergefalt auss 
Drücke: Viele Blumen: find beftimmt, unges 
ſehen zu blühen, und ihren Wohlgeruch in dde ' 
Luft zu berfireuen.. — ©. 35. Ueber den - 
Nachtheil, den die feltfame Mode mander Eltern 
gewährt, dies oder jenes Kind, oft aus ganz uns 
bedeutenden laͤcherlichen Gründen vorzuziehen, — 
©. 39 ift der Gedanke, Bosheit ift unerbittlich 
nicht beſtimmt. Es kann Fälle geben, wo man 
den gröfleften Boͤſewicht durch gewiſſe Beweg⸗ 
gruͤnde ſo packen kann, daß er ſeiner Bosheit ver⸗ 
gißt, und, waͤr es auch nur auf einen Augenblick, 
eine Handlung ausübt, die feinem Charakter ganz 
und gar widerſpricht. — S. 46 finden wir uns 
gemein richtig, daß die Gemuͤthsſtaͤrke, mit dev 
mau die Tugend ausuͤbt, fie in den Augen eineg 
iachdenfenden, überlegenden Mannes ext recht 
ehrwuͤrdig machen. — Mührend find.die Schil⸗ 
derungen, die in dem beben Joſephs vorkommen. 
Wolnaire ſelbſt konnte dieſer Geſchichte das Schoͤne 
nicht ablaͤugnen. — Mag fie doch ein jeder 
Water, Schn, Bruder, ein jeder Juͤngling leſen. 
Sie werden alle, nach Verfchiedenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde,etwas für ſich fiiben, das iboen gut # 
und (eh, de 
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»die Ehre, daß er auf eine wundervolle Art zum 
vVater feines großen Worläufers gemacht wurde, 
"Der Priefter war für die Wohlfahrt der Kirche 
» ängftlich befümmert, und der Mann wurde in 
» feinen eigenen Privatangelegenbeiten gefeguet. 
? Er ſuchte vor allen Dingen das Reich Gottes 


- "und feine Gerechtigkeit, und der Segen eines ' 


"Sohnes wurde ihm dazu gegeben.” on fols 
hen ſchoͤnen Antichefen ift der Verf. ein Großer 
Freund, man teift fie faſt auf allen Seiten an. 
Die zweyte Betrachtung über den vortreflichen 


Lobgefang des Zacharias hebt unfer Verf. folgens 


dermaßen an: "Linter den Veränderungen in der 
> Marur, die die Wiederfunft des Frühlings vers 
»kuͤndigen, ift feine fo reißend, wie die Verwand⸗ 
”fung eines langen und melancholifhen Still 
»ſchweigens in Diejenigen Melodien, die dann, 
»von allen Seiten ber, in Wäldern und Thälern 
"uns zuſchallen. — Die Ankunft des Meßias 
»wurde auf gleiche Art der Kirche verfündigt, 
"und wir Finnen von derfelben mit den Worten 
"des römifchen Dichters, die fo, wie Dort des Kai⸗ 
»phas feine, weit mehr enthielten, als derjenige 
"im Sinne hatte, der fie ausfprach, fagen : Afpice, 
”venturo lztentur ut omnia feclo! — Gols 
> hergeftalt brach alles in Freude aus, — weil 
"die Sonne der Gerechtigfeit dadurch, daß fie 

» die 
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Ban. Heine. Herings,: Paſtors der enang. 
- reform. Semeing zu Breßlau, und der Koͤn. 
- Sriedrichefchule: Direktors, Abhandlungen 
- don den Schulen der Propheten unter dem 
A. T. von der Schule des Apoſt. Johannes 
zu Ephefus, und von dem Kanon DENT. 
Breslau 1777. in 8. 167 ©. ohne Vorre⸗ 

- de von einem Blatte. 
Die drey auf dem Titel bezeichnete Abhandlun⸗ 
ſen kamen erſt als Einladungsſchriften bey der 
riedrichsrealſchule zu Breßlau einzeln heraus, 
nd And nun von dem Hrn. Verf. aufs neue durchs 
jeſehen, wecbeffert, und zufammen herausgegeben 
vorden. Die erfte Abhandlung trägt kurz und 
ichtig vor, was man von den ‘Prophetenfchuien 
ns den Schriften des A. T. zuverläßiges weiß, 
‚der doch aus einigen Stellen derfelben mit Gruns 
ve vermutben und fließen fann. Vor Samuels 
Seiten gefchieht Feine Meldung diefer Schulen; 
$ wird daher wahrfcheinlich, daß diefer würdige 
Regent, bey dem Damaligen großem Verfall dee 
Religion, ſelbſt in den Häufern der Priefter, die 
Anſtalt getroffen, und junge Ssfraeliten, befonders 
us den teviten, unter feiner Aufjicht, habe in Der 
Religion unterweifen, und zu gefchichten Lehrern 
8 Volks und Morftebern des Gottesdienſtes, 
rieben laſſen. Daß aber in dieſen Anftalten 
X4 gewiſſe 
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geniffe Propheiningsfänftrmächn gelote, "ala 
anglinge zu künftigen Pronfiten wohcengublfder 
sarden, iſt ungereimt zu Usufon;, welches hier m 
erſten Abſchnitt ſehr wohl aunsgefährt wird. : De 
andere Ahſchnitt -befimmm: die eigentliche Einrich⸗ 
sung.diefer Schulen näher, und zeigt, Daß fie bloß 





theologiſch geweſen. Das Geſetz Mops wurde 


darinnen erflärt, Die vorgefchriebene Ordnung: des 
Berresdienftes den kuͤnftigen Prieſtern und tewisen 
recht bekanut gemacht, quch wohl von ‚Dem: Mom 
Bildlichen deſſelben etwas beygebracht. Lieberbem 
wurden die Prophetenfinder, d. h. Schuͤler, in der 
geiftlichen Poefie und Muſik geübt, die bey dem 
öffentlichen Gortesdienft gebraucht wurden, Syn 
einer feyerlichen Proceßion traf Saul vor Giben 
einen folchen Chor Propbetenfihüler mit Paucken 
und Harfen an, welche weiflagten, d. b. heilige 
Lieder zur Ehre des wahren Gottes abfungen. Die 
“ eigentlichen Propheten hießen damals Sehet, 
aber der Nahme von Propheten und Propbetins 
nen wurde allen bengelegt, die auf gewifle Art Leh⸗ 
ver Des Volks waren, follten fie auch nur durch 
eine muſikaliſche Dichtkunſt die Religion Ichren 
oder anpreifen. So wird diefe Benennung von 
Der Mirjam, der Debora, and von den Kindern 
Aſſaph, Heman und Jedithun gebraudye und er 
klaͤrt. Mit jenen Prophetenfchülern vereinigte 
on . on ſich 


— — 





‘ 
‚ . = 
⸗ 


ſonderlich kleiner Schriften. g89 


ſich Saul im Abſingen heiliger Loblieder. Der 
Hr. Berk bemerkt hiebey, Saul möchte nie eig 
Gabe zur Dichtkunſt und Muſik verfpürt und g& 
Außers haben. Daher müfle man es als eine wuns 
dDerbare Wirkung Gottes anſehen, daß er ich ums 
ser die Propbetenfchäler gemenge und mit ihnen 
gefungen babe. Woher, hätten Darum viele ver⸗ 
wundrungsvoll von ihm gefags, woher has er auf 
einmal die Fertigkeit, welche jene nur Durch Tinten 
meifung und Uebung erlangt haben? Gegen Die 
Bemerkung könnte man aber aus dem folgenden 
Theil des Lebens Sauls mir Grunde einwenden, 
daß er allerdings ein Freund und Kenner der Mu⸗ 
ſik und Dichtkunſt müfle gewefen ſeyn, weil man 
ihm in feiner Melancholie rieth, einen Mann auf 
zufuchen, Der wohl auf Der Harfe fpielen koͤnme, 
damit fein Gemuͤth dadurch ruhiger und heitrer 
werden möchte. Diefem Rath folgte er auch, 
und empfand Davon eine gute Wirkung. Ja, es 
wird ı Sam. 18, 10 vom Saul angemerkt, daß 
er ſelbſt, da der böfe Geiſt über ihn kam, d. h. da 
er in einer ſchlimmen Laune war, in feinem Haufe 
geweiflaget habe, Er muß alfo in-der Dicht» um) 
Spielkunſt geübt gewefen ſeyn, und das Außeror⸗ 
Deutliche, woruͤber fih jedermann verwunderte, 
muß nur darinnen beftanden haben, daß er fich 
dem Chor der Propheienſchuͤler zugeſellet, als 
X5 wenn 
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wenn er ein Lehrer der Religion werden follte. 
Iſt Saul aud) tunfer den Propheten? würde 
Denn nach unfter Art zu reden, fo viel heißen: if 
ex ein Theologe ? Sonſt wird in dieſem Abfchnitte 
noch erwiefen, daß die Schüler der Propheten uns 
ter. der Auffiche eines Vorſtehers bey einander ges 
wohnt, mit einander gefpeiit, und daß Gott auch 
juweilen einen. von benfelben mit der Gabe der 
Weiſſagung ausgeruͤſtet babe, welches aber doch 
ſelten geſchehen. Der legte Abſchnitt führe fol 
gende Materien aus: daß diefe Schüler nicht vom 
Staat unterhalten worden, fondern durch ihrer 
Hände Arbeit fi ernährt, daß fie Feine Mönche 
geweſen, und daß diefe Schulen bis zur Zeit der 
babyloniſchen Gefangenſchaft gedauert. Nach⸗ 
her wurden Synagogen unter den Juden errichtet, 
und bey denſelben Schulen angelegt. Dies alles 
hat der Hr. Verf. ſehr gelehrt, gruͤndlich und mit 
einer lobenswuͤrdigen Beſcheidenheit vorgetragen. 


Eben fo augenehm laſſen ſich zwar die beyden 
folgenden genau mit einander verbundene Abhand⸗ 
lungen, von der Schule des Ap. Johannes zu 
Ephefus, und von dem Kanon des N. T. lefen, 
aber hier findet man doc) Das meifte auf Muthma⸗ 
fungen und auf Wahrfcheinlichkeit, Die der Hr. 
B. fehr weit zu treiben weiß, gegründer.. Die 
oo ‘ ganze 
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ganze theologiſche Schule des: Johannis beruht 
auf einer Stelle des Irenaͤus; worinnen das 
meiſte offenbar und zugeſtanden falſch iſt. Ja 
aus der Stelle ſelbſt kann man nicht einmal erwel⸗ 
fen, Daß bey. dem Johannes eine Art von Schule 
oder Collegium geweſen fen; denn fie meldet nur, 
daß viele Presbyteri ihn öfters befuche, und ſich 
mit ihm unterreder haben; und daß diefer Apoftef 
bis zu Trajans Zeiten fein Leben gebracht. Das 
würde, auch ohne diefes Kirchvaters Zeugniß, fehe 
glaubwürdig gewefen ſeyn, daB junge chriftltche 
Lehrer, ben Selegenbeit, diefem großen und wuͤr⸗ 
digen Schuͤler Jeſu zugefprochen und fich feiner 
vielen Kenntniffe bediener haben, um die ihrigem 
zu berichtigen und zu vermehrten. Suche mal 
nicht noch. heutiges Tages den Umgang mit alten, 
erfabrnen, rechtſchafnen Lehrern ſich zu nutze zu 
machen ? Sprechen nicht junge reiſende Theologen 
bey ihnen an? Kann man aber deswegen behaup⸗ 
ten, Daß jene alte Kirchenlehrer ein theofogifchen 
Gemingtium errichtet hätten? Ehen fo leicht übern 
eilt man fi in Erklärung andrer Stellen deu 
Kirchenväter, worauf man neue Hypotheſen ers 
banen will. Dieſe lieben Vaͤter fehrieben gar 
nicht genau, und ihre Schriften find uͤberdem zu 
vielen Berfälffbungen unterworfen gewefen, weil 

man in. den ſinſtern Zeiten der Kuche eine zu hohe 
| Achtung 
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Achtung fuͤr fie hatte, und feine Lehrmeynungen 
mehr aus ihren Büchern, als aus unfern göttlichen 
Schriften beweifen wollte. Der Hr. Verf. zeigt 
Das in der dritten: Abhandl. gegen’ den Hrn. D. 
Semler, daß die Hauptſtelle, werauf fich Diefer 
Gelebrte beruft, wenn er feine Meynung von der 
feätern Entſtehung des Canons im gten Jabrbun 
dert, durch Verabredung der Biſchoͤfe, ermeifen 
"will, das in der That nicht beweife. Die Worte, 
pro confirmando ifto canone, gehen nemlich 
wicht auf den Canon des N. Teftam. überhaupt, 
fondern auf die vorfiehende Verordnung des kar⸗ 
tbaginienfifhen Conciliums, denn Canon hieß 
auch jede Verordnung einer Kirchenverfammlung. 
Mebrigens ſucht der Hr, V. bier es wahrſcheinlich 
zu niachen, daß Johannes Die Sammlung der vier 
Evangeliften nicht mar zu Stande gebracht, ſon⸗ 
dern auch die Apoftelgefchicht, mit den 14 ‘Briefen 
Pauli, dem Brief Jacobi, und den erfiern Brie⸗ 
fen Detri und Johannis, (welche ſchon Paulus 
babe fammeln wollen, aber Durch feinen Märtyrers 
tod daran verhindert worden, nah 2 Tim. 4, 
31.13) diefee Sammlung beygefügt, und endlich 
nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems den Canon des 
M. T. vollendet, und die Schriften hinzugethan 
babe, welche bey Beftimmung des erſtern Apoſto⸗ 
likons noch nicht gefehrieben waren. Der Lefer 

wird 
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ird bey dieſer ganzen Abhandlung ſehr angenehm 
erhalten, auf viele gute Anmerkungen gefuͤhrt, 
er freplich won der Hauptſache, Daß der Kanon 
s N. T. vom Ap. Johannes nicht nur angefans 
n, fondern auch gefchloflen: worden, noch. range 


cht überzeugt: 
X 


Par ?; 
chim Cameraris de vita Pbil, Melanchtbonis 
Narratio. cura Ge. Theod. Strobelii, Art. Mag. 
et eccl. Werlirdenfis Pat. Hal. 1777. in & 
‚92 ©. 


Yiefe nen Yusgabe eines ſchon lang. mit Meche 
ſchaͤtzten Werks ift in Halle bey Joh. Jac. Ges 
mer herausgekommen, und mit einem neuen Aus 
erftich des Melauchthons verfehen worden. ‘Der 
r. D. Noͤßelt hat eine Meine, aber lefenswürdige 
'orcede vorangeſchickt, worinnen er infonderheit 
nen Zuhörern und allen jungen Theologen diefe 
bensbefchreibung eines Mannes beflens anem⸗ 
ieblt, der ‚bey der großen Kirchenverbeflerung 
ze der vornehmſten Rollen gehabt, und dabey 
iſterbliche Verdienſte durch feinen Fleiß, durch 
ne ehren und durch feine vortrefliche Schriften 
b erworben hat. Es ift diefe Lebeusbefchreibung, 
n ver. zuverlaͤßiger und wichtiger, da fie votz 

sinem 
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| catueviſtrung derctjauigan⸗ Perfinenf Die ans die 
. heiligen Scheifikiliei ui ſo nlipeey- Wiruatier 
‚on wudı Werhälckifeni Zuzeige Gehen ze. Bußanie. 
Uran: Ebaralter mit zleinlicher Bcnaaigfir zu ons 
werfen im Stande ſind, — einen ſehr guten Stoff 
Ir zweckmaͤßigen Hanzelteden und andern muͤttli⸗ 
chen Erbauungeſchriſten geben koͤnnen, wenn: fie 
mit der gehörigen Geſchicklichkeit bearbeitet werden! 
Wir vermutheten alfo,. in dieſer Schrift eine lehe⸗ 
reiche Unterhaltung zu finden, — ſahen aber gar 
| bald, daß dieſer Verf. der Mann nicht iſt, der ei⸗ 
nen ſolchen veihhalligen Stoff auf die serie 
Weiſe benugen koͤnnte. 
Der Verf.ſchreibt zwar in Der Votrede S.5: 
“Dip einige von dleſet Betrachtungen — bey dem 
jahẽlichen Gedaͤchtnißfeſt Johanuis des Täufers 
vor einem gelehrten Auditorio in det Kapelle 
des Marlen⸗Magbalenen Coleglume gehalten 
| worden; and daß die Biumftige let, mit * 
gr "sie 
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find angehoͤrt worden, ihn ermuntgrt haben, 
nochmals Durchzufehen, auszubeflern, und in 
gegenwärtige Form zu bringen.” Wir haben 
gar nicht die Gründlichkeil, die man fonft an 
Engländern gewohnt ift, noch auch eine 
liche ‘Beredfamfeit in. denfelben antreffen 
en, vielmehr oftmals einen fpielenden Witz, 
Deutende Floskelu, ganz ſchiefe Erklärungen 
Schriftftellen u. w. Mur etwas weniges 
Irobe, S.12: "Wen Keßereyen, gleich 
Froͤſchen in Aegypten, täglich zunehmen, 
» alles angreifen und befudeln werden,” 
7 wird, bey der Gelegenheit, da der Engel 
Zacharias im Tempel erfchien, die fonderbare 
ertung gemacht: ” denn dies ift der Ort, an 
hen diefe felige Geifter, wenn fie einmal 
n Auftrag von Gott in diefe untern Gegens 
der Welt erhalten, fi am liebften begeben, 
L er Die größte Aehnlichkeit mit den feligen 
ohnungen hat, von weichen fie herfommen.” 
Jer Ort an fi) Doch warlich wohl nicht! — 
beine fchiefe Erklärung der Worte des Engelst 
echte dich nicht, Zacharias, denn dein 
bet ift erhöret! — Dir einen Sohn zur 
elt bringen,” ift nicht ©. 18 diefe: ” Zachas 
hatte um die Erlöfung Iſraels durch den 
Bias — gebeten, und daher wiederfuhr ihn 
yeol,Bibl, X.B. yo "do 
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"pie Ehre, daß er auf eine wundervolle Art zum 
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vVater feines großen Worlänfers gemacht wurde, 


"Der Priefter war für Die Wohlfahrt der Kirche 
® änaftlich befümmert, und der Mann wurde in 
» (einen eigenen Privatangelegenbeiten gefegnet, 
” Er fuchte vor allen Dingen das Reich Gottes 
"und feine Gerechtigfeit, und der Segen eines 
»Sohnes wurde ihm dazu gegeben.” Mon fol 
hen fhönen Autitheſen ift der Verf. ein Großer 
Freund, man teift fie faft auf allen Geiten an, 
Die zweyte Betrachtung über den vortreflichen 
tobgefang des Zacharias hebt unfer Verf. folgens 
dermaßen an: "Linter den Veränderungen in der 
»Nailur, die die Wiederfunft des Frühlings vers 
»kuͤndigen, ift Feine fo reißend, wie Die Verwand⸗ 
"fung eines fangen und melancholifhen Still 
»ſchweigens in diejenigen Melodien, die dann, 
> von allen Seiten ber, in Wäldern und Thälern 
"uns zufhallen. — Die Anfanft des Meßias 
"wurde auf gleiche Art der Kirche verfündigt, 
"und wir können von derfelben mit den Worten 
"des römifchen Dichters, die fo, wie dort des Kai⸗ 
»phas feine, weit mehr enthielten, als derjenige 
"im Sinne hatte, der fie ausfprach, fagen : Afpice, 
”venturo Iztentur ut omnia feclo! — Gols 
> hergeftalt brach alles in Freude aus, — weil 
"die Sonne der Gerechtigfeit dadurch, daß fie 

> die 
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die Erde wieder heimſuchte, einem traurigen 
Winter ein Ende machte, und an feiner Stelle 
"einen neuen und herrlichen Fruͤhling einfuͤhrte. 
"Der Gefang, ben wir anjeßt näher betrachten 
” wollen, ift Das tied des Zacharias. Die Gele 
”genheit — war die Geburt — . Zohannis, 
"Der Gegeuftand ift der Bund der Gnaden in 
"Eprifi Jeſu, die Sprache ift die Sprache des 
"AT, alte Ausdruͤcke auf neue Gegenftände ans 
"gewandt. Der Maun, der es ausſpricht, iſt 
"ein Priefter und ein Prophet. — ö 


Wir überlaffen es unfern Leſern, aus diefen , 
Proben felbft zu urtheilen, ob Dies Buch nach 
hrem Geſchmack iſt, oder nicht, 

St. 


Erhard Friedrich Wein land, Herzoglich⸗ 
Mecklenb. Konſiſtorialfiskals und Raths, 
Antwort auf die Beſchuldigung, welche 
Herr Inſpektor Hermes zu Jerichau, in 
feinee Nachricht ans Publitum, von dem 
erfahren des Meklenburgiſchen Konfiftos 
riums, gegen ihn angebracht hat. Nebſt 
einem kurzen Anhang ‚über die Toſeranz. 
„Düsen und AWientar, in des Berger und 
Yz Boͤdner⸗ 
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Boͤdnerſchen Buchhandlung. 1777. ei dw 
gen in 8. 


Da die Gefchichte des Hrn. Hermes viel Auf 
feben gemacht bat, fo müflen wir diefer fonft uns 
erheblichen Schrift mit wenigem gedenfen. Der 
Fiskal des Meklenburgiſchen Konfi iftoriums, Herr 
Rath Weinland , will ſich darin, wie ſchon der 
Titel fagt, gegen einige Stellen in der vom Hrn. 
Hermes in diefem Jahre zu feiner Vertheidigung 
gefchriebenen Nachricht an das Publikum, die 
für ihn beleidigend gefchienen, vertheidigen; und 
am diefe Arbeit dem Publifum noch interefjanter 
zu machen, bat er einige allgemeinere Anmerfuns 
gen über Toleranz und andere Sachen beygefügt. 
Freylich hätte der gute Mann, feiner Ehre unbe 
ſchadet, fehr füglich ganz ſchweigen fönnen, indem 
wir in der Schrift des Hrn. Hermes nichts finden, 
wodurch er auf eine unziemliche Art angegriffen 
wäre. Indeſſen wollen wir hören, was er uns 
fage ; und darüber mit aller Unpartheylichkeit 
unfer Urtheil beyfügen. 


Gleich in der Vorrede und Eingang kommen 
verſchiedene wißelnde Ausdrücke, auch einige ziem⸗ 
lich heftige Musfälle auf unſre tolerante Prediger, 
wie er. fie Spottweife nennt, vor, die den Einſich⸗ 
een 1 bes Verf. eben nicht fehr zur Ehre gereichen. 

Auf 
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Auffallend war uns befonders die legte Periode, 
da der Verf. S. 10 den Hrn. Hermes verfichert, 
Daß er ganztoferant mit ihm umgeben wolle; aber 
Darauf hinzuſetzt: ”Krumm werde ich zwar nicht 
gerad, noch Eifternenwafler eau divine nennen; 
aber eben fo wenig werde ich in eine klare Quelle 
teimmerfen, und denn ausrufen: ſehet da! welch 
eine Pfüge!” Wie wigig! Wozu braucht der Hr. 
Berf. hier eau divine berbeyzubolen, da er kurz 
und gut hätte fagen Fönnen: ich will die Wahr⸗ 
heit fchreiben ? Dder foll es etwa zugleich Satyre 
auf feine Gegner und andre tolerante Prediger, 
die er ben jeder Gelegenheit anzapft, ſeyn: fomüß 
fen wir dem Verf. fagen, daß er hierin eben nicht 
ſehr tolerant gehandelt habe, und daß er ſich bies 
durch fchon im voraus nicht wenig verdächtig mas 
che. "Dies wird noch Flärer, wenn man auf den 
folgenden Seiten feine Noten zu einer Stelle, die 
aus Hrn. Hermes Schrift angeführt wird, liefet, 
Diefer hatte in derfelben gefagt, "daß er nie ges 
leugnet habe, daß er in einigen Meynungen von 
den fumbofifchen Büchern und Dogmatik abgemis- 
chen fey; er habe aber die Wahrheit redlich ges 
fucht, nach feiner Ueberzeugung gelehrt, und nie 
lehrfäße vorgetragen, woourch Die Ausbreitung eis 
nes techefchaffenen Chriſtenthums im mindeften 
hätte gehindert werben Pönnen.” Hiebey mache 

09343. Hr. 
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Sr. Weinland die haͤmiſche Note: "Dies hieß 
ungefähr mit andern Worten: ich babe zwar dem 
Philemon verfprochen, feinem Sohn die Konpofes 
ton, alfo auch den Generalbaß zu lehren, Dies 
babe ich aber nicht getan, fondern ihn auf der 
Trompete unterrichtet. Ich habe aber die Sache 
redlich unterfucht, nach meiner Ueberzeugung bie 
Trompete für beſſer gehalten; und wenigftens ihm 
nichts vorgetragen, was ihn an der Erlernung der 
Kompofition und des Generalbafles auf irgend 
eine Weife gehindert.” 

In aller Welt, wohin verfällt doch ein Mann, 
wenn er Gleichniffe drehen will, und doch nicht 
viel Beurrbeilungskraft beißt; wenn er Noten 
machen will, und doch nicht paflende Materie fin 
den kann? Iſt denn nach Hrn. Weinlands Mey 
nung gar Bein Lnterfchied unter dem gedungenen 
Unterricht eines Muſikus und unter den gewiſſen⸗ 
haaften Unterweifungen eines evangelifchen Predis 

gers, der vor Gott von feiner Lehrart Rechenfchaft 
geben muß? ift’s ihm fo ganz einerley, ein Menuet 
zu fomponiten, den Generalbaß zu fpielen, auf 
der Trompete zu blafen, oder Wahrheiten der Re— 
figion, — das ehrwürdigfte, was man außer Got 
nennen kann — zu unterfuchen? einerley, ob man 
nach feinem Gefühl die Trompete den Generalbaß 

vergeht, ode:iob man, nach feiner Weberzeugung, 
' Lehren, 
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ı, die man- für ungegründer hält, verwirft, 
eber Wahrheit, lauter geprüfte und erfannte 
heit predigen will? — Welche Schlußfols 
Innten wir hier machen, wenn wir Luſt häts 
dem Werf. wehe zu thun! Doch noch ein ans 
xempel. Zu den Worten in der obenanges 

n Stelle ”rechtfchaffenen Ehriftenthums,” 
man unten folgende Note: ”beftcht, (nem⸗ 
as rechtſchaffene Chriſtenthum) bey unfern 
nen Theologen in der Sittenlehre, welche 
veifen Männer: Jeſus von Nazareth, 
ates, und allenfalls auch der Herr Geheimes 
on Wolf in Halle und einige andre vorge 
ı haben.” Welche hämifche Anftichelung! 
en wir egennoten machen, fo dürften wir, 
es Hrn. von Wolf, nur den Hrn. D. Erus 
u feipjig feßen, der, wie wir ficher willen, 
Hen. Adolph Reinhard und vielen andern 
nburgifchen Theologen eben fo viel, wo 
noch mehr gile, als Wolf bey feinen Aus 
en immer gelten kann. . Aber, was kaͤme 
heraus? Weg mit folhen Moten, wenn 
beit unterſucht werden fol! 

15 beſchwert fi der Verf. in der Note, 
jr. Hermes in feiner. Schrift ihm niemals 
mgebührenden Titel eines herzoglichen Raths 
eu, ſondern ſchlechtweg in der Bauernſprache 
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von ihm geredet habe. Haft fonnten wie uns des 
Lachens nicht enthalten, da wir dies lafen. Wie 
der Hr. Fiskal doch fo ehrgeigig iſt! Weiß er denn 
nicht, daß es längft unter Gelehrten, wenigfiens 
unter dem anfehnlichften Theil Derfelben, abgekom⸗ 
‚ men ift, in öffentlichen Schriften nach den Regeln 
Des fteifen Seremoniels von Jemanden zu reden, 
und daß es ammenigften einer Gefchichtserzäßlung 
zum Schmucfe gereiche, wenn darin ben Anfübs 
rung eines Rahmens zugleich der ganze Charakter 
eines Mannes hingefegt wird? Iſt Dies Bauern⸗ 
fprache, fo werden wir arme Recenfenten, nach des 
Verf. Urtheil, ebenfalls Bauern ſeyn müffen, weil 
wir freylich aus guten Gründen eben fo zu reden 
‚pflegen, als Hr. Hermes gethan bat. 

Daß Hr. Weinland alle Gelegenheit hervor 
füche, feinem Gegner böfe Abfichten beyzumeſſen, 
fiehet man daraus deutlich, daß er S. 17 demſel⸗ 
ben einen bitteren Vorwurf darüber macht, daß er 
feine vormals in Meflenburg edirte freymürbige 
Erklärung u, ſ. f. dieſer feiner legten Vertheidi⸗ 
gungsſchrift nicht von neuem babe beydrucken 
laffen; fondern an deren flatt ein paar Stüde 
aus feiner Wochenfchrift; Die Doch, nach des Verf. 
eignem Geſtaͤndniß, den erften Anlaß zur ganzen 
Febde gegeben haben. Uns duͤnkt, daß Hr. Her⸗ 
mes hietin fehr gut gewählt har. Jene Vertbei 

digungs⸗ 
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digungsſchriſt ift noch in allen Buchläden zu baben, 
und fofter wenig. Die ganze Wöoͤchenſchrift * 
ſich, wegen des hoͤbern Preißes, nicht ſo leicht ein 

jeder anſchaffen; und Doch muſte dem unpartheyi⸗ 
ſchen Leſer viel daran gelegen ſeyn, den Urſprung 
dieſer Streitigkeit etwas naͤher kennen zu lernen. 
Von eben der Art iſt auch der Vorwurf, welchet 
S. 49 daher dem Hrn. Hermes gemacht wird) 
daß er in feiner Wertheidigungsfchrift eine Stelle 
eines guten Freundes am Meflenburgifchen Hofe 
eingerücht bat. Dies vergleicht Hr. Weinland 
mit dem Verfahren des Hrn. Gleims, da diefer 
Hrn. Spaldings Briefe drucken ließ; melches 
doch, wie jeder Unpartheyiſcher fehn kann, ein gar 
andrer Fall war. Doch, es würde unerträglich 
weitſchweifig und für uns und unfte Leſer eckelhaft 
werden, wenn wir Schritt vor Schritt dem Verf. 
folgen wollten. In den eigentlichen Thatfachen, 
Die vom Hen. Hermes in feiner Nachricht erzaͤhlt 
worden find, hat er ihn keinesweges widerlegt, 
Ueber manche einzelne Ausdräcke und Vorſtelluu⸗ 
gen befchwert er fich aber defto mehr, und fircht dee 
ganzen Geſchichte wenigftens ein folches Anfehen 
und Wendung zu geben, daß das Verfahren des 
Meklenburgiſchen Konfifleriume und des Herrn 
Fiskals felbft Dadurch gerechtfertigt, Hr. Hermes 
aber als ein gefährlicher Irrlehrer und flofjer eigens 
95 ſinniger 





—*8* techt gehandelt ‚habe, Kenn des 


J ‚Obes.andh wäre, ſo hleihe dennoch Die gauje Art 


Den Verfahcens in vieler andern Abficht hart und 


wwreckwidrig. VAUnd Darüber klaget eigentlich Sr. 


Hermes; amd wir ſtimmen ihm darin völlig ben. . 
(Es iR Ducchaus nachdem Sinne der evangelifchen 


— Lehre nicht der rechte Weg, wenn man einen Fis⸗ 


fal zum Waͤchter uͤber die reine Lehre beſtellet; 
wenn man bey Unterſuchung abweichender Mey⸗ 
nungen ih Glaubensſachen den gewoͤhnlichen pro⸗ 
creſſualiſchen Rechtsgang geht und mit Geldſtrafen, 
Suſpenſion und Rewotion Die Forſcher der Wahr⸗ 
heit in Augft und Schrecken verſetzt. Mag's doch 
in Meklenburg und zwanzig andern Ländern den 


25 alten Koufieutionen fo gemäß fen!  ERadı dem 


Beſeh der Liebe, das Jeſus gegeben hat, Kanu 
Neſe Methode nicht gelten ; die Wahrheit muß 
allemal.· dabey leiden; bie beften Köpfe, welche zur 
Anuterſuchung derfelben am aufgelegteften find, 
erden abgeſchreckt, und blinde Machbeteren auf 
den Thron gefeßt. Es if dies fon fo oft nad 
or —J in ſeiner — 
ge 
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sefochtenen Schrift gefagt worden, daß wir’s u 
ausführlicher wiederholen Dürfen, 

Uebrigens koͤnnen wir unfern tefern Die Vers 
fiherung geben, daß der Verf. in Diefem Buche, 
ben allen Angeiffen, die er auf Herrn Hermes 
gemacht hat, dennoch nichts vorgebracht babe, 
mwodurd der gute Nahme diefes unfchuldigen 
Mannes im geringfien verlegt würde. Alle 
Schmähungen feiner Feinde beweifen weiter nichte, 

Als daß er die Wahrheit fo zärtlich geliebt, und im 
“feinen Schriften fo herzhaft und überzeugend vors 
getragen bat, Daß man daher groͤſſere Empoͤrungen 
gegen die eingeführte Lchrform in Mellenburg 
beforgen mäffen, und daher für das ficherfte gehaͤl⸗ 
ten babe, einen folhen Dann, ben Zeiten aus dem 
Lande zu fehaffen; oder ihm doch Das Handwerk 
fo zu legen, daß er nicht weiter reden dürfe. In 
den Augen aller, Die nicht ſchon mit Vorurtheilen 
gegen ihn eingenommen find , ift er durch feine 
Schriften und durch Das gute Zeugniß derer Ges 
meinen, bey weichen er als Lehrer geftanden bag, 
und noch fteht, Hinlänglich gerechtfertigt. Indeſ⸗ 
fen, fo fehr alles im Grunde dem Sen. Hermes 
'ı ‚zus Ehre gereicht, fo bedauern wir Deunoch fein 
Schickſal, das allerdings für ihn fehr Bart geweſen 
iſt, und das in der That ein beftändiges Denkmal 
der intoleranten Geſiunungen ber Meflenburgifchen 
Herren 
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feige auch immer bagegen pi wolle. ° 
Machdem Hr. Nath Weinland; feiner Mey 
ig nach, den Hru. Herines abgefertigt har; f 
u fugt er noch Seite ðo uff. feine Gedauken fiber 

 Torranz und ſymboliſche Bücher Gen; und fucht 
Pwol aius der Sache feibft, als aus dem Religions⸗ 
Yrieden zu erweiſen daß him die Toferanz fo weit 
ailcht erſtrecken Fönne, ald einige nenere Theologen 
> "eb verlangen. Wir haben bier nichts Neues, was 
rrine naͤhere Belenchtuug verdiente, geſunden; 
nichts, was nicht ſchon vodn den Gbotzen und Ds 
derleins öfter geſagt; ‘aber auch eben fo oft vom 
 egeneheil' gründlich Beantwortet wäre. Man 
neßme nur zum Beweils das; worauf fich der V. 
ſehr viel zu gute-ju thun feheint, was er ©. 53 
son vier verſchieden denkenden Predigern in einek 
Kirhrifingiet. Er nimmt an: der Srühprediger 
rede wie Luther vom Gebet, Slaubenstraft, menſch⸗ 
uüchen Verderben uf. w. — der Vormittags⸗ 
prediger im Ton einiger neuen Theologen von 
Bestenzing des menfchlichen Werftandes, von 
Unvollkomenheit und wie man vollkommner wer⸗ 
- den koͤnne, von Tugend und guten Werken, nach 
erden Phariſaer n. ſ. w. der Mittägs⸗ 
prediger, ein allerliebſtes junges Herrchen, fo fein 
win Fior, und fo ſuͤß wie Hong u. ſ. f. fpreche von 
rt | nichts, 
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nichts, ale ſympathetiſchen Freuden der Tugend 
haften, von elifäifchen Reigen u. ſ.w. — endlich 
trete der pierte am Abend um fünf Uhr auf, voll 
von den Sägen der ägpptifchen Eremiten, predige 
Reinigung von den fündlichen Begierden, gäyzliche 
Abfonderung von den Menfchen, Kafteiung u.f.f 
Und nun fräge Here Weinland, nachdem er fo 
allerliebft wigig diefe Auftritte gefchildert hat, mit 
einer ſehr fpörtifchen Miene: was nun die Ges 
meine bey fo verfchiedener Denfungsart ihrer Lehr 
ger thun folle ? und was alfo Daraus werden würde, 
wenn das fo fortgienge? ob man nicht mit jeder 
Mondswandelung eine neue Religion , in zehn, 
Jahren einige taufend, und in zwanzig Jahren 
gar eine haben würde? u. ſ.w. — Wenn d 
fo.denfen wir hiebey, Leute, Die ihre sießfingsfäße 
‚ beweifen wollen, nicht Säle erdichteren, die nies 
mals vorgefommen find, auch fo leicht nicht vors 
fommen können. Entfchieden wird dadurch wars 
lich nichts; denn es ift der Gegenparthen eben fo 
leicht, zu ihrem Vortheil Fiktionen, Fragen und 
Konfequenzen zu machen, und dadurch den foges ’ 
nannten Herren Drthodoren wehe zu thun. Am 
wenigfien fruchtet.es, wenn man feinen Wig mit 
fo bittere Galle vermifcht, wie hier unfer Verf, 
gethan hat. Man beobachte ftatt deſſen lieber Die 
wirkliche Erfahrung, lerne das menfchliche Herz ken⸗ 
nen, 
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nen, und unterfuche dann, mit unphreßenifchens 
Ernſt: ob unfre Tage mehr durch fteife Anhängs 
lichkeit an älter Lehrform, oder durch freye Unter⸗ 
ſuchung der Wahrheit gewinnen mögten? Uns 
ifl’s wenigſtens ausgemacht, daß felbft ſchon die 
Erfahrung für das Ießtere fpreche. Wie vielmehe 
würde nicht Die Freygeiſterey in manchen Städten 
Deutfchlands uͤberhand genommen haben, wenn 
nicht durch den gemäßigten, gründlichen und von 
den Auswüchfen der Dogmatif gereinigten Vor⸗ 
trag rechtſchaffener Männer die Ehre des Chriſten⸗ 
thums gerettet und die liebenswürdige Seite defs 
felben fichtbarer dargeftellt worden wäre? Selbſt 
das Erempel des fofehr verfegerten Hrn. Hermes 
beweiſet es, daß zwen Lehrer von verfchiedener 
Denfungsart (Recenf. weiß es aus fihern Nach⸗ 
richten, daß Hr. H. zu Wahren einen Kollegen 
Batte, der in vielen Lehrpunften anders dachte,) 
an einer Gemeine arbeiten können, ohne daß das 
durch die mindefte Unruhe oder Trennung unter 
den Gemeingliedern entfiebe. Es kommt nur 
Darauf au, Daß beyde es redlich mennen, Sanft⸗ 
much und Liebe beweifen, unnüße Spelulationen 
von der Kanzel laffen, nicht Schultheologie, fons 
dern chriftliche Religion predigen, und nicht ſelbſt 
Yufwiegler unter ihren‘ Zußsrern werden. - Wo 
dieſer vedliche und ſanftmuͤthige Sinn fehlt, da 
’ hilft 
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bitfe furwahr feine Orthoboxie, fo ſteif und unver⸗ 
bruͤchlich auch Prediger derſelben anhaͤngen moͤch⸗ 
ten; da findet ſich tauſendfache andre Gelegenheit 
zum Streit, follte es auch blos um unbedeutender 
Worte willen ſeyn. Recenſenten find zuverläßige 
Erempel von ſolchen an einer Kirche arbeitenden 
Lehrern befannt, die beyde Acht Iiiberifch dachten; 
aber in den ärgerlichften Streitigkeiten Ichten, ſich 
wohl gar zauften und ſchlugen, oder auch ſonſt 
einen ſehr anftößigen Wandel führten; die aber 
dennoch vom geiftlichen Gerichte lange geduldet; 
und mit gelinder Beftrafung abgefertiget wurden. 
Wenn aber ein Mann, wie Hr. Hermes, die 
herrſchende Lehrart angreift, ob er wohl von ſeiner 
Gemeine geliebt wird, und im Geegen an ie 
arbeitet; fo wird ein term, als wenn Die Religion 
in Meklenburg mit einemmal umgeſtuͤrzt werdeit 
follte; er muß fort, und faule, zänfifche, auch wohl 
lafterbafte teute bleiben ruhig. in ibren Aentern. 
— Ötempora! o mores! — 


| Wenn der Verf. im folgenden die Zoferang 
aus dem wefiphälifchen Friedensſchluß beftreitet, 
ſo iſt darauf ſchon von ander bündig genug geant⸗ 
wortet worden. Uns kommts ſehr thöricht vor, 
wenn man feute, die die Wahrheit. lieb haben, 
Dusch ſolche Gründe ſchrecken will, 


Dem | 
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Dem Himmel ſey Dank, daß die Großen 
ber Erde heutiges Tages nicht mehr fo leicht durch 
‚Die Auffoderung eines Piderits in Harniſch ges 
Drache werden, Webrigens muß Hr. Weinland 
Bier felber eingeſtehn, daß den, Proteftanten, nach 
Inhalt der kayſerl. Wahlkapitulation, frey fiche, 
in ihren fombolifchen Büchern nothwendige Ver⸗ 
Befferungen zu machen; nur meynt er, daß fein 
SBundamentalartifel, nach dem Vorſchlage einiger 
neuen Theologen verändert werden dürfe. Uns 
kommt Diefe Ausflucht und Einſchraͤnkung feße 
lächerlich vor, Wer fol’s beflimmen, was funs 
Damentelf oder nicht fundamentell ſey, die Herren 
Konfiftorials Fisfäle und orthodor feyn wollende 
Theologen, oder die Diffentirende ewangelifche 
Lehrer? Wir dächten, bier kaͤm es nicht auf die 
Poſſeßion, oder Charakter, oder Mehrheit der 
Stimmen, fondern lediglich auf Wahrheit und auf 
unpattheyiſche Unterſuchung Derfelben au. Folg⸗ 
lich muͤßte auch jedem Theil frey ſtehn, nach ſeiner 
Ueberzeugung in den ſymboliſchen Buͤchern Ver⸗ 
beſſerungen zu machen; und wie wuͤnſchenswerth 
wär es, wenn damit bald einmal ein glückliches 
Anfang gemacht würde! 


Op. 


Briefe 
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Briefe über die Wirkungen der Gnade, als 
eine Fortſetzung der. freundfchaftlichen Uns 
terredungen , dieſen Gegenſtand betreffend, 
aufgefegt von Eufebius. Halle, im Ver⸗ 
lag des Wayſenhauſes. 1777. 9 Bogen in 
groß 8. 


Die freundfchaftlichen Unterredungen fiber die 
Wirkungen der Gnade, die eigentlich dem Spal⸗ 
dingifhen Buche, vom Werth des Gefühle im 
Chriſtenthum, entgegen gefegt waren, find bes 
kannt; und bereits oft und binlänglich recenſirt 
worden. Eufebius, unter welchem Damen fich 
Der Verfafler verbirgt, ſey fonft, wer er wolle, fo 
verdient er als ein gefchichter, Wahrbeitliebender, 
zedlicher Mann Achtung; wenn man gleich niche 
allemal die Gruͤndlichkeit und Evidenz in feinen: 
Vorſtellungen finden follte, daß man ganz zu feb 
ner Parthey übergeben koͤnnte. Möchten doch 
alle Streitfchriften mit fo vielem Glimpf und 
Sanftmuth gefchrieben werden, als die feintgen ! 
Auch in diefer vor ung liegenden kleinen Schrift 


zeigt ſich Euſebius von eben der guten Seite; wie 


Denn auch diefe Briefe fonft um ihres wichtigen 
Innhalts willen alle Aufmerkſamkeit verdienen 
Schwerlich wird dadurch die ganze Streitfache 
voͤllig entfchieden werden; indeſſen wird fie doch 
Theol. Bibl. X: D4 .B immer 
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immer mehr aufgekfärt, manches beſſer beſtimmt, 
und die fernere Unterfuchung erleichtert. Wegen 
Der Menge der vorkommenden Materien, Die noch 
darzu größtentheils mit vieler Vorſichtigkeit und 
,  Präcifion behandelt feyn wollen, wenn man nicht 
in unnuͤtze NBortftreitigfeiten oder Zweydeutigkei⸗ 
sen gerachen will, können wir uns nicht wohl in 
eine ausführliche Recenfion einlaflen. Doch wol⸗ 
fen wir den Hauptinnhalt aller Briefe anzeigen, 
und fodann bey einem und dem andern einige bes 
foudere ‚Anmerkungen beyfügen, um unfee Leſer 
zur weitern eignen Unterfuchung zu ermunterm., 
Erfter Brief. Ueber das Succeßive in den 
göttlichen Wirkungen. Zweyter ‘dr. Ueber das 
Unmittelbare in dem göttlichen Wirken, Dritter 
Pr. Ueber den Begrif des Uebernarärlichen in 
den Wirkungen der göttlichen Gnade, Vierter 
Pr. Ueber die Lutheriſche Meynung von dem 
Uebernatürlichen in den Wirkungen der Gnade. 
Fünfter Bir. Ueber einige Zweifel, den Begrif 
des Uebernatürlichen. betreffend. Sechſter Br. 
Ueber das Gefühl des Wahren, und deffen Er 
weckung in der menfchlichen Seele. Giebenter 
Br, Ueber die Thätigfeit eines Chriſten durch 
Gnadenfräfte. Achter ‘Br. Ueber die Benen⸗ 
nung der übernatürlihen Wirkungen des heiligen 
Geiſtes. Neunter Br. Ueber einige Einwen⸗ 
dungen 
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dungen, die Sagen über die Wirkungen der Gua⸗ 
de betreffend. 

Der erfte Brief iſt an deu Recenfenten der 
freundfchaftlichen Unterredungen uͤber die Wu⸗ 
kungen der Gnade in der Allgem. deutſchen Bibl. 
gerichtet, Da der Verf. glaubt, daß ebenderſelbe 
auch Ladaters vermifchte Schriften im fünf und 
zwanzigfen Bande vorgedachter Bibl. recenſirt 
habe; ſo trägt er hier einige Einwendungen gegen 
«ine Selle, die in jener Recenfion vom Succeſ⸗ 
fiven is den göttlichen Gnadentwirkungen hans 
dei, vor. Es heißt daſelbſt: "wenn unmittels 
bare Handlungen von Gott verrichter würden, 
fo müßte ſich ein Zeitpunfe denken laffen, da Gott 
dieſe Handlung noch nicht hervorgebracht haͤtte; 
‚ein anderer, da er fie hervorbrachte; und wieder 
ein ındrer, da er fie hervorgebracht haste. In 
jeben dieſer Zeitpunkte würde in dem Begrif von 
Got eine Beftimmung feyn, die in dem andern 
Zeitunkte niche ſtatt fände. Dinge, weiche ver⸗ 
fhiorene Beftimmungempeben, find unter fich ſelbſt 
verſchieden. Folglich müßte Gott bey der anges 
nomnenen Vorausfegung etwas verfchiedenes von 
dem fegn, was er in dem anbern wäres Folglich 
müßte er, wie alle endliche Subftanzen, der Vers 
änderung unterworfen feyn.” Der Verf. wendet 
biegegen verſchiebenes nicht ohne Grumd ein. Er 

32 zeigt 
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geigt beſonders S. 6, daß dieſe Folgerung pu viel 
beweiſe; und das duͤnkt uns auch. Es werden 
dadurch nicht nur die ſucceßive, fondern alle und 
jede Wirkungen Gottes aufgehoben. Deun was 
der Mecenfene in der A. D. Bibl. auf Die unmit⸗ 
-  telbaren Wirkungen Gottes anwendet, läßt fich 
eben fowohl von den mittelbaren fagen. Ss kann 
fo wenig in einem als andern Zall in Gert ſelbſt 
eine Veränderung vorgehn. Man muß nur.alles 
Menfchliche von den Wirfungen Gottes entfernen, 
fo wird uns das Succeßine in Denfelben weniger 
befremdend fcheinen. Eine gure Metaphyſil wird 
fregfich immer den Sag behaupten müffen. daß 
Gott gewiß da, wo er du.h Eine Wirkung feine 
heilſame Zwecke erreichen faun, Diefelben nicht vers 
vielfältigen, oder von der einmal gemachten Ord⸗ 
nung abweichen werde, Nur glauben wie mit 
Dem Verf. Daß es fich Durch philofophifche Gchnde 
nicht beweiſen laſſe, Daß es durchaus feine füccefs 
five Wirfungen des göttlichen Willens gebe; ob 
wir gleich den Folgerungen, welche er Daher zum 
Voriheil der unmittelbaren Gnadenwirkuugen 
Gottes machen will, keinesweges benpflichten koͤn⸗ 
nen. Eben fo ift unfer Urtheil in Abſicht des 
zweyten Briefes befchaffen, welcher an einen ans 
dern Gegner gerichtet ift. Diofer hatte Dem Verf. 
die Einwendung geinacht, daß dasjenige, mas von 
Gott 


- 
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Gott unmittelbar gemirft wird, ſchlechterdings 
unaufhaltfam und in einem Augenblick geſchehen 

muͤſſe; welches ih dann frenlich bey dem Werke 

der Bekehrung nicht wohl gedenken ließe. Hier⸗ 

aufwird S. 21 geantwotter: "Gott fann- wollen, 

daß etwas unmittelbar, b. i. blos durch feine Kraft 

geſchehen folle, fo wie es der Befchaffenbeit des 

Weſens, auf welches er unmittelbar wirken will, 
gemäs if.” Dies geben wie nach unfter Ueber⸗ 
zeugung Dem Verf. gertie zu; glauben aud), daß 
Gott fogar auf die menſchlilhe Seele dergeftalt 

unmittelbar wirfen Fönne, wie es der Einrichtung 
derſelben gemaͤs iſt; Teugnen aber dem ohngeachtet 
die ganze Anwendung dieſes Satzes zur Unterflüge 
zung der tieblingshnpothefe des Hrn. Werfaflers. 
Ueberhaupt ift und bleibt ein fehr großer Unter⸗ 
ſchied unter dem, was Gott nach feiner allmächtis 
gen Kraft wirken Bann, und unter Dem, was er 
nach feiner Weisheit wirfen will. Ob es dieſer 
feßtern gemäs fen, Durch unmittelbare Wirkungen 
dem Menſchen zu feiner Belehrung behuͤlflich zu 
fenn? das ift es eigentlich, mas ſowohl der Philos 
ſoph als Theolog zu unterfuchen hätten: und was 
auch von mehrern und ſelbſt von unferm Verfaſſer 
unterſucht worden iſt. Vielleicht kann die Sache 
noch klaͤrer gemacht werden, als ſchon bisher ge⸗ 
ſchehen iſt. Doch glauben ho’ nicht, daß die un 
33 terſu⸗ 
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terfuchung jemals fo werde vallenbet werben, daß 
eine völlige Vereinigung zwifchen beyden Haupt: 
garthenen zu Stande kaͤme. Gollen wir uufte 
eigne. Mennung fagen, fo flreitet es ganz wider 
die Weisheit Gottes, mit dem Menſchen zu feiner 
Zurechtbringung unmittelbar zu handeln, und wir 
fühlen das Webergewicht der Gruͤnde für Diefen 
Satz fo feht, daß wir uns wundern mäflen, wie - 
abitofopbifch deufende Köpfe das Gegentheil glaus 
Ben fönnen. — Dennoch koͤnnen und wollen wit 
dem Hrn. Verf. und andern mit ibm aͤhnlich deus 
Aenden Männern weder Rechtſchaffenheit no 
Gefchicklichkeit abfprechen. Es fcheint dies einmal 
das Loos der Menfchen zu feyn, Daß fie nie ju 
einer völligen Harmonie in dergleichen fpefulativen 
Materien gelangen; indem immer einer biefen, 
- der andre jenen Standort zu feinen Betrachtun⸗ 
gen wählt, Daher Denn natürlicher Weiſe beyde et 
wos verfchiedenes ſehen müffen. Gut ifts, daß 
dergleichen Dinge einen faft unmerflichen Einfluß 
im die eigentliche Vebung der Gottſeligkeit haben, 
und daß es bey unferer Beflerung und Begnadis 
gung ganz und gar nicht auf die Kenntniß ankommt, 
die wir etwa von der Art und Weiſe, wie Gott in 
uns wirft, haben mögen. Genug, er ift der Ur⸗ 
beber alles Guten; und unfre Pflicht iſt's, ibn 
dafür zu erkennen, feinen Beyſtand zu fuchen, 
- aber 
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aber auch die norgefchriebenen. Mittel zu uufeer 
Belehrung mit redlihem Fleiß zu gebrauchen. 
Auch beym fechften Briefe möchten wir uns 
gern etwas länger verweilen, wenn fich unfee Ans 
merkungen in der Kürze. vortragen Heßen, Dez 
Verf, behauptet darinn ein allgemeines Gefuͤhl 
des Wahren, welches dem Menfchen vom Schds 
pfer zu feiner Errettung aefchenkt worden fey. Es 
follen nach S. 90 gewifle Grundfäge vorhanden 
feyn, deren ſich jeder Menfch fo anfchauend bewußt 
ſeyn kann, als feiner eigenen Exiſtenz. Wer ſich 
erwecken laſſe, dieſem Gefuͤhl des Wahren gemaͤs 
zu handeln, der fen aus der Wahrheit, Joh. 3, 2a1, 
und von Gott, ob. 8, 47, und bekomme dadurch 
eine zum weitern Fortkommen ſchickliche Gemuͤths⸗ 
faflung, nach welcher erfagen koͤnne: fo gewiß ich 
mir bewußt bin, daß ich denke und begehrte, fo 
gewiß bin ich mir auch bewußt, daß ich verkehrt 
denke und begehre, oder mein eigen Denken 
und "Begehren ftrafbar finden und verdammen 
muß; das macht mic) unrubig und elend, wie 
komme id) Davon los? — Auch bier feheint 
ans der vedliche Herr Verfafler die Mittelſtraße 
verfehlt zu haben. Daß es gewiſſe Wahrheiten, 
auch ſelbſt in Abficht der Religion, gebe, welche 
dem Verftande des Menfchen fo nahe liegen, bag 
ex fie, auch ohne vorgängige Unterfuchung, gewiſſer 
34 maßen 
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maßen durch die Empfindung wahrnimmt, kann 
mar willig einräumen. Daß ſich abbr Dies Gefühl 
foweit erſtrecke, wie hier vorgegeben wird, glauben 
wir nicht; halten’ auch, aller Dagegen gemachten 
Erinnerungen des Berf. ohngeachtet, das nicht für 
guit: {kb cher, in Zweifeln und kritiſchen Fällen 
hehe auf dies dunkle Gefühl, als auf wirkliche 
Hrbetzeugungsgründe zu achten. Erkenntniß one 
Empfindung hat in unfern Augen fehe wenigen 
Werth; aber alle Enipfindung ohne richtige Er⸗ 
Ferintniß und Ueberzengung einen noch weit gerins 
gern. Indeſſen, da wir hier die Sache nicht auss 
füßrficher unterfuchen koͤnnen, fo wünfchen wir 
wenigſtens, daß Wahrheitlichende und rechtſchaf⸗ 
fene Theologen zur Aufflärung derfelben ferner 
das Ihrige beytragen mögen, 
. Y% 
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III. Nachrichten. 
Der gelehrte Herr Stroth, Rektor des Gymnaſii in 


Quedlinburg, von dem wir ſeit kurzem eine mit vieler 


+: 


Sorgfalt verfertigte deutiche Ueberſetzung der Kirchen: 
geſchichte des Euſebius erhalten haben, mird eine neue 
Ausgabe des griehifchen Tertes dieſer Kirchengefchichte, 
wie auch des Lebens des Conſtantinus, welche vor den 
vorigen, wegen der kritiſchen Anınerfungen und der ges 
Aummieraıonefälebenen Refearten, [ehr merkliche Vorzüge 

haben 
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Haben foll, beſorgen. Der Buchdrucker Hendel in Hall⸗ 
Hat den Verlag derfelben Überhommen, bey dem man auch 
auf den erften Theil Diefes Werks, weicher ohngefäßr aus 
45 Bogen beſtehen und gegen die- Leipziger Michaelis 
meſſe dieſes Jahres fertig ſeyn wird, mit Ducaten 
oder ı Rthlt. 9 Gr. ſachſiſchen Geldes bie zu Ende der 
Leipziger Oſtermeſſe pränumerisen-fann. ey Empfang: 
deffelben zahlet man auf den zweyton und Ichten Theil, 
der eine gleiche Stärke haben wird, eben fo viel voraus, 
Diejenigen, welche, auffer den Buchhändlern, von mehr 
zern Pränumeranten das Geld zufammenbringen, befsiks - 
men für ihre Mühe auf 12 Ereinplare das z3te, und 
auf 6 die. Hälfte des Preißes won dem 7ien umſonſt. 
Die mit der Inteinifchen Nachricht Hiervon befannt ger 
machte Probe diefer Ausgabe dienet Fehr. Ka weh 
Liebhabern zu empfehlen. 


Eprifttan Fr. Himburg, Buchhandler in Berlin, 

Hat einen Pränumerationsplan über ein Handbuch der 
Religion, welches Herr Job. Aug. Serines, Obers 
prediger zu Dittfurth, im Stifte Quedlinburg, heraus ⸗ 
‚giebt, und das naͤchſte Mithaelis 1778 in feinem Verlage 
in groß 8. zwep Alphabet ſtark, im Druck erſcheinen 
wird, befannt gemacht. Es ſoll daffelbe folgende Kanpts 
Rüde enthalten: Erſtlich, vorläufige Detrachtungen 
über den Menſchen, die Belt, bie Eriſtenz Gottes, bie 
Unſterblichkeit der Seele, und über die götsliche Offenba⸗ 
rung. Zweytens: Erklärung der vornehmften Glas 
benslehren des Chriſtenthums, ganz bibliſch, mit Weg⸗ 
laſſung aller Zufäge aus ber Schaltheologie; ſaßlich, 
prattiſch und zuläuglch für die Sapen, die ciasn gründe 
. gen 
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Ucen Unterriht ſuchen; boch auch fo, daß ſelbſt der 
ſtrengere Verehrer des kirchlichen Lehrſyſtems aus allen 
chriſtlichen Neligiensparfheyen , vornemlid unter den 
Meoteftanten, ohne zu beforgenden Anſtoß und Nacheheil, 
ſelbige gebrauchen kann. Drittens: Die Moral Zefa, 
fo vorgetragen, baß flets zur Gelbftprüfung die Anwen: 
dung gemacht wird. Diertens: Handleitung zur leich⸗ 
tern und fihern Uebung des Chriſtenthums. Sünftens: 
- Mähere Anwendung der chriftlichen Lehren zur allgemeis 
nen Beruhigung des Herzens, und zum Troſt in befondern 
Faͤllen. Sechſtens: Einen befondern Unterricht von 
Taufe, Beicht und Abendmahl. Siebentens: Einige 
Morgens und Abendandachten. — Bey Betrachtung 
der göttlichen Offenbarungen wird manches aus der biblis 
fhen Geſchichte und bey Abhandlung der chriftlihen 
Glaubenslehren ein hinlänglicher Auszug aus der Lebens 
f gefchichte Jeſu vorkommen. Die Polemik, wie es billig 
ift, bleibt gänzlich aus diefen Buche verwiefen. Der 
Verleger wird diefes Handbuch mit ganz neuen leferlichen 
Lertern auf gutes weiſſes Papier abdruden laſſen. Die 
MDränumeration darauf bis zu Ende des künftigen Junii 
betraͤgt Einen Rthlr. in Conventionsgelde Die Herren 
Eolletteurs befommen auf 10 Exemplare eins, auf 20 
drey, auf 30 fünf, auf 40 acht, und auf 50 zehn frey. 
Der Here Oberprebiger Hermes wird, mie man mit 
Grunde hoffen darf, es an feinem Theil an nichts fehlen 
laſſen, biefes Handbuch fo einzurichten, daß ed von einem 
ſehr ausgebreiteten und fehr nüglichem. Gebrauch ſeyn 
lann. 
Der Verleger der Anmerkungen des Grotius 
über Das alte Teſtament, die durch die Beſorgung 
des 
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des fel. Prof. Vogels und zum Theil des Hrn. D. Dina 
feins in Altdorf 1775 und: 1776 zu Halle in dreyen Baͤn⸗ 
den in 4. heransgefommen find, Johann Jakob Eurt, 
Hat in einer beſondern Nachricht bekannt gemacht, daß ein 
Sand Supplemente dazu, etwan zwey Alphabete ſtark, 
worinn gemeldeter Hr. D. Döberlein uͤber die fchweren 
vom Srotins entweder noch nicht berührten oder unrich⸗ 
tig erklaͤrten &tellen der poetifchen Bücher alten Teſta⸗ 
ments, in Form der Scholien, neue und gute Erläuterums 
gen geben und auch zu den apokryphiſchen Büchern einige 
kurze und nöthige Anmerkungen liefern wird, gegen die 
Leipziger Diichaelismefle diefes Jahres bey ihm im Druck 
in den vorigen Format erfcheinen werde. Fuͤr diejenigen, 
weiche diefe. neuen Anmerkungen befonders ſich anfhaffen 
wollen, werden einige Exemplare unter bem Titel: Ob- 
fervationes felefts in libros poeticos et apocryphos 
V.T. gedruckt. Der Verleger nimmt darauf bis nächfls 
kommende Oftermefle 1778 Pränumeration an und zwar 
zahlet man 16 Groſchen voraus, und bey der Ablieferung 
12 Groſchen Nachſchuß in Fächfifcher Conventionsmuͤnze. 
Die ehmaligen Beförderer diefes mit vielem Beyfall auf 
genommenen Werks werben erfucht, auch auf dieſen Band 
Vorſchuß anzunehmen. Auf zehn Exemplare wird das 
eilfte und auf fünfe bie Hälfte des ſechſten gratis gegeben, 


Der Hr. Rektor der Friedrichbfeäule in Magdeburg, 
Johann geinrich Els, hat daſelbſt in der Scheids 
Hauerifhen Buchhandlung 1777 auf einem Bogen in g. 
einen Entwurf einer GBefchichte der reformirten 
Rirche herausgegeben. Da man bisher ein befonderes 
Merk has, worinn das Entfichen und die vornehmften 
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Veränderungen ber reformirten Kirche in verſchiedenen 
Landern befchrieben wären, fo hat ber Hr. Rektor fih 
entſchloſſen, einen Verſuch dieſer Gefchichte zu verfertis 
gen, wovon er bier den Plan bekannt gemacht hat, 
Aus deinfelben fieht man, das; er die wichtiaften Begeben⸗ 
heiten dieſer Kirche von Anfange bis auf das Jahr 1762 
nach einer funchroniftifchen Ordnung abhandeln werde. 
Es iſt dieſer Werfuch in dem vorigen Meßkatalogus bereits 
angekündiget, welchem, nach dein Plan zu urtheilen, es 
nicht an Liebhabern fehlen wird. 
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Druchfebler des zehnten Bandes. 


S. 7. 3.1. welchem an, lies: welche man. @.9. 
8.5. v. u. iſt nach: ganz, die Parenthefe zu ſchließen, 
nicht nach Wy. S. 40. 3.4: nach Aenderung, fehle: 
angenommen. &.63. Z. 3. nach: ſey, fehle” S. 68. 
3. 10. Dexologie I. Doxologie. S. 109. 3. 13. dem 
Lven S. 136. Z. 1. v. u, oblenta I. obtenta. €, 
3137. 3.15, utandum f, ſtandum. S. 149. 3.8. v. u. 
aus l. and (wornach aud) die obenftchende Ueberſchriſt 
au verbeflern ift.) 
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